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D 4vm Zeitenſtrome bleiben oben
58
Die Werke, die den Meiſter loben;

Wers umkehrt iſt Geſell, ſein Werkchen trinkt

Des Stroms, und ſinkt.

Den bloden muden Augen,

Die ſich am halbentwickelten Gewirre

Der Dinge weiden, aber blinzen oder ſchlummern,

So bald du ſcharf und rein es ſonderſt,

Empfindung oder Begriff;

.Den Augen. ſcheint deswegen eben, weil ſie nun

So ganz ſie ſelber iſt,

Die Deutlichkeit dunkel.
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Da ich ſo Manches uber die Oden ſchreibe, ſo iſts

nicht unintereſſant, auch einmal zu beleuchten, was audre

druber ſagen; andre, die ich achte und ehre. Herder

hat ſo viel uber Dichter geſchrieben, iſt bey allem, was

man auch gegen ihn einwenden mag, ſo ſehr Philoſoph;
hat ſo viel Gefuhl des Wahren und Schonen, daß ich

mir keinen wurdigern Ariſtarchen zu erwahlen weis, wie

der daruber zu richten. Berichtigung von Begriffen iſt
allemal wichtig, und nirgends wird Wahrheit mehr ins

Licht geſezt, als wenn man die verſchiednen Urtheile
Verſchiedner hort.

Vielleicht daß die Anmerkungen, mit denen ich

ohne Schonen ſein Urtheil begleite, und erlautere, und

berichtige, ihn beleidigen konnten. Meine Abſicht) iſt

das gewiß nicht. Denn wie wiel ich auch gegen den

Detail ſeiner Critik einzuwenden habe; ſo erkenne ich
doch ſehr in allem dieſen den denkenden Kopf, den

Mann, der auf ſeinen Schriftſteller uberhaupt entrirt,

und vor allem den Mann, der ihn nicht misverſtehen

will; und der uber dieſen in Deutſchland ſo verkannten

Theil der Dichterverdienſte Klopſtocks, das Geſundeſte

und Beſte geſagt, was noch druber geſagt worden iſt.

Ohne weitere Vorrede alſo ſeine Worte.

«„Wenn, ſagt er, “die Ode, ſelbſt nach dem Be

griff des kalteſten Kunſtrichters, nichts als eine einzige
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ganze Reyhe hochſt lebhafter Begriffe, ein ganzer Aus
fluß einer begeiſterten Einbildungskraft, oder eines er—

regten Herzens, nichts als einehochſt ſinnliche Rede

uber einen Gegenſtand ſeyn ſoll: ſo mußten ſelbſt fur

den, der blos nach der Definition prufte, die meiſten der

vorliegenden Oden vortrefliche Stucke und Muſter in

ihrer Art ſeyn. Welche Natur! welches ganze volle
Herz! und ungetheilt ſich hinopfernde ſchone Seele er

ſcheint nicht inſonderheit in den Stucken des zweyten

Buchs, in den menſchlichen und am meiſten in den Ju
gendſtucken des Dichters! Kann ein Abſchied ganzer

und wahrer ſeyn als der an Gieſeke? Kann die trau—

rige, wehmuthige Empfindung des ewigen Scheidens

vom leiſeſten Seufzer zur lauteſten Hofnung hinauf—,

und wieder bis zur trubſten Thrane hinunter treuer ge

ſagt werden, als in der Ode an Sanny? Und giebt es
rin ſchoneres Bild geſellſchaftlicher Naturfreude und

Fruhlingswonne mit allen Wallungen und Steigerun—

gen des erregten Herzens als der Zurcherſee? Und da

dieſer Naturgeiſt, die ganze Fulle des Herzens und der

Seele, alle Stucke des Verfaſſers durchgeht und jedes ſo
eigenthumlich bezeichnet: welch ein Geſchenk hat unſere

Sprache, uuſre Dichtkunſt, ja, wir mochten ſagen, die

Menſchheit unſers Vaterlandes an dieſer einzigen Samm

lung Oden!



—eo—

228
Ein Mann vor zweyhundert Jahren, der großer

Geiſt, und wirkliches Genie war, hatte ein Lieblings—

buch, das er allen in der Welt vorzog. Es war eine
Sammlung Oden; wir nennen ſie die Pſalmen Da—

vids und der Mann hieß Cuther man hore, was er

uber ſie ſagt, und uns dunkt, er ſagte mehr, als der ſchon

lateiniſche Lowth uber ſeine drey Claſſen dieſer Oden.

Jm Vorbeygehen: ich liebe ſolche verachtliche Seiten
blicke auf vortrefliche Manner nicht. Denn wenn auch

einiges noch vollſtandiger, noch ſcharffinniger geſagt, ver—

ſchiednes noch aus hellerm Lichte betrachtet werden konnte,

als Lowth gethan hat, ſo iſt er doch der Erſte, der uber

dieſe Materie ſchrieb, und tief genug in den Geiſt der

vrientaliſchen Dichter eindrang. Gerechtigkeit! vor al—

len Dingen Gerechtigkeit in unſerm Urtheil! Wir erho—

hen uns dadurch nicht in den Augen der wahren Ver—

ſtandigen, wenn wir uns Mine geben das zu verachten,

was Schatzung verdient. Jch ehre und liebe Herdern,

aber das eauſtiſche Weſen, das jede Minute zu Unbillig-
keiten verfuhrt, haß ich auf den Tod!.

«Jch halt, daß kein feiner Exempelbuch oder Legen
den der Heiligen auf Erden kommen ſey, denn der

Pſalter iſt. Es iſt des Pſalters edle Tugend und Art,
daß andre Bucher wohl viel von Werken der Heiligen

rumpeln, aber gar wenig von ihren Worten ſagen. Da

iſt der Pſalter ein Ausbund, daß er erzahlt der Heiligen

Wort; zudem nicht ſchlechte gemeine Rede derſelben,

ſondern die allerbeſten, ſo ſie mit großem Ernſt in der
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allertreflichſten Sachen geredet haben damit er alſo

ihr Herz und grundlichen Schatz ihrer Seelen fur uns

ſegt, daß wir in den Grund und Quelle ihrer Wort und

Werk ſehen konnen, was ſie fur Gedanken gehabt ha

ben, wie ſich ihr Herz geſtellet und gehalten hat in aller—

ley Sachen, Fahr und Noth gegen Gott und jeder
mann. Denn ein menſchlich Herz iſt roie ein Schiff auf

wvllbem Meer, welches die Sturmwinde von den vier

Orten der  Welt treiben. Hie ſtoßet her Furcht und
Sorge flut zukunftigem Unfall; dort fahret Gramen her,
und Traurigktit von gegenwartigem Uebel. Hie webt

Hofnung und Vermeſſenheit von zukunftigem Gluck;

dort blaſet her Sicherheit und Freude in gegenwartigen

Gutern. Solche Sturmwinde aber lehren mit Ernſt
reden, und das Herz ofnen und den Grund herausſchut—

ten. Denn wer in Furcht und Noth ſteckt, redet viel

anders vom Unſall, als der in Freuden ſchwebet; und

wer in Freuden ſchwebt, redet und ſingt viel anders
von Freuden, denn der in Furcht ſteckt. Es geht nicht

von Herzen, ſpricht inan, wenn ein Trauriger lachen, oder

Febhlicher weinen ſoll: Das iſt, ſeines Herzens Grund

ſtehet nicht vffen unß iſt nicht heraus. Was iſt aber das

ineiſte im Pſalter, denn ſolch eruſtlich Reden in allerlen

ſolcher Sturmwinde Wo fiudet man feiner Wort von

Freuden, denn die Lob vder Dankpfalinen haben? Da

ſieheſt du allen Heiligen ins Herz, wie in ſchone luſtö

utggiz 1
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ge Garten, ja wie in den Himmel! wie ſeine herliche,
luſtige Blumen darinnen aufgehen, von allerley ſchonen

frolichen Gedanken gegen Gott und ſeine Wohlthat.

Wiederum, wo findeſt du tiefer, klaglicher, jammerlicher

Wort von Traurigkeit, denn die Klagpſalmen haben?

Da ſieheſt du abermal allen Heiligen ins Herz, wie in

den Tod, ja wie in die Holle. Wie finſter und dunkel
iſts da von allerley betrubtem Anblick des Zornes Got

tes. Alſo auch wo ſie von Furcht und Hofnung reden,

brauchen ſie ſolches Wort, daß dir kein Mahler alſo

tonnte die Furcht oder Hofnung abmahlen, und kein

Redekundiger alſo vorbilden., Der Ton wurde wahr

ſcheinlich unſern Bibliothekbeſuchern zu ſchwarmeriſch

ſcheinen, wenn wir alſo fortfahren, oder deutlich anwen

den ſollten. Obige Wahrheit indeſſen und Treue als
Charactereigenſchaft dieſer Gedichte, wenigſtens poetiſch,

zum Grunde geſezt, welch ernſtliches Jntereſſe wird dar

aus! und wie manche fuhlbare Junglinge werden ſeyn,

die. nicht ausrufen: Hatteſt du ſo geſungen! ſo geleyert!

ſondern: warſt du es, Der ſo dachte, ſo fuhlte!

Naturlich folgt hieraus, daß Kl. am meiſten und

vielleicht allein auf die wirken konne, die mit ihm ſym

pathiren; allein, ſollte er nicht wenigſtens fodern. kon

nen, ſo fern du mich als Dichter lieſeſt, ſo mußt du mit
mir wenigſtens ſympathiſiren wollen: d. i. ſetze dich in

meine Umſtande, Denk-, Fuhlungsart, Lieblingsbegriffe

und ſ. w. Sollteſt du dieſe auch blos fur Wythologie
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anzuſehen geneigt ſeyn: habe wenigſtens die Billigkeit,

ſie mir als etwas mehr zu gonnen, oder uns in Frieden

zu trennen:, willſt du zur Rechten: ſo will ich zur Lin

tken! u. ſ. w. Mich dunkt, das ſind auch ſelbſt nach

dem ſtrengſten Kriegsrecht der Critik zugeſtandne Punk

te, ohne die auch kein Recht und Urtheil mehr bleibt.

Moge der Autor als Menſch, als Religionsverwandter

denken, was er wolle: Als Dichter mußt du ihm glau—

ben. Und außer dem Gedicht ſollte es nicht eben ſo viel

Unglaubige an Ramlers Sriederich geben konnen, als

Unglaubige an Klopſtocks Jeſus Chriſtus?

Indeß da dieſer Zwang ſich doch immer unvermerkt
mehr oder minder außern wird: ſo ſingt Orpheus immer

fur Wald und Fels, und der Dichter fur die am meiſten,

die kein Syſtem haben, die ſich von allern, was in ihnen

iſt, entaufern konnen. Fur die iſt ſodann jede Situa

„tion neu und ganz: ſie ſehen mit den Augen des Sehers,

und naturlich, ſo ſehen ſie ſeine Wunder.

Jn ſolcher Sympathie nun, wie acht und zart und

ſchon charaeteriſirt ſich nicht beynahe jedwedes klopſtock

ſche Stuck! Welche eigne Zarbe und Tou des Aus—

drucks, rubet quf. jeglichenn; die ſich von der ganzen

Menſur, haltung zund. Beaugung des Gegenſtandes

vbis auf. den kleinſten Zug, Lange und Kurze des Pe

rioden, Wahl des Sylbenmaaßes, beynghe bis guf je

den hartern oder leiſern Buchſtab, auf jedes O und Ach

VP.a .44
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erſtrecken. Mir dunkt, daß hierinn dieſe Gedichte ſo was

Eigenes, Urſprungliches und Eingegeiſteres haben, daß

ſo wie die Natur jedem Kraut, Gewachſe und Thier ſeine

Geſtalt, Sinn und Art gegeben, die individuel iſt und

eigentlich nicht verglichen werden kann: ſo ſchwimmt

auch ein anderer Duft und webt ein anderer Geiſt der

Art und Leidenſchaft in jedem individuellen Stuck des
Verfaſſers. Die Oden an Fanny cer hat nur Eine der

ſelben behalten,) ſind ganz andre, als dieran Cidli die

Jugendgedichte warlich nicht die hartere oder veſtere

veſtere! mein Freund, veſtere munnlichere! bearbei4

tetere! aus Verſtand und Jmagination mehr als aus

dem Herzen und Jmagination fließende! wie kaun

man doch uber ſolche Fragen zweifeln?

.e 4
des dritten Buchs; das Gebet um Friedrich oder die

Meſſias Ode warlich nicht die Elegie um ihn, und

ſo gehts bis auf die kleinſte: Witterung etwa der
Scene, der Zeit, der Umſtande. Dir Seele hat immer

gewirkt, wie ſie war, wie ſie ſich datuals fuhlte. Der

Duft erfullt den Leſer bis aufs leinſte, und wir wurden

unſerer Privataſthetik Gluck wlnſchen/ wenn wiriuns
dieſe Melodie, dieſe Modulativn jedrs Stucks! deutlich

machen uind in einem Worte dafur ſchrelben konnten.
Welch eine hetliche Abendbammetung geht zum Ex. durch

Cdie Erſcheinung! des Thuiskonl Mii Eylbenntauß ind

Jdeenfolge und Bildetn und Anfang und Ende gleich
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ſam aus den lezten Sonnenſtrahlen und dem ſtauben—

den Silber und rauſchenden Wipfeln, wie heilig, feyer—

lich und ſtille zuſammen gewebt! So ahnlich die Som

mernacht  und die fruhen Graber! So, nur tonender

der Bach und Siona! Braga, welch ein lebendig
Gemahlde voll Wintermorgen, Reif, Mond, und Schritt

ſchuetakt! Der KRheinwein Teone wiederum die

todte Clariſſa man habe eben den. lezten Band die
ſes himmliſchen Madchens geſchloßen, ſehe. ſte. im Sar—

ge Cidli darneben Klopſtocks Herz in der
Bruſt ünd es Kird ber ſo eigne, ſanfte, ſchauder

hafte Klang werden, der dieß Stuck durchwehet

und welches hatte in dem Verſtande nicht ſeinen eigenen

Geiſt?
Nichts muß daher abſcheulicher ſeyn, als alle dieſe

Stucke mit feiſter Hand fortleſen, und mit feiſter Stimme

nach einem gegebenen antiken oder modernen Floten
tone fori deklamiren wollen.“ Wie jener der ſich vor ſein

Stamildneh ſelte, die: Namen ſeiner Freunde, ſamt

lich und ſonders, Blätt fut Blatt, flugs und fort mit
BGeſuüdheiten zu!lrhren:· ſo ohngefahr wurde der han

deln, der ſich hinlagekte um lalle Klopſtockiſchen Lie

der nach der Reihe hin wegzuſingen, und ſo zu verſu—

chen, ob ſie auch viel Einpfindung enthielten? oder der

alle Klopſt. Oden nach der Reihe in einer Faßunz vor—

declamirte. Zu jeder Ode wurde ohne Zweiſel ſo eine ei

Ps
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gene Bereitung ſein ſelbſt und des Kreiſes, in dem man

lieſet, gehoren, als nun! als die. Ode eigne Art hat.

Ein Gaſſenhauer laßt ſich naturlich auf allen Straßen
ſingen und ein blos kunſtliches Phantaſieſtuck zu aller

Zeit mit Pomp und Anſtand hertonen eine holzerne

Maſchine kann uberall hingeſtellt werden, aber ein Na

turprodukt, eine Blume eine Pflanze? muß auf
ihrer Stelle wachſen, vder ſie verdorret. Hieruber

redt Teone.

Daruber, redte Teone nicht eine Sylbe ſteht davon
drinn. G. Tellows Erklarung. Gie thut nichts als
den theoretiſchen Sar lyriſch vortragen: Declamation

iſt ſehr wichtig fur den Dichter, und hat ſelbſt einige

Nuancen mehr als der Geſang. Herdber hat einen
GSinn alſo nur geahndet, und iwar einen falſchen alſo

die ganze Ode nicht gefaßt.

Wer ſieht nicht, daß wir wenig Luſt haben, das be
kannte Regelnlineal der Ode hier anzulegen zu ver

fuchen, ob jedes Stuck ſchonen Plan, ſchone Unord

nung ec. habe. Sofern dieſe Regeln wahr ſind; d. i.

ſo fern ſie in der Natur des Einen Gegenſtandes und

der Weiſe, wie der Affeckt handelt, liegen, wird ſie gewiß

die begeiſterte Einbildungskraft ven ſelbſt in ihr Werk

wirken, weil dieß ohne ſolche Geſetze nicht moglich ware.

Und ſo dunkt uns, konnten aus den vornehmſten Stucken

dieſer Sammlung die feinſten Regeln des Affekts und

—S—
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eine Theorie der Ode abgezogen werden, die wir viel

leicht noch nicht haben.

ueberhaupt dunkt mich, iſt unter allen Arten der Poefie

die lyriſche diejenige, wovon die Theorie nach am we—

nigſten bearbeitet iſt. Wenn doch da ein Leſſing mit ſei—

ner Fackel auch druber kanm, wie uber Drama, Fabel
und Epigramm! Was Klopſtock in dem kleinen Frag

mente zur Poettik (S. z20. Gelehrtenr.) uber die lyri

ſchen Gedichte ſagt; darin
lind wahrer tiefgedachter Regeln mehr,
dult in des debrbuchs ausgedehnten bis zum Schlafen

Fortplaudernden zehnhundert Paragraphen.

Die meiſten Oden des zweyten und einige des dritten

Buchs ſind ſo horaziſch:

Horaziſch? So wuirde ich nicht ſagen. Jch wüßte nicht:
worin? Darinn etwa, daß horaziſche Sylbenmaaße ge—

braucht ſind So ware Horaz auch alcaiſch. Es iſt in

ihnen weder der horaziſche Geiſt der Behandlung, noch

dieſelbe Sprache, noch dieſelbe Mythologie, noch dieſel

ben Gegenſtande. Das, was Herder vielleicht dunkel ge
fuhlt und characteriſiren wollen, iſt der unterſchied, der

allerdings zwiſchen den fruhern und ſpatern Oden Klop

ftocks merklich iſt. Jene ſind leichter, weniger gedrangt,

behandeln mehr Gegenſtande des Herzenz und der Em—

pfindung, als der gelehrten und theoretiſchen Specula

tion, ſind bidweilen nicht ſo ſcharf gefeilt, verrathen

weniger die dichtende Kunſt all ſeine ſpatern; ſind mehr
Nahrung fur eine Junglings- als fur eine mannliche
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Seele, als ſeine ſpatern; aber daulhelht nicht horaztfch

ſeyn. Das muß pſycholochiſch aus: dem immer fortſchret

tendem Wachsthum der Seelenkrafte Klopſtocks, aus den

Uebergangen des dichtenden reifen Juuglings, zium dich

tenden noch reiferem Manne ſrklart werden; nicht. durch

ſo eine Vergleichung. Auch. kann man von Klopftock

nicht ſagen, daß er nachahmt, wenn man genau reden

will. Selteun, ſehr ſelten verpflanit er wyhl einmgl eine

Stelle aus einem alten Dichter in ſeinen Grund uud Bo—

den, parodirt einmal eine. Der Begriff des Nachah—

mens aber iſt weſentlich vom Begriffe der Parodie und

der ueberſetzung unterſchieden. Rainler ahmt nach. Und

wenn ich das fage, ſo will ich ihnn nicht n nahe treten.

Es giebt auch große nachahmende Genies; ob ein On

ginalgenie aber nicht groößer ſey, das iſt, eint andrt hafo

entſchiedue. Fragr. Sonſt laß ich Jamlern alle Gexech
tigkeit wiederfahren. Wenn man auch nicht, Klopftvck

iſt, kann man darum nicht viel, nicht ſehr viel ſeyn?

G. Gelehrtent. GS. 211.

Eben ſo weis. ich nicht wie H. veiter hin den Win
golf' eiü pindariſches Odengebaude neunen kann: Da

ſeh ich auch nicht den entfernteſten Vergleichungspunkt.

Jn Abſicht ſolcher unſchicklichen Vergleichungen', die

aber iminet dem Werke ded Meiſters den verdienten

Ruhin der Originalitat rauben, ſagt er eben: (Ge—

lehrtent. S. 144. unterſucheſt du deluen Gegeuſtand

nur in Pergleichung mit andern:;, ſo wird es bald um

dich von kleiuen und großen Jirſalen wimineln; unter—

ſucheit bil ihů aber allein und fur ſich; ſo kanlnſt du bis
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weilen dahinkommen, daß du ihn ganz fieheſt, und du

ſteheſt dann in Abſicht auf die Erkenntniß, eine Stufe

hoher als die Vergleicher Wer dieſes noch nicht
weis, der buchſtabirt noch; und gleichwohl iſts nicht

uberflußig, es zu ſagen. Jn unſern erleuchteten achtzehn—

ten Jahrhundert wird mehr verglichen, als jemals iſt ver—

glichen worden. Es erſteht ſich von ſelbſt, daß dieſes dieje

nigen am wenigſten glauben, die es am nachſten angeht.

Die nachgeahmten Stellen in ſo vortreflicher Manier

nachgeahmt unde ſonſt muſſen wir bekennen, daß

uns die meiſten Odrngeſetze, die man als ſolche in
Lehrbuchern und Kritiken gang und gebe gemacht,

ſehr willkuhrlich dunken. Sie ſind faſt nur, und

nur aus dem kleinſten Theile des Horaz abgezogen,

und wurden auf Pindar, David, Zafiz, alle Araber,

und wenn man will auch Engellander angewandt, den

meiſten den Hals brechen; und wenn man ſie ſo ſicher

fur die einzige Ordnung und Geſetze der begeiſternden

Einbildungskraft angiebt, woher als ſolche bewieſen?

Hat dieſe nicht vielmehr bey jedem Gegenſtande ihre

eigne Art zu handeln? Die Eigenſchaften, mit denen ſie
handelt, ſind ſie nicht entweder ſo wandelbar, oder aber

ſo allgemein, daß man alles unter ſie ſubſumiren kann

was man will? Und ich wußte uberhaupt nicht, warum

nicht die Ode ſich von einer kleinen poetiſchen Phantaſie,

wo es der Gegenſtand erfoderte, gleichſam von einem

Seufzer und einzelnen Ausbruch zum planvolleſten Ge—
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baude erheben konnte? Singt Nachtigall und Lerche

immmer gleich? gleich lang? und nach Einer Melodie?

Aeußerſt richtig beſtimmt und gedacht! daher auch Klope

ſtock denn ſo gern uber die Theorien ſpottet; das ihm

denn freylich unſre Critiei machtig ubel nehmen. Man

kann den allgemeinen Geſichtöpunkt, aus dem Klopftockt

Gedichte zu beurtheilen ſind, nicht praeiſer und wahrer
angeben. Solche Stellen zeigen mir, dah Herder der

Mann iſt, fur den ich wunſche geſchrieben zu haben!

Laßt uns auch Klopſtock ſelbſt daruber horen: Gind viele

die allerley Regel-Geſchwaj treiben, uber das was dem

Dichter obliege; fromme aber ſetbes nicht, ſondern richt
vielmehr Schaden an bey kleinlauten Gemuthern. Wah

rer und achter Regeln des Dichtens ſind nur etliche we—
nige; und die haben denn ſichere und gewiſſe Merkieichen,

an denen ſie gleich erkennen mag, wer Augen im Kopfe

hat. Fur erſt ſind ſolche Regeln guten Urſprungs, das

heißet ſo viel: Sie find hergenommen aus des menſch—

lichen Heriens Art und Beſchaffenheit und dem Zuſtande

der Dinge, die um den Menſchen her ſind. Zweytens

ſind fie fein leicht anzuwenden, zeigen gerade gebahnte
Straße dahin, wo der Dichter hin muß, wenn ihm vor

Meiſterſange eckelt. Sind drittens nicht kleine Ziele, zu
welchen er durch dieſe Regeln bracht wird; ſondern wenu

er dort ankommen iſt, ſo fahrt er aufs Herz zu, daß ei—

nem ſchaudert oder froh zu Mut wird, oder wad es ſonſt

mehr fur gewaltige Beweg und Erſchuttrungen ſind, die

einer gern haben mag. Muft aber ja nicht dabey iu er

wagen aus der Acht laſſen, daß ſelbſten ſolche achte und
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wahre Regeln, zu nichts taugen, dem, der nicht Geiſteskraft

und Gabe dazu hat, etwas nach ſelbigen hervorzubringen.

Ware es alſo auch, daß man hier manche Stucke

inſonderheit des erſten Buches an Gott fur bloße Tira

den der Phantaſie

Beſſer: fur bloße“ Erguſſe der Empfindung und Leiden—
ſchaft —,dem lyriſchen Gedichte, ſagt Kl., ob es gleich

die Handlung nicht ausſchließt, iſt Leidenſchaft zureichend.

Aber ed iſt, in ſofern es dieſe allein hat, nicht ganz ohne
Handlung. Denn mit der Leidenſchaft iſt ja wenigſtens

beginnende Handlung verbunden.

und manche im dritten Buch, fur ſehr kunſtvolle Ab
handlungen unodenmaßiger Gegenſtande hielte, in

beyden Fallen laßen ſich keine Geſetze geben, was?

und wie weit ichs mit Phantaſie bearbeiten ſoll oder

darf? oder es kame endlich darauf hinaus, wie fern

es gut ſey, daß dieſer Menſch ſo viel Phantaſie habe?

und wer beantwortet die Frage? Wenn ich alſo
auch bey dem Tanz der perſonificirten Sylbenmaaße

Wieder die ganze Ode misverſtanden! Nicht der Tanz
der Sylbenmaane, ſondern der Wettſtreit der Versfuße.
IJſt das etwa einerley? Wer mir dieſe ſo weſentlich ver—

ſchiedenen Begriffe verwechſelt, fur den, ſehe ich, iſt

das Ganze ein leerer Schall geweſen, und ſein Verſtand

nij hat den abſtraecten theoretiſchen Satz nicht begriffen,

den der Dichter in das ſinnliche Gewand der Ode hullt.

Sonach iſt ihm, kann ihm die Ode nur eine Maſke ſeyn,

ohne Kopf drinn Gejzt hier Sylbenmaaß ſtatt Vers
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fuße; und Kl. hat wahren Unſinn geſungen! Freyvlich mit

unſinn iſt gut fechten. Er ſchiebt dem Dichter Unfinn
unter, und denn iſt er verſchiedner Meynung mit ihm.

GSonſt wußte ich nicht wie man uber den Satz zweyerley

Meynung ſeyn konnte: Unſere Sprache hat ehedem

mehrere Spondaen gehabt, als izt; und es iſt fur
den Dichter zu bedauren, daß ſie jezt armer daran

iſt. Aber freylich, ſagt Asmus, die Misverſtandniſſe
entſtehen daher, daß man ſich einander nicht verſteht!

in Sponda, bey dem großen Glauben an unſte alt—

deutſchen Dichter

Glaube an unſre altdeutſche Dichter iſt eine Sache, uber

die man allerdings ſtreiten kann wie man will

und auch nicht ſtreiten kann. Sie ſind verlohren! Wie

kann man ſagen, wie das geweſen, was nicht mehr iſt?

ob vortreflich oder nicht? Analogiſch vermuthet Klop
ſtock indeß aus dem, was man hat, auf das, was man nicht

mehr hat, aus dem, was Oſſian iſt, den niemand mehr

verehrt als Herder ſelbſt, was die Ueberbleibſel der alten

daniſchen und islandiſchen Porſie, was die Fragmente der

ſachſiſchen Dichters, den er aufgefunden, ſind, auf das,

was die alten Barden waren. Und ſo hat Kl. fur ſeine
Vermuthung Grunde; Herder wider ſie, keine.

an das Urtheil der Skulda, die oft ungerecht genugrichtet,

GSo? giebts auch hier etwad zu diſſentiren? Hier iſt die

Ode:
Jch lernt' es im innerſten Hain, welche Lieder der

Barden, ah! in die Nacht deines Thals ſinken, Unter-

gtang, welch auf den Hohen der Tag bleibend umſtrahlt.
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Jch ſahe, noch beb' ich davor! Sah der richtenden

Norne Wink! Jch vernahm (hor' ihn noch!) ihres Flu—
ges Schlag, daß bis hinauf in des Hains Wipſel es ſcholl!

Gekuhlt von dem wehenden Quell ſaß, und hatt' auf

die Telyn ſanft ſich gelehnt Braga. Jeit brachte Geiſter

ihm, die ſie, in Nachten des Monds, Liedern entlockt,
die Norne Werandi, und ſie hatt' in Leiber gehullt, die

ganz fur den Geiſt waren, ganz jeden leiſen Zug ſprachen,

Gebilder als wars wahre Geſtalt; zehn neue. Sie kamen.
Nur eins hatte Minen der Ewigkeit! Vom Gefuhl ſeines

Wehrts ſehön errothend! voll Reite des Junglings, und

voll Starke des Manns!

Mit Furchtſamkeit trat es herzu, als es ſtehen die

Norne ſah, die allein nach des Tags fernen Hügeln führt,

oder hinab, wo die Nacht ewig bewolkt.

Nachdenkender breitete ſchon Skulda ſchattende Flu

gel aud; doch es ſank nieder noch ihr der Eichenſtab, deſ—
ſen entſcheidender Wink Thoren nicht warnt.

Die Neune betraten den Hain ſtolz, und horchten

mit trunk?nem Ohr dem Geſchwar, welches laut Stime

menſchwarme ſchrien, und von dem wankenden Stubl

Richter am Thal.
Gie ſchreckte das Lacheln im Blick Skuldas nicht,

und fie ſchlummerten noch getauſcht, ahndungsfrey auf

den Kranzen ein, welche jeit grunen ihr Traum, welken

nicht ſah.

Ach Norne! Gie hub ſich im Flug, ſchwebt'
und wies mit dem ernſten Stab in das Thal! Taumel—
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los endlich, flohen ſie, kürzetn, langern Weg: aber hin

ab!
Deun Einen nur wandte ſie ſich nach den ſchim

mernden Hugeln hin! Es entfloß Lautenklang ihrer Flugel

Schwung, da ſie ſich wandt', und ihr Stab Ewigkeit wies!

Gie iſt alſo eine Fabel, wie man ſieht; und ihr

Jnnhalt ein ſehr ernſter Blick auf das Scyn und nicht

Seyn derer die ſchreiben. Daß nicht Journale und Mo—
natsſchriften, nicht das Händegeklatſch eines Hoſflings,

nicht hamiſcher Nebenbuhler Schlangenmuſik, von der

Gute eines Meiſterwerks entſcheidet, ſondern die Alles

reifende Zeit, die auch Eure Urtheile wegfegt wie Spreu

der CTroſt, die Gewißheit, die jeder große Mann in ſei—

nem Herzen tragt (Anwendungen ſind leicht in jeder

Mation hievon,) gegen dieſen Satz, was kann man dawi

der einwenden

Noch einige Anmerkungen zu der Sprache und

Darſtellung in dieſer Ode:

ihres Fluges Schlag) derſelbe Schwung namlich, in der
lezten Strophe hatte auf die Telyn ſanft 2c.) die
pittoreſke Lage! und wie viel ſagt dieſe ruhige entſchei—

dende Attitude um auch einmal mit Kunſtwortern zu

reden. Eine ahnliche kömmt vor S. 244. *ud gelehnt
auf die Harfe Wallhalls ſtellt fich vor Apollo Bragar hin,

und lachelt und ſchweigt, und zurnet nicht mit ihm..

Dieſe ruhige ſuperidre Mine! iſt mirs nicht immer
dabed, als ob ich Klopſtock ſelbſt, ſeine ganze Art ſich iu

tragen, feine Art auf Einwurfe zu antworten, leibhaftig

ſeine hohe Phyſiognomie vor mir ſah!
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an die neuerfundene Harmonie, an das Wix

Jzt brachte Geiſter ihm 2c.) die Conſtruectivn?
*izt brachte die Norne Werandi ihm Geiſter, die ſie in

Mondnachten den Liedern entlockt, und (ſie?) in Leiber

gehullt halte, die ganz ſur den Geiſt waren, ganz jeden

leiſen Zug ſprachen, die Gebilder waren, ſo ſprechend

als wars wahre Geſtalt; zehn neue!. (es wird angenom

men;z Braga habe ſchon uber mehrere gerichtet. Dieß
iſt eine zwehte Geſſion.) kuhn! darf ich ſagen: mir

mu kuhn verſeit? Sonſt aber ſchlagt dieſe Stelle tief in
die Poetik ein. Die Nornen ſind was bey den Griechen

die Parzen. Nur daß die Nornen auch über die Zeit die

Aufſicht hatten. Skulda die Parze der Zukunft; Werandi

der gegenwartigen Zeit.

Nachdenkender breitete ſchon ue.) bereitete ſie ſich

ſchon zum Fliegen. doch es ſank nieder nochrc.)
ſank nieder: hier blos poetiſch; der Proſaiſt wurde ſagen

ſie erhob noch nicht den Eichenſtab; deſſen wink rc.)
durch deſſen Wink Thoren ſich nicht warnen laſſen.

Stimmenſchwarme Richter am wankenden

Stuhl.) Das urtheil des iztlebenden Publieulus..
die Auerufer an deren Beyfall den mittelmaſſigen
und halbguten Schriftſtellern immer ſehr viel liegt.

Das Lacheln e. das ironiſche dcheln

Taumellos endlich c.) indem ſie endlich aus dieſem

Schlummer erwachten ſchlichen ſie, einige früh, andre

iwar etwad ſpater; aber mit alledem hinab ſchlichen ſie!

Q 2
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und Sie,

Da kann man einmal auch mit Ehren wohl zweyerley Meye

nung ſeyn. Die Frage: Welche Nation hat in Anſehung
der Erfindungen, der Entdeckungen, der großen Natio—

naleigenſchaften, der verrichteten großen Thaten, und
ihres Einfluſſes in unſer jeziges Erdenſyſtem, der Zahl,

des Gewichts ihrer großen Manner gegeneinander, vor den

andern den Voriug? iſt eine ſo eomplicirte Frage; erfo—
dert ſo unendlich allgemeine hiſtoriſche Kenntniſſe v ſo

eine genaue Enumeration von Datis, kann aus ſo tau

ſenderley Geſichtöspunkten angefehen werden, daß mans

in Folianten nicht zu erſchopfen fahig iſt; und daß der
patriotiſche Engellander ſo wohl Recht haben kann, als

der patriotiſche Deutſche. Kein Menſch ſieht alle Data
die in dieſem Urtheile wiegen; das darf ich behaupten;

ſein Urtheil alſo lenkt ſich nach der Seite hin, nicht eben,

wo die meiſten Data ſind, ſondern wo er die meiſten ſieht.

Es iſt ſehr leicht eine Menge Erfindungen, Wiſſenſchaf—

ten herzurechnen, wo wirs den Engellandern ſehr zuvor—
thun; die Engellander aber konnen das nehmliche wieder

in andern Punkten thun. Die Engellander haben keinen
Dichter der Klopſtock aufwoge j dafurr haben ſie wieder

Genien, die kein Deutſcher aufwiegt, in andern Gattun—

gen, Richardſan, Fielding, Yorik e. Und ſo in allem
ubrigen. Der genaue, kaltblutige, philoſophiſche Un—

terſucher, der die Schranken ſeines Wiſſens keunt, der

Weltburger, der ſich zu gar keiner Nation zahlt, ent-—

ſcheidet uber ſo eine Frage lieber gar nicht, als unrich-

tig; und wenn ihr Klopſtocken auf ſeiner Stube um ſeine
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eſoteriſche Philoſophie fragt, ſo wird er euch dieſelbe Ant—

wort geben. Aber ein anders iſt der Dichter, ein anders

der Philoſoph. Patriotismus iſt Affeet. Affect ſieht alle—

mal Verhaltniſſe der Dinge lebhaſt, aber nicht deutlich.

Jſt deswegen aller Affect verwerflich? Bey der Einſchran—

kung des Menſchen, die es einmal nicht verſtattet, daß

er, endliches Geſchopf, uber alles deutlich denkt, kann

es nicht oft ſeinen Nuzen haben, gewiſſe Dinge uber die

ſtrenge Wahrheit hinaus zu erhohen? Das ſind Fra
gen, die nur ein Narr fur ſo gleich entſchieden halt.

GStolie PPhiloſophen! Wart ihr wahre Philoſophen, ihr
richtetet den Dichter ſo nicht, wie ihr thut.

an den Gebrauch der altdeutſchen Mythologie, und in—

ſonderheit an die Tapferkeiten Hermanns

Tapferkeiten Hermanns und ob der Krieg der Deut—

ſchen gegen die Romer gerecht war? wieder ſo ein Zank

apfel! wo der Lehrer des Volkerrechts, der Unterſucher des

politiſchen Rechts zweyerley Meynung ſind, wo Rouſſeau

und Grotius, der große Klopſtock und der kleine Wieland diſ
jentiren. Jhm iſts unterdeſſen klar- mir auch! Und fur Her

manns perſonlichen Charaeter burgt Taeitut ausdruckliches

Zeugniß. Der KFond der Ode, auf die ſich Herder

bezieht, iſt ein bloße Fiction von Klopſtock und uber

eine Fiction kann man nicht diſſentiren.

anderer Meynung ware, und wollte daß die Sache von

andern Seiten angeſehen wurde, kann der Dichter nicht,

wie geſagt, fodern, daß man ſie jezt mit ihm nur ſo an

Qs
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ſehe, wie Er will! Hier mit Phantaſie, und zwar in

dem und dem Grade?

Es bliebe uns alſo nichts ubrig, als von den Syl
benmaaßen zu reden, und daß dieſe ſehr mannigfalt ſind,

iſt bekannt. Zuerſt hat Kl. einige Griechiſche, und die

mit einer Leichtigkeit und Biegſamkeit nachgeahmt, die

man an ſeinem Hexameter kennet, und die ſich dem

Sinne ſo tief und ſanft anſchmieget. Sonderbar iſts,
daß ſelbſt bey zween Autoren in einer Sprache der Wohl

klang eines Sylbenmaaßes nicht derſelbe iſt, und in

ſeinem zartſten Wuchſe kaum Vergleichung leidet. Ein

Choriambe Klopſtocks und Ramlers ſcheint bey gleich

vorgezeichnetem Maaße gar nicht das gleiche Ding zu

ſeyn, und man verſuche nur, zwey Oden beyder nach

einander zu leſen. So Klopſtocks und Kleiſts Hexame

ter, ob gleich beyde ſehr wohlklingend ſind: ſo Klopſtock

und Noachide, obgleich in der letzten Ausgabe dieſer

das Sylbenmaaß mit vieler Kunſt zugerichtet worden.

Die Bemerkung iſt fein und wahr, aber auch Rechenſchaft,

warum dad iſt? Jch wills ſagen.

i) daher, daß Klopſtock der Erſte, ſchlechter—

dings der Erſte iſt, der Ohr genug gehabt hat, die Re—

geln der deutſchen Proſodie feſt ſetzen, (vorgetragen hat

er ſie in der Gelehrtenrepublik S. z45 fig. beſtim.
men, was lange was kurze Solben ſind, und vornehm
lich, die Begriffe berichtigen zu konnen, die bisher ſo
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ſchwankend uber die zweyzeitigkeit waren. (Ramler ſelbſt,

der großte Feiler vielleicht mit in Deutſchland, braucht

einſylbige Stamworter, zur außerſten Beleidigung
des Ohrs lang und kurz, wies kommt, und oft

laßt er die Stamſylben mehrſylbiger Worter kurj

ſeyn.) Nur durch vieljahrige Beobachtungen iſt Kl. end

lich hinter dieß Geheimniß gekommen; und man wird al—

lenfalls in den erſten Geſangen des Meſſias aber in keinem

der lezten ſeltene Verſtoße wider dieſe Regeln finden. Jn

den Oden habe ich kaum mehr als drey oder vier Bey—
G ôö„—— 11 41

ſpiel angetroffen (dem glückſeeligen Volk). Und ich
wiederhole noch einmal die Anmerkung: Klopſtock iſt der

einzige deutſche Dichter der eine ganz richtige Proſodie hat.

Wenn ich etwa ein Jaar Neuere (z. E. Voß) ausnehme,

die hierinn von ihm gelernt haben.

2) daher, daß er uber den Tonausdruck, uber

den wobltlang, d. i. Zuſammenſezung ſchon tonender

Sylben, Vermeidung zuſammenſtoſſender haufiger Con—

ſonanten, da wo nicht gerade der Wortſinn dieſen rau—

hen Wohlklang fodert, ſo unermudet raſfinirt hat. Wird
man wohl in allen ſeinen Gedichten einen einzigen Hia—

tus ſinden, der nicht etwa abfichtlich iſt? (S. Gelehrt. R.

p. 206. die Anmerkung.) So was, bemerkte er einmal

gegen mich, habe ich mir niemals erlauben konnen.

Jch ſagte immer dabey zu mir ſelbſt: So was iſt gar

nicht in der Sprache! Hieraus kommts, daß er die Con

ſonanten aus vielen Wortern heraus wirft, ſie tonender

aiu machen, z. E. dornig, blumig ſtatt dornicht, blu—

Q 4
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migt. Daher die Vorſchlage zu einer neuen Orthogra-—

phie, die er gethan hat, weil er meynt, daß Orthogra

phie nicht blos furs Auge, ſondern auch fur Ohr ſey.

Aus allen dieſem reſultirt nun eben das unnach—

ahmlich Melodiſche das Klopſtock ſo auszeichnet, und das

ihn eben fur die ſo genleßbar macht, die Ohren haben

ihn zu horen, und eine Zunge ihn zu leſen. Man hat

mir von einem unſerer groößten Tonkunſtler erzahlt: Jemand

bringt ihm ein Gedicht von Klopſtock und bittet ihn, es

zu eomponiren. Dieſer.nimmts in die Hand, ließts, und
wirfts launigt wieder hin? Was? ſagt er, componiren

ſoll ich das? Es iſt ja ſchon Muſik! Klopſtock iſt darinn
gerade den Deutſchen das, was Metaſtaſio den Jtalie

nern; nur daß dieſem leider des Deutſchen Große, oder

ſoll ich ſagen Grosheit? fehlt!

So Zoraz und Catull, virgil und Lucrez u. ſ. w. Alles

wird blos Werkzeug der Seele, die eine gewiſſe Farbe

der Compoſition, eine Starke oder Schwache, Fluß

oder Strom auch bis in das Sylbenmaaß ubertragt
wir wunſchten die Sache mehr unterſucht und gtiefer

characteriſirt.

Zweytens ſind aus dem nordiſchen Aufſeher die

freyen Sylbenmaaße bekannt, in die Klopſtock nach dem

Ausdruck der Litteraturbriefe, als in die Elemente des

Wohlklangs ſeine Zeilen aufgeloſt hatte. Dieſe ſind

nunmehro wieder zuſammen geſchoben; vierzeiligte
Strophen, aber ohne beſtimtes Sylbenmaaß gewor—

den, und wo er die Runde der vierzeiligten Strophe
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verlezt oder mangelhaft fand, verandert. Sollte dieß

Zuſammenſchieben, und dieſe Veranderung nicht zeigen,

daß das Ohr nur eine gewiße Anzahl, einen Kreis,
einen Tanz von Tonen fodert, uber den es nicht hinaus

horet? Und nun hat drittens Kl. eine Menge neuer

Sylbenmaaße erfunden, die, wenn wir ſeiner Muſe
glauben, Bereicherungen der harmonie ſelbſt in Ver—

gleichung der Griechen ſind. Er fodert Alcaus und

Apollo, Oſſian, und Britten und Gallier und Nach-
ahmer des Soraz uf, baß er ſie uberſungen, daß ſie
des lyriſchen Stabs Ende, er aber ihn ganz blinken

geſehen, daß ſein großes Vorbild die Natur, der ton—

beſeelte Bach ſey, u. ſ. f.

O wiel! wie verſtummelt ihr mir meinen Klopſtock!

Was fur ein Schleyer neblichtes Verſtandniſſes hangt

uber euren Augen, wenn ihr ihn leſt! Den Sinn
uberhaupt hat Herder gefaßt, aber in allem Einzelnen iſt

hier gefehlt. Man vergleiche einmal meine Erklarung

des Bachs mit dieſer Stelle.
ur foderte Alcaus auf daß er ihn uberſun—

gen? Gerade das Gegentheil davon ſagt er. Aleaus,

ſagt er, haben wir nicht mehr, ich kann davon nicht ur—

theilen! aber alle ubrigen Griechen habe ich uberſun

gen.

Nachahmer des Zoraz H. ſieht alſo nicht
daß dieß ſich auf Horaz bezieht. Er hualt Nachahmer an

der Stelle fur den Vocatio der mehrerern Zahl, und et

Q5
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iſt der Vocativ der einzelnen; und ſiehe im hui iſt vor

dieſer ſchiefen Erklarung der ganze Pinſelſtrich verwiſcht,

der mir ſo fein den romiſchen Dichter characteriſirte!

Der tonbeſeelte Bach ware alſo die Natur? Was

iſt Natur in dieſem Sinne? Ein ſchlechterdings unbe—

ſtimmter nichts ſagender Begriff. Bach iſt hier blos ein

Gleichniſt; und wenus Allegorie, Bild, ſeyn ſoll, ſo iſt
das darunter gemeynte nichts anderz als: Bewegung der

Verſe, Zeitausdruck, aber nicht Natur.

Es iſt unlaugbar, daß einige dieſer Sylbenmaaße

ſchon an ſich betrachtet einen Geſang, eine Melodie

haben, die den ſangloſeſten Leſer und Declamator von

der Erde erheben muſſen. Die beyden erſten Zeilen in

Siona, Sponda, Thuiscon, die fruhen Graber, die
Sommernacht, Braga, die Chore, Trone, der An

klang von Stintenburg ſind voll Melodie; wir wunſch—

ten aber von andern zu horen, ob in den meiſten dieſer,

Cich nehme die Sommernacht, Braga, die Chore, Teone,

aus) das Ende dem Anfange entſpreche und den gan

zen Strophenbau die unaufgehaltene Runde und Glatte
habe, die wir in den ſchonſten und gebrauchteſten Syl—

benmaaßen der Griechen finden? Nach einem meiſtens

ſanften Anklange ſtemmen ſich die Tone, ſtemmen ſich

oft zwey dreymal auf einander uud dann ſchließt die

Strophe, oder bricht meiſtens ab, ohne daß das Ohr

im Tanze fortgefuhrt und bis zum lezten Tone ahudend

erhalten ware; und man weis, das war das Geheim
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niß des griechiſchen Perioden, Hexameters, und der

ſchonſten lyriſchen Sylbenmaaße. Ariſtoteles vergleicht

die Harmonie mit der olympiſchen Rennbahn, wo je

naher dem Ende, deſto mehr arbeiten die Laufer, denn

ſie ſehen das Ziel. Jn den ſchonſten Tanzen, in den

gefalligſten Spielen und Bewegungen ſcheint eben dieß

Runde und Endeilende nicht minder zu herrſchen wie

in Epopee und Drama. Der Knote der in der Mitte

geflochten wird, wird immer nur im Verhaltniß aufs

Ganze groß oder klein geflochten, wird wieder vorbe
reitet uud ſtuckweiſe aufgelſet, daß man zu Ende eilet,

und dahin gedrungen wird, ohne daß man weis, wie?
Der Recenſent ware außerſt begierig, ſich die Zweifel

gegen einige der neuen Sylbeninaaße aufloſen zu laſſen.

Man nehme z. E. das melodiſche Siona:
v

Tone mir, Harfe des Palmenhains
9 UQ 6—Der Lieder Seſpielin die David ſang

wie fließend, wie ſingend! Aber nun, gerath der
FZach mit einmal uuer Stein und Fels.

to  gEs orhebt  ſteigender ſich Sions Lied,
3 VAis des Bachs  welcher des Hufs /Stampfen

1

entſcholl

wo ſcheint hier Fortfluß, allmahliche Entwickelung, und

das prophetiſche Fortleiten des Ohrs zu bleiben? Die

Tacte fallen auseinander, und ſcheinen mehr zuſammen

geſchoben, als aus einander gearbeitet zu ſeyn.



252
Wie verſchieden doch die Gehore ſind! Herder tadelt dieſe

Stelle, und ich, ich finde daß fle gerade ein Beyſpiel von

Kl. Vollkommenheit in Abſicht auf Bewegung und Wohl—

klang iſt. um zu beweiſen muß ich analyſiren.

Es erhebt wodurch kann man die Idee des Er—

hebens ausdrucken, als einzig durch den Anapaſt? Seit
hier z. E. einen Dactyl an ſeine Stelle: Zebt ſich das

Lied, und der Versfuß druckt gerade das Gegentheil von
dem Begriffe des Worts aus. Denn der Anapaſt erhebt

ſich; der Daethl ſinkt.

Steigender ſich. Wenn das Erheben durch den Anapaſt

ausgedrückt wird, ſo konnte es imlerſten Augenblick ſcheinen,

als ob das Steigen gleichfals beſſer durch den Anapauſt, oder

den dritten Paon Ccy Iyvrv ausgedruckt wurde,

als durch den Choriamb vv Aber nein! ſtei
gen iſt mehr als erheben. Gteigen ſert eine voörläufige

Anſtrengung voraus, ehe man ſich erheben kann, ein

Aufſtemmen des Fußes. Und dieſes Stemmen, das Her—

der richtig genug gehort hat, wird offenbar merklich durch

die lange Anfangsſylbe des Choriamhs. Der erſte Fuß
des Verſes iſt alſo gerade dem Sillne gemaß in der Arſiq

der zweyte in der Theſi. Hatte Kl. umgekehrt, erſt

LTheſis, denn Arſis gebraucht, ſo ware gerade die Be
wegung mit dem Sinne im Widerſpruche geſtanden.

Eben ſo im ſolgenden Verſe. Hier fallen die Tacte,

allerdings durch die ſich entgegen geſezten Fuße des Ana

paſts und Daectyls auseinander, ſtemmen ſich gegen ein

ander. Aber follen ſie das nicht? Eben dad macht die

ganze Schonheit der Bewegung hier aud. Denn liegt

—DJ



i.

253
nicht auch dieſes Gebrochene, ſich Stemmende in dem

Schlage des. Pferdehufs? Aber uberhaupt hat Herder in

aliem, was er hier ſchreibt, von dieſen drey ſehr unterſchie—

denen Dingen; Tonausdruck Bewegung oder Zeitaus

druck und Tonverhalt, keinen beſtimmten Begriff.

Das was er hier Stemmen der Kone nennt, gehort in

die dehre vom Tonverhalt.

Wollte man alſo ja chicaniren, ſo mußte man die

folgenden Strophen der Ode unterſuchen, und ſehen ob
üch dieſe Bewegung auch darinnen eben fo meiſterhaft

nini Ginnẽ rcflt? an in dieſer, oder ob T. nicht in
den oft unvermeſdchen Fehler ſelbſt großer Componiſten

verfallen ſey, die, indem ſie die erſte Strophe einer Ode

vollig ihrem ſpeciellen Ausdrucke gemaß componiren, ihr

eine Melodie geben, die zu manchen der folgenden wieder

nicht paft. Aber man wurde, glaube ich, ſinden, daß
wenn fich auch die Bewegung dem Sinne in den ubrigen
nicht ſo anſchmiegt, wie in dieſer erſten, ſie ihm doch in

keiner widerfpricht.

Und auch in Abſicht auf den Tonausdruck, zur Er—

lauterung des Satzes, daß auch rauhe Tone mit zum Wohl

klange gehoren, mag dieſe Stelle zum Beyſpiele dienen.

Was kann wohl rauher, unmelodiſcher, unitalieniſcher
ſeyn, als dieſe Haufung von Conſonanten chz lch

is Scht (denn fo ſpricht der Oberſachſe das St. aus)

mpf ntſch die die gewaltſamſte Anſtrengung aller
Gprachorgane erfordern? Aber wie angemeſſen iſt nicht

auch diefe Anſtrengung dem Begriffe der Gewalt und Kraſt

eines niederſchmetternden Pferdehufs!
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Wenn man Klopfiock ſo zergliedern wollte, ſo wurde man

in tauſend Verſen der Oden und der Meſſiade Stoff finden.

Aber man wurde eckelhaft werden, allzuſcholiaſtiſch. Genug

in einem Beyſpiele gezeigt zu haben, wie ſchief der Tadel

iſt, den man auf ihn werfen will; und daß meine unum—

ſchrankte Bewunderung ſeiner, nicht auf leerem Enthuſi

asmus, ſondern auf deutlichen entwickelten Vorſtellun—

gen ſeiner Vollkommenheit ruht.

Mir iſt vor einigen Jahren ein Bogen Klopſtocki—
ſcher Sylbenmaaße zu Geſicht gekommnen, da (es wa

 Jch habe einſt mit Klopſtock ſelbſt uber den Vorwurf des
Stemmens, den Herder ihm macht, geredetz (er ſelbſt

nennt dieſes Stemmen, den Contraſt der Fuße, und

hat auch den ſehr beſtimmt aufs Reine gebracht) wobey
er ſeine ganze Kenntniß der griechiſchen Sprache ieigte;

und klar darthat, mit Exempeln bewieß, daß dieſes Stem—

men, ſelbſt bey den wenigen ubergebliebenen griechiſchen

Dichtern ſich noch in ſtarkeren Maaße und Anzahl ſin
det, als bey ihm ſelbſt. Er wat muür zu merkwurdig und

treſſeud alles, als daß ichs nicht gleich hatte feſthalten und

mir aufſchreiben ſollen. Wie weit er das Studium hier—

inn getrieben hat, davon iſt mir ein Manuſeript, das ich

von ihm beſitze, Zeuge, worinn er ſeine Sylbenmaaße auf

gezeichnet, und aus allen griechiſchen Dichtern, ganzen

und Fragmenten, Exempel von ahnlichen Zuſammenſtel—

lungen der Fuße aufgeſucht hat.

Herder vergißt ganz, ſagte er, an die Wirkung des
Contraſtes zu denken. Wenn man den dein'metriſchen
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ren die meiſten von dieſen,) hinter Zeile und Strophe

das Verhaltniß der langen und lurzen Sylben bemerkt,

Ausdrucke nimmt, ſo ſeit man ihm ſehr enge Granien;

und am wenigſten darf dieſe Granze lyriſchen Sylben—

maaßen geſeit werden. Wie weit uberhaupt der Contraſt

gehen konne oder nicht, um rhytmiſch ſchon zu ſeyn, (Cer

nennt jezt Khythmus Tonverhalt) was Vers mit Con

traſt, gegen Vers ohne Contraſt, und dieſe gegen jene
fur. Verhaltniſſe haben, kann ich Jhnen hier im Geſpra—

hte uicht auteinander ſetzen. Herder betieht ſich hier
auf die Grikchen,„und eben ihr Beyſpiel, behaupte ich,

ſey fur mich. Wollen Sie Beyſpiele ſehen? Gern!
gern! ſagt ich. Er nahm ſein Buchelchen her. Die bey

den Verſe, Es erhebt ſteigender ſich Sions Lied, als

Ades Bachs, welther des zZzuſs Stampfen entſcholl,
haben Herdern zu ſtarke Contraſte. Wir muſſen ſie in ihre

Theile abſondern. Erſt dieſen alſo vv  o0 (wie
des Bachs, welcher des Zufs)

6

Megatod agte m'eroos Anacreon.

Der andre, der weniger ſtark iſt: —00 o (ſtei
gender ſich Sions Kied;)

alla ckryſaigidos 1 toonias. Bachylides.
Dieſer iſt alſo weniger ſtark, und noch weniger Contraſt

iſt es, aber doch immer Contraſt, wenn ſich zwey Chori

amben folgen. Sappho, Praxilla, und Alcaus ſetzen den

Choriambus ſogar dreymal hintereinander; vermehren
alſo dadurch den Contraſt. Exempel? Hier!

6

Eumorphotera  Mnafidina  tat hapalas  Cyruno
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und alſo die Harmonie ausgezahlt war. Aber außer

der Harmonie, wird wohl die Melodie berechnet?

6C 1 600— Göô 0Atmatu logon do J taire, mathon] tas agathus  philej

6000 6

Mi ſe palei ſ tood' aphanri pas heperai dolos

Sind Jhnen das genug? Herder kann ſicher vorausſetzen,

daß ich auch noch mehr Beyſpiele zu andern Contraſien
anfuhren konnte. Wider die einzelnen Verſe konnte er

alſo wohl nichts mehr haben, aber gleichwohl wird er

den Bau der Strophen vielleicht noch zu eontraſtirend fin

den. Auch hierinn wieder Sophoeles Beyſpiel!, Kemn

griechiſcher Dichter hat ſo viel ſchonen Rhytmus, als S.

in ſeinen Choren. Wenn von Muſtern die Rede iſt, ſo

konnen es die wenigen lyriſchen Sylbenmaaße, die wir

von Sappho, Anacreon, Alcaunubrig haben, nicht allein

ſeyn. Nehmen Sie aus Sophoecles vielzeiligen Stro—

phen vier auf einander folgende Verſe, (denn Herder

redt nur von der vierzeiligen Strophe) und dieß Ganze

wird oft mehr Contraſt haben, als in meiner Strophe

iſt. Z. E.

o 0
Ton ſon daimona ton ſon oo thlamon

Oidipoda brotoon udena makarizoo

O cö ctHoſtis kath hyperbolan toxceiſas

Ê Ê ç ſ tExkratuſas tu pant' eydaimonos olbu

Und nun vollends gar in ſölchen Verſen, als

2

cCG cq 6—Joo philos ſy men emos
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kommt hier nicht alles auf die Succeſſion der Tone, auf

das Entwickeln des Geſanges der Seele, und der Be

oOoOooO ooDOæ ooo
Epipolos eti monimos

 o o oOo 0Sy gar hypomeneis ton ge

Typhlon Kidegoon phey phey

und nun ſtelle man ſich vollends ein ganzes vielzeiligtes

Gebaude des Sophocles vor!

Daruber, daß Herder auch in Aganippe und Phiala
ſo viel Contraft funde, wunderte er ſich lachelnd; denn

es ware gerade gar keiner drinn. Er machte die Anmer—

kung zum erſten Verſe: Wenn vor dem Antibacheos

o) eine lange Sylbe vorherginge, ſo verlohre

dieſer Fuß den Contraſt, den er hatte, faſt ganzlich da

durch. Zum zweyten: Wenn der Spondaus
ziwiſchen noch ſo contraſtirenden Fußen ſtuünde, ſo hube

er allen Contraſt auf. Zum dritten: der ware ein ge

wohnlicher anapaſtiſcher Vers, ohne allen Contraſt, und

der vierte, nun vollends das Gegentheil des Contraſtes.

V0Oö o ud—C Jm Vorbeygehen: Horazens bekanntes Miſerar' eſt nee
J

umori &e. ware in bieſen nicht contraſtirenden Fußen; und

bey einer ganſen Dde in dieſem Sylbenmaaße brachten ſle

imvermeidlich eine unausſtehliche Monotonie zuwege. Al

caus hatte ihn auch, z3. E. Eme dailan paſan. Kako-

6

taotoon pedechoiſan...  Idenn ſo las er ſtatt des ge
wohnlichen ſinnloſen podechoilan. J aber beyde hatten

R



258
bungen des Herzens an, wo wir freylich hinten nach

auch immer die vorige Proportion finden; aber gewiß

nicht umgekehrt, ſonſt ware der tiefſte Berechner auch

immer der Melodievollſte Tonkunſtler.

Jch habe Herdern ganz geduldig ausſprechen laſſen, denn

ich geſtehe es, mir gehts wie mancden, ich verſtehe

ihn hier ſchlechterdings nicht, und kann nicht mit ihm

denken, weil er ſelbſt ſich das nicht deutlich und klar ge

dacht hat. Es iſt ſolch ein Gewebe von tieffinnigſchei—

nenden Redensarten, neologiſchen Phraſen, philoſophi

ſchen Kunſtwortern, die aber ſo unbeſtimmt, ſo unzweck

maoſſig zuſammen geſponnen ſind, daß mire rein wie ein

blauer Dunſt ausſieht. Jch ermeſſe, er hat was einwen

den wollen! aber ich verſtehe nicht was; und, wars der

Muhe wehrt, ſo wollte ich den Schariſinn von ganz

Deutſchland auffodern, dieß dunkle Geſpinnſt zu entwi—

ckeln und einen einzigen klaren Begriff herauszupreſſen.

Was ſind 1. E. Sylbenmaaße an ſich hetrachtet? was

ihn zu oft gebraucht.) Das Sylbenmaaf iu Kaiſer

Heinrich, endlich, ware nur in der vierten Zeile griechiſch,

in den drey erſten ware es deutſch, obgleich dem aleai

ſchen immer ahnlich.

Und demohngeachtet ſolls ſeyn, wenn man dieſe
Contraſte bey Klopſtock ließt, als kume man aus einem

griechiſchen Tempel in ein vothiſches Gewolbe! da die

Griechen das gothiſche Wiſen noch ſo viel weiter ge

trieben haben!
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heißt das? kann man ein Sylbenmaaß an ſich betrach—

ten? unabhaugig von Worten? Kurzen und Langen der

Worte und ihre Verbindung unter einander, ohne Worte

dabey zu denken? Was iſt unaufgehaltne
Runde und Glatte? Aufhalten ſagt man ja nur von

der Bewegung, aber nicht der Geſtalt von Gegenſtan—

den ſtemmen ſich, bricht ab. Alſo darf ſich
eine Strophe nicht ſtemmen? nicht abbrechen? was fur

unerwieſene Grundſute! Ariſtoteles c. Mas ente
ſcheidet ein Gleichniß hier? Das alles find Luftſtreiche!

Epoper und Drama wie iſt das alles durch einander
gemengt! Hier iſt ja die Rede vom lyriſchen Sylben

maaße. Jſt dramatiſches und lyriſches Sylbenmaaß einer

ley? Was heißt das: Ein Knoten in einem Sylben—

maaße? Der ganje leite Abſatz: mir iſt Ton
kunſtler, ſcheint was zu ſagen und hat ſchlechterdings

wieder keinen Sinn. Was verſteht Herder unter Me—
lodie und Harmonie Jn der Muſik. weis ichs wohl;

Succeſſion und Simultaneitat der Tone. Aber in der

Joeſie? da konnte, in einer willkubrlichen Bedeutung

allenfalls Zarmonie die Bewegung und Melodie der

Klang der Worte ſeyn. Aber er unterſcheidet ausdruck—

lich Klang, oder wie ers nennt, den lebendigen Caut
und Ausdruck der Rede, von der Melodie. Sonach iſt
Melodie ihm rein ein Nichte, ein Unding! Was iſt

ferner Entwickeln des Geſangs der Seele? Was iſt Ge—

ſang der Seele? Wad ſind Bebungen des Herzens in Re

lation auf das Sylbenmaaß? “Der Kritikbeflißne, ſagt

»Klopſt., (und laßt mich das hier anwenden; denn es iſt

R a
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ſo treffend!) ſchlagt vornanlich drey Wege ein, auf

welchen er den kurzſichtigen Leſer irre fuhrt.

u Er wendet wahre theoretiſche Satze unrichtig an;

dieß nur ſelten, denn die wahren ſind ihm gar wenig

hekannt.

Manchmal verfallt er auch auf eine richtige An

wendung; aber gewohnlich ſind die ſo angewandten

Satze falſch. Von dieſer wimmelt es iwar in den Lehr

u huchern; aber keine geringe Anzahl derſelben wachſt

»auch dem Fritikbeſliönen, wahrend daß er ſeine
 Auffatze verfaßt, unter der Hand wie Erdſchwamme auf.

 Was am meiſten beluſtigt, iſt die unrichtige An—

wendung falſcher Satze. Erſt ſtelle man ſich ſo man—
»chen lieben Leſer vor, dem hier wahr und richtig we

der kalt noch warm geben; und dann, daß, ſtatt eines

yfeiles, ein Bolzen bey dem Ziele vorbey ſliegt!.

Noch weniger, ſiehet man, iſt hier von dem ſo ge

nannten lebendigen Caut und Ausdruck die Rede, d. i.

von der muſicaliſchen Zuſtimmung der Worte zum Eyl

benmaaße: Jn der iſt Klopſtock allemal Meiſter, und

und auch die verflochtenſten, ſich ſtemmendſten Stro

phengange ſind hier theils mit einer Macht durchgetrie

ben, daß die Worte mit ihrem Klange gleichſam wie

Orpheus Steine und Fels folgen muſſen: theils auch

ſo tief in den Jnhalt gewebt, daß wir z. E. jenem Syl—

benmaaße unter den Geſtirnen, jenen zwey lezten ſo
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kunſtlichen, ſo knotenvollen Zeilen der Stintenburg,

der Varden, den Zeilen der Ode unſre Surſten, unſre

Sprache, des Schlachtgeſanges des Eislaufs u. ſ. w.

gut werden, weil uns die Materie entſchadigt, und

gleichſam uber Stock und Stein gewaltig mitreißt. Es

ware alſo Thorheit zu denken, daß man hier fur Klop
ſtock kritiſirte; man betrachtet blos Klopſtocks Sylben

maaße an ſich, allgemein, und zum Gebrauch fur andre.

Ein Madchen kann fur ſich ſelbſt das Lispeln und das
kleine Mal. ihrer Wange liebenswehrt machen; deswe

gen wird aber an ſich und fur Andre, Lispeln und Mal
zeichen, kein Stuck, keine Regel der Schonheit.

Mich dunkt, daß in Sachen wo es blos auf ſinn
lches Verhaltniß ankommt, keine neue Erfindungen ins

Unendliche moglich ſind. Gewiße Formen des Schonen

mußen in der Sculpiur, wie Proportionen in der Bau

kunſt wiederksmnnen, oder die Kunſt wird wieder Go

thiſch, d. i. es werden da Glieder angebracht, wo keine

ſeyn durfen, Glieder verwickelt, wo der Fortgang des

Auges eine gelinde Succeſſion foderte; auf eine oder
die andre Weiſe erllegt das Ganze unter ſeinen Theilen.

Ein Verſuch uber die Sylbenmaaße, wo ſelbige ohne

Anwendung auf Sprache und Worte, blos als Tanz,
als Folge von Conen zu einer Melodie betrachtet wur—

den, durfte vielleicht daſſelbe zeigen. Aus Pindar hat

R 3
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Klopſtock wenig nachgeahmt, weil ihm die Sylben

maaße dieſes Dichters nicht gefielen: Der Rec. muß be

kennen, daß er die Sylbenmaaße des Pindar und der

Chore meiſtens nicht verſteht. Sein Ohr iſt zu kurz,

eine Pindariſche Strophe zu behalten, folglich kann
daſſelbe auch nicht ſinnlich urtheilen, und das Ganze

des Tanzes und der Melodie der Tone empfinden. Den

Romern muß es eben ſo gegangen ſeyn, denn ſie gin

gen nicht uber die vierzeiligte Strophe: Klopſtock geht

auch nicht druber: man ſollte vermuthen, daß Alcaus

u. ſ. w. auch ſeltner daruber gegangen ſeyn moge, wo

nicht eine anidre Anordnung, Theatermuſit, olympiſche

Muſik, den Numerus ſehr hob und unterſtuzte. Sollte

es nun nicht in dieſer engern vierzeiligten Bahn, auch

nur eine gewiſſe Anzahl Bewegarten und Melodien der
Sylben geben, die ausſchließend die ſchonſten ſeyn muß

ten? Der Rec. ſollte es faſt vermuthen, denn wo er

auch bey den neuern Klopſtockiſchen Sylbenmaaßen,
die harten Contraſte ſich zu mildern, die Toue ſimpler

in einander zu verfioßßen, und das ganze der Strophe

runder zu machen verſucht hat: iſt immer mehr oder

minder ein ſchon bekannteres Sylbenutaaß unvermerkt

daraus geworden; wovon viele Proben gegeben werden
konnten, wenn der Raum es litte. Selbſt unveran

dert ſcheinen von den neuen Sylbenmaaßen doch eben

die limpelſten die ſchonſten, z. E. die Sommernacht,

Braga
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Wie wenig Herder ſich bey allem dieſen etwas di—

ſtinktes gedacht hat, wie auf Gerathewohl hingeſchrie—

ben das alles iſt, um nur etwas zu ſagen, das den An—

ſchein von Einſicht in dieſe Dinge hat, fieht man auch

unterandern an der Wahl dieſer Beyſpiele. Das
Sylbenmaaß zu Thuiskon iſt nichts weniger als
ſimpel, es gehoret gerade zu den ſchwerſten und verwi—

ckelteſten die Klopſtock erſunden. Aber es wimmelt hier

ohnedieß von Widerſpruchen. Daß man ein Sylben—

maas nicht allgemein, an ſich, das heißt in Abſtracto,
ohne ſich die Worte dabey zu denken, betrachten konne,
habe ich ſchon geſagt; es iſt evident. Wenn er alſo im

Concreto zugiebt, wie ſein richtiges und ſonſt gegen Klop

ſtock gerechtes Gefuhl, ihn wohl zuzugeben zwingt, daß

ſeine Einwurfe Klopftocken nicht treffen knnen, daß bey

ihm alles ſtießt, der Materie, dem Sinne gemaj iſt, fo

giebt er ia auch eben dadurch den allgemeinen Gatz zu,

daß ſich gegen dieſe Sylbenmaaße, klopſtockiſch, d. i.

richtig, mit proſodiſcher Genauigkeit, mit anpaſſendem
Zeitausdrucke bearbeitet, nichts einwenden laſſe. Mich

dunkt, das iſt bundig und logiſch richtig geſchloſſen. Denn

aber, was reſultirt aus allem dieſem anders, als der von

niemand beſtrittene, ausgemachte Satz, zu deſſen Beweiſe

ein folcher Aufwand von Gubtilitat gar nicht nothig war:

daß dieſe Solbeümaaße, nicht klopſtockiſch behandelt,

ohne proſodiſche Genauigkeit, ohne uebereinſtimmung des

Zeitauddructz mit der Materie, mit einem Worte, fruh—

eilig nachgeſtumpert, tadelhait, verwerflich, eckelhaft

R4
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ſind? Aber triit denn das nicht ebenſowohl, die griechi—

ſchen Sylbenmaaße und jedes Sylbenmaaß in der Welt?

Thuiskon, die Chore, der Anklang des Bachs, Sio
nas, u. ſ. w. Sollte das nun nicht ſchon, da dieſe den

Griechiſchen ſich eben dadurch auch nahern, ein Vorur

theil erwecken? Und wenn man denn nun vom ver—

wickeltſten neuen Sylbenmaaße z. E. von einer Aga

nippe und Phiala denn plozlich zu einem rein griechi

ſchen Zeinrich uberkommt: iſts nicht, als ob man aus

einem allerdings erhabnen, aber zu kunſtlichem, dun

keln, und ungeheurem gothiſchen Gewolbe in einen
freyen griechiſchen Tempel kame, und da in einer Me

lodie, als in einem ſchonen regelmaßigen Saulengange

wandelte? Der Recenſ. fuhlt ſich frey von allem Eigen

ſinn und Partheylichkeit: an Ungewohnheit des Ohrs,
glaubt er, konne es nicht liegen,

Uud an Ungewohntheit des Ohrs durfte es am Ende
denn doch wohl liegen: Herdern getraute ich mich noch

allenfalls durch Vorleſen zu bekehren. Ubrigens fallt mir

hier eine Parallele ſehr auf. Go wie Herder hier uber

Klopſtock ſpricht, habe ich unzahlichemal Muſieliebha—
der uber Bath ſtreiten gehort. Wie hier die Dergleichung

der griechiſchen und neuerfundenen Sylbenmaaßpe, ſo da die

Vergleichung zwiſchen italieniſcher und Bachsõ Muſik.

Was ſoll ich ſagen? die unendliche Mannigfaltigkeit, der

bohe raffinirte Ausdruck, dieſer dichteriſche Eigenſinn der

Neuheit und der hochſten anpaſſendſten Gleichheit zwiſchen
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Ginn und MWorten und Tonen, erfodert geubte Ohren!

hier und dort! Anfanger ſchaudern hier und dort zuruck.

Aber je weiter man in beyden Kunſten kommt, je mehr

hangt man ſich daran. Vielleicht iſt es Verwohnung,

aber ich geſteh es: die griechiſchen Sylbenmaaße ſind

meinem Ohre, ſeit ich Klopſtocks Mannigfaltigkeit ſtu—

dire, beynah ſchaal Waſſer; kommen mir ſo vor, wie

etywa den Griechen unſre Alexandriner geſchienen hatten.

Seit ich Bach habe verſtehen gelernt, iſt mir falſt alle

andre Claviermuſfie verleidet. Man hat das andre alles

ſchon gehört! Man iſt ſatt!
J

So, wenn wirs genauer unterſuchen wollten, wur

den wir finden, daß von allen dieſen Einwurfen die Quelle

nur die iſt, daß die Metra neu ſind; und alles Neue,
wißt ihr, iſt ſchon darum verwerflich, weil es neu iſt.

Machten nicht ehemals die Anhunger der Jamben und

Trochaen, eben die Einwurfe, als der Hexameter und die

griechiſchen Solbenmaaße eingefuhrt wurden, wie Her
der hier gegen. Klopſtocks Erfindungen. Klopſtock ſah das

vorher, und um die Leute iu erleuchten, ſchrieb er eben

die Fragmente vom Gylbenmaaße, wo er die Sache aufs
ſcharfſinnigſte unterſucht; und mit einer Feinheit des Ge—

fuhls, wie ich ſie noch bey keinem griechiſchen Gramatiker

kenne, guseinander ſeit. Damals als Herder dieß verhan—

delte, war der vierte Band der Meſſiade noch nicht heraus,

und alſo auch das Fragment vom gleichen Verſe nicht ich

verzeih es ihm darum deſto leichter, daß er ſo unperti—

nent hiervon hat reden konnen. Aber auch ſo! warum

R5
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ſchwieg er nicht? Einem Mann, der ſolche Revolutionen

in ſeiner Sprache angerichtet hat, als Klopſtock, der

dreyſſig Jahre practiſch druber nachgedacht, probirt,

verworfen, gewahlt, ſo die Alten ſtudirt hat, trau ichs

auch im Blinden, ohne Belege allenfalls zu, daß er da

von mehr verſtehe als ich, der ich bey ein Paarmal Le

ſen ſeiner Gedichte meine erſten Gedanken dagegen nie—

derſchreibe, und Zweifel mache. Erſte Gedanken ſind

Jedermanus Gedanken; und mit Jedermanns Gedanken

pleibt man am beſten ju Hauſe.

Aber dieſe Zweifel ſind doch ſo beſcheiden vorge-

bracht! das raume ich ein; und doch ſind auch
die beſcheideſten Einwendungen diefer Art unangenehm.

Man ſctze ſich an Klopſtocks Stelle. Man fuhle die un

ſagliche Muhe die ihm das gekoſtet, die Nachte die er

vielleicht druber verwacht, und nun bringt er nach Jah
reen die Frucht ſeiues Tieffinns; ſtellt ſie auf; und anſtatt

daß gerade dieß Verdienſt im ganzen Umfange bemerkt

werde, laufen die Schuſter (und wenn Herder auch kein

Schuſter iſt, ſo ſinds ſeine Nachtreter, wovons wim—

melt) laufen aus allen vier Winden der Erde herbey
und kritifiren eben das Meiſterhafte des Meiſterwerks.

Oder wen ſolls nicht ſchmerzen, gerade deswegen geta—

delt zu werden, wedwegen man die unumſchrunkteſte Be

wunderung, vor allen Dichtern aller Nationen verdient?

und gehts ihm nicht in Allem ſo? den praetiſchen

Cheil dieſes Verdieuſts greift Herder an; den theoreti—
ſchen davater. (Ihr ſeht, ich neune Gegner von ihm

die Manner von Anſehn ſind.) Der kommt und argert



267

ſich, daß er ſeinen Leſern Sylben voriahlt! Es ware eben

als ob Raphael ein Recept vom Farbenreiben an eines

ſeiner großten Gemahlde gehangt hutte! Auch die unkri—

tiſchſten Leſer mußte es beleidigen, ſo eine Versanatomie

zu finden, indem ſie ſich bereiten, mit dem Dichter bald

auf Golgatha Gott zu ſehen! Versanatomie! Das
heißt doch wohl Dinge umkehren, um ſie umgekehrt zu

zeigen! Versanatomie! Versanatomie! durch ſo ein
Wort will ich den wichtigſten Dingen einen Anſtrich des

racherlichen geben. Was will denn Lavater? die theore
tiſche unterſuchuug ſelbſt tadeln? Raſonement des Kunſt

lets uber die Gruündſatze wornach er gearbeitet? So eine

Seichtigkeit trau ich ihm nicht zu. Dad Gleichniß aber das

er braucht iſt ſehr hinkend. Denn ware wohl Raſone—

ment uber die Machanick des Verobaues im Verhaltnif
gegen Werke der Poeſie ſelbſt, das was das Farbenreiben

gegen ein Gemahlde iſt? Alſo heißts nur ſoviel: er

hatte die Fragmente nicht mit dem Meſſias zugleich ſol-

len drucken laſſen! Alſo! damit ſie vollends von unſerm

einſichtövollen Publico ungeleſen geblieben waren. Ein

kurzer Rath! Wer ſie nicht ſtudiren mag, oder iu ſtudi

ren vermag, der binde ſie beſonders; oder ſehe ſie für
einen Buchdruckerſtock an! Ueber die nichtswurdigen

Einwendungen, die iich doch Kl. muß machen lafſen! und

von wem nicht machen?

Aber eine kleine Schadenfreude habe ich bey dem al:

len; die ich nicht wohl bergen kann. Die iſt, zu ſehen,
wie auch dieſe Reeenſion von Herdern mit meinen An—

merknngen wohl ſonnenklar darthut, daß eben nuſte
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beruhmteſten Ariſtarchen, nicht einmal den buch

ſtablichen Sinn von Klopſtock richtig interpre—

tiren, geſchweige denn daß ſie in alle die feinern Nua

acen ſeiner Darſtellung eindrangen. Herder ſagt hier

nicht ein Wort von Klopſtocks Dunkelheit, thut mit al—

len ſeinen Jdeen ſo vertraut, hat ganz die Mine ihn zu

verſtehn, und doch ſo oft er bey einer Ode fich naher ein—

laßt, ſo oft geirrt! entweder guniliche Verfehlung des

Sinns, oder unrichtige Jnterpretation des Einzelnen!

Was wurde ein altaglicher Schulmann von einem Unter

gebnen ſagen, der ſo den Horaz exponirte. Und das ſind

Klopſlocks Richter!

Nun koinme denn einer und ſage daß Klopſtock mein Held

iſt; daß ich ein Bewunderer bin, daß Ja! er iſt mein

Held, ich bewundre ihn, weil ich lhn bewundern kann.
und woher kann ich wohl wiſſen, was an ihni, und in

ihm nicht misverſtanden wird? Und Sie Freund Wie—

land, und Jhre Naſe! Wie ironiſch die geliebte Naſe
nicht iſt! .—weil man lieber faährt als einſam zu Fuße

reiſt.. Ain' tu? Nur Schade daß das Gleichniß auch

hier nicht paßt. Denn, ſehen Gie, lieber Herr, bey Jh

nen iſt nicht vom Einſamreiſen die Rede, ſondern von
Blinden und Lahmen, denen man einen MWagen leiht,

und ſehr hamiſchen dazu, die den Fuhrinann nützen, aber

 doch ſollt ich mich gegen Dent vertheidigen?...

oder weunn ſelbſt Herder hier hinken kann ſagen
Gie mir myn. Her van der Donderblonderdegewdenſtronke,

find Sie etwan ein Gehender?
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weil er Ohr und Zunge ſchon ganz zu dieſem Gedichten

gewohnt, und alles auch muſicaliſche Leben ſonſt in der

Sprache fuhlt Kurz! er wunſcht ſich dieſes oder

eines beſſern belehrt, und warnt blos Nachahmer, deren

es in Deutſchland ſogleich hundert Arten giebt, auch

fur fruheiliger Nachſtunperung dieſer Sylbenmaaße,

die bey ihnen vollends unertraglich werden mußten.
Hier hat der Dichter ſeiner Materie zugleich ſein Syl—

benmaaß eingehaucht, und jene mit dieſem belebet: wie

aber? wenn dieß Sylbenmaaß Lin durrer Leichnam
ware oder elend nachſchlepte.

Ein Theil dieſer Oden iſt ſchon bekannt und zum

Theil abgedruckt geweſen welche Critik in den Ver
anderungen! mit welcher Jugend! mit welchem Geiſte!

hierzu wird nun wenigſtens die elende Sammlung Klop
ſtocks poetiſcher und proſaiſcher Schriften einigermaßen

brauchlich; die ſonſt aber in allem Betracht falſch, feh

lerhaft und erbarmlich geworden.

Wo Klopſtock die Alten nachahmt: mit welcher
Eigenheit, mit welchem Geiſte! Man ſehe die erſte
Ode des zweyten Buchs, und mehrere in dieſem Buche:

inſonderheit das große Pindariſche Gebaude Wingolf;

das mir indeß in ſeiner alten Griechiſchen Geſtalt doch

noch mehr Jugend und Naturgeiſt zu athmen ſchien als

in ſeiner correctern Form. Das große Bild von hebe

von der Berecynthia aus Catull ſind verlohren gegan
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gen und das Stonehenge der Freundſchaft iſt damit doch

nicht in einem griechiſchen Tempel verwandelt.

Die verzweifelten Gleichniſſe! durch die man, auch den un—

richtigſten Critiken, ein blendendes Anſehen giebt! Klop—

ſtock hatte dieſe Ode in fruheren Jahren gedichtet mit

griechiſcher Mythologie. Als er ſpater die nordiſche lieb

gewann, anderte er ſie durchgehends, ſo wie die eint
Schrittſchuhode. Uund ſo mußten denn freylich die Bil—

der von der Hebe und Berecynthia ausgelaſſen werden.

Hat aber die Ode nicht auch wieder neue nordiſche Bil—

der gewonnen, die jene erſetzen? Bedauern hatte Herder

immer jenen Verluſt mogen; aber nicht ohne den Mann

zu loben, der reich genug iſt, ſolche Aufopferungtn thun

zu können, und ſtreng gegen ſich ſelbſt genug, ſie zu thun.

Wollten wir uns in Gleichniſſen herumbeiſſen, ſo mochte ich

H. fragen, ob denn ein Stonehenge nicht einen griechi—

ſchen Tempel wehrt ſeyn kann? Das weis der Himmel:

wann ich ſo einſt im Winterkaſten bey Caſſel war, und

der geringſte Schali die pajeſtatiſchen Gruppen aufge

thurmter Felſenſteine wie ein Donner durchlief, und ich
die bluhenden ſeegenvollen Thaler auz den Wolken uber—

ſah nein! ich bedauerte nie, daß ich nicht in einem

eleganten eorinthiſchen Gewolbe ſtand etwa mit der

Aufſchrift: dem Amor gewidmet!

Wo endlich Klopſtock im Guße ſeiner Empfindung

und im Fluge der Phantaſie Gedanken einwebt (man

erlaube uns den Schulausdruck, an den uns unſre

Metaphyſit leider! ſchon gewohnt hat welche Gedan
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ken! Man leſe den Geſang an den Konig! den
Zurcherſee! den Rheinwein! welche innere tiefe Phi

loſophie des Lebens! Die Oden an Cidli, welche
Metaphyſic der Liebe! die aus dem lezten Buche, wel—

che hundert feine Sentiments uber Sprache, Dichr—
kunſt, Sylbenmaaße, nordiſche Mythologie, Vater

land, u. ſ. w. Nur freylich hatte, wer blos penſées

ſucht, eben den ſchlechteſten Theil der großen Seele

Klopſtocks.,

Bis hier Herder. Und nachdem ich ſo weit ſeine

Schritte begleitet, trenne ich mich wieder von ihm; und

wenn erwill, mit herzlichem Handſchlag. Denn er ſprach

viel wahres vortreflich; und was er falſch ſprach, doch

beſcheiden. Antwortete ich lebhaft, ſo wird ers mir

verzeihn; er der ſo ſelten Anſehen der Perſon hat. Es

iſt mir nur um die Wahrheit zu thun; und der galli

ſchen Hoflichkeit ruhme ich mich nicht. Sie hat unſern

Umgang ſo ſchaal gemacht ſoll ſies auch unſre
Schriften?

«K Klopſtock! Klopſtock! großer Apoſtel des Eislaufs!
J

ich habe Jhnen eine Neuigkeit zu berichten, die

Sie freuen wird. Jch habe einen Proſelyten gemacht!
Einen Heiden zum Chriſtenthume bekehrt! und ich rechne

das fur eine ſtarke Atquiſition. Denn ſehen Sie, daß
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Sie ſo gern auf dem Eiſe ſind, der herlichen Natur und
Bewegung ſich zu freuen, das geht noch Dich—

tern wiſſen Sie wohl Aber- dieſer Proſe—
lyt unerhort! werden Sie ſagen, und ich
ſehe auch im Geiſte ſo manche Perucke daruber geſchut

telt, ſo manche ironiſche Naſe gerumpft! Aber bey

allem Reſpect vor den Knotenperucken und den ironiſchen

Naſen, weil ſie ſo wenig in Conto bey uns umkom

men wir wollen das gut ſeyn laſſen, und ich will
mich des Proſelyten ruhmen.

Denn er hats heute ſchon brav gemacht. Und ich

habe ihm die Lection ertheilt. Abend iſts; ich bin mude,

aber nicht matt, und habe noch Schreibeluſt genug, da—

von eine lange und breite Erzahlung zu machen. Neh
men Sies auf, wie Sie pflegen, mein planloſes Ge—

ſchwaz. Denn was Sie ſo feyerlich geſungen haben,

der Eislauf, davon muß ich einmal verzeichnen, was

ich weis nicht zu Jhrem Unterrichte; Sie ſollens nur
leſen, und mir ſagen, ob ichs wohl behalten habe? Und

fehlt meinen Eiskenntniſſen was, verſteh ich Sie noch

nicht ganz; ſo gebe Gott, daß Sie ſelbſt heruberkom—

men mogen, Jhr Werk zu vollenden. Die Tage ſind

heiter; der Weg iſt hart. Leicht rollt ein Wagen dru—

ber.weg, und was will Jhre Alſter gegen den weiten

Hafen hier, der ſo eine Meile ins Land ſich erſtreckt,

und von dem ich ſo gute Hofnungen habe, daß er dieß

Jahr ſich ganz belegen wird. Kamen Sie nurl
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Alſo, ich hatte Holken ſo viel davon vorgeredt, was

das eigentlich ſagen will: Eislauf! Sie ihm ſo gemahlt,

mit aller Jhrer lebendigen ſchrittſchuhlauferſchen Grazie!

wie Gie ſo eine Art von neuern Tialf waren! einherzu—

ſchweben mit Eichenlaub bekranzt! den tonenden Stahl

unterm Fuße, die Schonheiten der Winternatur zu pre—

digen; hatte ihm das alles erzahlt, wie ich Sie einſt
auf dem Eiſe geſehen, ach die ſchonen Tage, die wir in

Lyngbye halten, erinnern Sie ſichs noch? da die große

ESchlittenfahrt von Copenhagen aus angeſtellt ward,

am Tage des Eisfeſts, Munters, und Preislers, und

Willhelmi's, wo Meinichen den holſteiniſchen Bauern,

masquirt, ſo ſpielte, daß wir alle vor Lachen nicht eſſen
konnten, wenn er ſchamlos die Puterkeule mit den

Handen zerriß, die Jnſtructionen von den la Callmets,

unſern vorjahrigen Lauf in Hamburg (da ſchwieg ich

aber wohl von dem verſtauchten Fuß!) und ſo weiter!

Das machte ihm alles große Luſt, und Eindruck viel.

Sein Blut lauft auch noch mit Kraft in ſeinen Adern,

und gottlob die Hofsluft hat ſein Gefuhl nicht vergiftet,
noch die Peſt des qu'endirat'on ſeinen Naturſinn erſtickt!

Es ward alſo kurz beſchloſſen, man wollte es lernen;

Anton mußte nach meinen Schrittſchuhn cuf meinem Gel—

ben herein; und ſie kamen gegen Mittag.

Nun wars die Frage, wo gelaufen werden ſollte.

Der Hafen ja der war noch nicht zu. Die Fuul—

S
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ſee hat Tiefen, wie Sie wiſſen; im Schilfe iſts nimmer

ſicher gnung! die warmen Quellen eine hab ich
einmal von ferne geſehen, an die ich denken will
das Waſſer ſprudelte in kleinen ſchreckenden Blaschen

herauf. Drum ward beſchloſſen; erſt, auf dem Pferdea—

teiche; denn iſt auf einer Wieſe ein artiges Waſſer uben

getreten, vollkommen ſicher. Vollkommen ſicher! ſagte

ich zur Grafin, die von Anfang an große Augen ge—

macht, und eben nicht ſethr zufrieden damit war. Denn,

wie Sie auch wohl aus Erfahrung haben werden, die
lieben Furchtſamen ſind ſo dem judiſchen Glauben zugt

than: Moſes habe keine Balken unter das Waſſer ge

legt; und ſie traumen von nichts, als Quellen. Ab

grunde ſind auf dem Pferdeteiche nicht, ſagt ich; alſo
konnen Sie ſicher ſeyn;, ich ſchwors, beym Lernen bin

ich auch nicht einmal gefallen, und wollte Gott,
auch Sie waren zu bekehren! denn ſangen wir von dem

erſten Tritt mit dem auf der Flut Sophia zitterte

klein iſt ihr Fuß! und blinkend ihr Stahl! ſie
lachelte; es ſchien als regte ſich Wunſch in ihrem Her—

zen. Doch dieſes Werk ſey Jhnen auf behalten. Wer

ſagt, was geſchieht, wenn Jhre Beredtſamkeit
der Himmel weis, es giebt nichts Gutes, deſſen Sie!
nicht fahig iſt. Zwar ſpricht ſie noch unehrexbietig von un

ſerer Kunſt. Schrittſchuhe gehen, ſagt ſie: Gehen?
Tanzen! ſollte ſie ſagen ſchweben! und hatte die

Gprache noch ein edlers Wort! Nach einigen War
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nungen denn, die ſie ihm gab, und Kuſſen, und Bit

ten, ſich ja inachtzunehmen, litt ſie es doch. Wir gin

gen hinaus, und er ſchnallte an. Freylich muß man

erſt buchſtabiren, ehe man leſen kann; und ein Stuhl

unterſtuzte den Lernenden. Jch ſtand am Ufer und prrt

digte, Jhr Junger, und moraliſirte das Ufer entlang

Schande fur die Menſchheit! daß der Erfinder großer

Nahme ſo oft in ewige Nacht vergraben iſt! Wir lau—

fen hier Schrittſchüh, aber wiſſens nicht, wer zuerſt..

o Himmel! was ihr Geiſt grubelnd tentdeckt, nuzen
wir; aber belohnt Ehre ſie auch? Wer nannte Jhnen

den kuhnern Mann, der zuerſt am Maſte Seegel er—

dhob? Ach verging ſelber der Ruhm deſſen nicht, wel

cher dem Fuß Slugel erfand? und ſollte der unſterblich

nicht ſeyn, der Geſundheit uns und Sreuden erfand,

die das Roß muthig im Cauf niemals gab, welche der

Ball ſelber nicht hat? Von den Freuden, ſagte
Holk, fuhl ich noch nichts. Werden ſchon kommen!

aller Anfang iſt ſchwer. Klopſtock lauft/alſo gut

Oh ein Meiſter! Jch redte ihm drauf vor von den Ar—
ten; des Laufs vom beuiſch und hollandiſch! Unſer Apo

ſtel hat bis zum Hollander ſich noch nicht emporge

ſchwungen; aber ſehr nah iſt er doch der Spitze dieſer

S 2

H der Bau ſelber nicht hat.) Der Tanz, nicht, wie mant

 iuth etwa nehmen konnte, das Ballſpiel.
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Kunſt. Auf Eiskunſte hat er ſich nicht gelegt; Poſſen

ſind das eigentlich! auch lauft er nicht eben außerſt

ſchnell. Aber mit ſolchem Anſtänd! “Rur Herz!
Herz! ich ſehe das Talent ſchon keimen. Feſt am
Stuhl!, Erfinden muß er allenthalben; und aufm

Eiſe auch, iſt ſein Nahme unſterblich dereinſt! Wenn
wir ſo einen Tag auf der Cryſtallbahn zuſamnmen waren,

ſo raffinirte er bis ins Unendliche! Einen regelmaßt-

gen Tanz wollte er einrichten. Claudius, der pfeilſchnell

lauft, und treflich ſpielt, war gewohnlich mit. ha!

rief er denn aus, ich erfinde noch dem ſchlupfenden
Stahl ſeinen Tanz! Leichtern Schwungs fliegt er hin,

kreiſet umher ſchoner zu ſehn!“ Nun, dacht ich, konn

ten Sie den Stuhl wohl laſſen. Je eher Sie allein

gehn, deſto beſſer!, Von Claudius alſo! den mahnte
er denn, er mochte Muſic zum Tanze componiren: Du

kenneſt jeden reizenden Ton der Muſic, drum gieb dem

Tanz Melodie! Was fur Jnſtrumente? Je ſo
frage! Lolli wird auf dem Eiſe nicht ſpielen Hoboen

und Clarinets! das ware, wenn ich mir ſolch eine Ge

ſellſchaft denke! das ware ein Lauf! Mond und Wald

hore den Schall ihres Horns, wenn ſie des Slugs Lile

gebeut! denn munterte er uns auf: O Jung—
ling, der den Waſſercothurn (Cothurn! Sophia
mocht' ihn gerne zum Soccus erniedren!) zu be

ſeelen weis, und fluchtiger tanzt, laß der Stadt ihren

Camin! Komm mit mir wo des Cryſtalls Ebne dir
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winkt! Sein Cicht hat er in Dufte gehullt! Wie er
hellt des Winters werdender Tag ſanft den See! Olan

zenden Reif, Sternen gleich, ſtreute die Nacht uber
ihn aus! “Brav! ohne Stuhl! ſo! konnen Sie
nicht auch bald Mullers Arm entbehren?., So brach

er frohlich in entzuckende Ausrufe aus! Wie ſchweigt

um uns das weiſſe Gefild! Wie ertont vom jungen

Sroſte die Bahn! Claudius lief voraus; und das krei—

ſchende melodiſche Einſchneiden des Schrittſchuhs hort
man weit! weit? wenn auch der Nebel ven Laufenden

verhullt! Sern, dief er ihm nach, verrarh deines Co

thurns Schall dich mir, wenn du dem Blick, Zlucht
ling! enteilſt. Er ſorgte auch fur den Mittag. Wir

haben doch zum Schmauſe genug von des Halmes

Krucht und Freuden des Weins? Winterluft reizt die

Begier nach dem Mahl; Slugel am Zuß reizen ſie
mehr! Gie waren unterdeſſen'ein gut Stuck We
ges fortgekonnnen, und er raffinirte weiter auf den Tanz,

ein Eisnoverre! Claudius, wenden Sie ſich nun, zur
Linken, ich will zu der Rechten hin, halbkreiſend mich

drehn. Nimm den Schwung wie du mich ihn neh—
men ſiehſt! Alſo! .nun fleug ſchnell, mir vorbey!

So gehen wir den ſchlangelnden Gang an dem langen

Ufer ſchwebend hinab! Einige, die mitliefen/

S3

 Sein Licht) der werdende Tag namlich.
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machten Schnirkeleyen. Klopſtock eommandirte: Kunſtle

nicht! Stellung, gezwungne, wie die, lieb ich nicht!

zeichnet dir auch Preisler*) nicht nach!l.... Drauf
belehrte er uns ſehr weiſe und erfahren von den Vor—

ſichtigkeiten auf der Bahn. Er ſezte das auseinander!

Einen doppelten Schall gabs auf dem Eiſe, erſt, wenn

ſichs zuſanimendrangt, der iſt hell und melodiſch.

dann ſpaltet manchmal das Eis, und iſt der Fluß groß,

meilenweit hinunter; wers nicht weis, erſchrickt entſe

lich, und denkt, es bricht unter ihm. Aber auch, wenns

tin Paar Tage gethaut hat, oder. wos noch nicht recht

zugefroren iſt, giebts einen dumpfen graulichen Knall,

 Preisler.) Dank Klopſtock, daß er auch dieſem Manit
ein Denkmal ſezt! Ein Kunſtler, den Frankreich und En

gelland. mit tiefer Bewunderung ſeinen Willen und Stran

gen zugeſellt, der unter den wenigen noch das Wahre,

Große der Kunſt, Zeichnung und Mannheit des Griffels
Haufrecht erhalt, gegen den nur Deutſchland, ſeiner ſchänd-

üichen Gewohnheit nach, kalt und undankbar bleibt; weit

er kein Auslander iſt! Und dabey ein eben ſo lie—

venb.vurdiger Mann, als großer Kunſtler! So ein ſocra

ttiiſcher Wirth! Ein Mann wie ein Kind, in der faſt weib

tichen Veſcheidenheit und ſtillem Dehmutsfinn! Nicht

iern von Eisſee in Lyngbye hatte er die Werkſtatt ſei

nes Genies; ein landliches einfaltiges Haus, das uns ſo
gafllich offen ſtand! Wie manche Gtunde der Freude ha

den wir in dieſom Hauſe verlebt!
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mit dems im Ernſte zerbricht. Wir Lehrlinge wagten
uns denn wohl zu weit auf den Strom, wos nicht ſicher

mehr war; hielten ſtill wenns anfing zu knakken und

horchten nach der Jnſel hinauf. Warum thut ihr

das? rief er. Weg! Weg! O, ſagt ich, da
laufen ja doch welche! Kl. Sind nur unerfahrne Lau—

fer! Die Bahn iſt nicht ſicher da, ſag ich! Eher Wa—

gen und Pferde auf dem Eiſe geweſen ſind, und die Fi—

ſcher drauf gefiſcht, und Waaken gehauen haben iſts

Vermeſſenheit drauf zu gehen. Wiſſen Sie das aus
Erfahrung fragten wir. Das ſollte ich meinen!...
und er wandite ſich zu Claudius: Sonſt ſpaht dein Ohr

ja alles, vernimm, wie der Codeston wehklagt auf

der Sluth! O wie tönts anders! wie hallts, wenn

der Froſt Meilen hinab ſpaltet den See! Zuruck,
rief er uns zu! Laßt nicht die ſchimmernde Bahn euch

perfuhren weg von dem Ufer zu gehn! Denn wo dort
Tiefen ſie deckt, ſtromts vielleicht, ſprudein vielleicht

Quellen empor! Dem ungehorten Wogen entſtromt,

dem geheimen Quell emtrieſelt der Cod! Glittſt du

auch leicht, wie dieß Caub, ach! dorthin; ſankeſt u
doch, Jungling, und ſtuürbſt! Gie konnen leicht

denken, daß Holk wifſen wollte, was das fur eine Er-

S 4

J entſtrmt entrieſeit) ſich entgegen gefeit. Wie be

ſtimmt!
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fahrung war! ich mußts ihm erzahlen. Die Geſchichte

iſt mir noch zu lebendig, zu ſchreckhaft. Gott! wenn

wir... wenn Deutſchland Sie damals verlohren hatte!

Er war auch, ſagt ich, eines ſchonen Wintermor

gens ausgegangen, auf dem lyngbyer See zu ſchweben;

und ein Kunſtverwandter, Beindorf hieß er, jetzt iſt er
Landprediger bey Oldenburg, beglettete ihn. Nun ken—

nen Sie ja wohl den See, den der ſorgenfreyer Wald
fo ſchon umkranzt; und wiſſen vielleicht, daß er mit dem

friedrichsdahler durch eine ſchmale, wenn ich ſo ſagen

ſoll, Meerenge zuſammen hangt. Klopſtocks Fehler

iſt zwar bey aller ſeiner Kuhnheit Unvorſichtigkeit ge

rade gar nicht, und hier war um ſo weniger Gefahr,
weil ſchon viele Wochen her das Eis hielt, und alle
Welt drauf umher lief. Aber eins wußte er nicht.
Denn,... und merken Sie ſich das ja genau! zwey große

Gefahren giebts auf dem Eiſe, die großen verborgenen

Strome, und die warmen Quellen. Lange liefen ſie

ſicher auf den lyngbyer See umher. Endlich will er:
hinuber auf den friedrichsdahler. Auch der war zu,

und feſt; aber der Zug Waſſers der beyde vereinigt
hatte die bedeckende Rinde auf dem kleineren See nicht

dick genug werden laſſen. Er wagts, weis das nicht,

gleitet hin. Kaum iſt er drauf: knaks! brichts! Er ſank!

Schwimmen kann er, aber ſchwimme mir wer im Eis—

waſſer mit Kleidern. Doch arbeitete er ſich durch; aber

wie er eine Hand auf legt, ſich heraufzuſchwingen,
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bricht das papierne Eis. Endlich ſchwimmt er an fe—

ſtes, altes an; aber neue Gefahr! der Strom hinter
ihm drangt ihn, und drohet ihn unter das Eis zu ſto—

ßen. Zwanzig, dreyßig Anſtrengungen, ſind vergeb—

lich, ſich empor zu heben. So nah am Tode, hat er
mir geſagt, hatte er ſich vollig ſchon gefaßt gehabt, und

Gott ſeine Seele befohlen. Aber ſein immer gegenwar—

tiger Geiſt verließ ihn nicht. Beindorf! rief er, der
jammernd in der Ferne ſtand, und nicht naher ſich traute,

bis hier iſt das Ein feſt! Her! bey Allem was heilig

iſt! ich bringe Sie nicht mit in Gefahr! Beindorf
trat naher; erſchrocken; voll Willen, ohne Rath, bleich!

Klopſtock wars, der in der Angſt, der unterſinkend bey—

nah, Mittel der Rettung erſann. Beindorf ſtand am
Rande! Nicht ſtehn! riefer, da iſt Rath! niedergekniet!

mit dem andern Schrittſchuh eingehackt! Schnupftuch

um die Hand! mir zugeworfen! Beindorf thats, er
ergriffs, noch ein Ruck! und er war oben! Ach daß

ſein Name nicht vergeſſen werde, der Klopſtocks Leben

ſeinem Vaterlande erhielt!

Gott, bewahre mich, ſagte Holk, daß meine Frau
ja nichts von dieſer Geſchichte erfahrt. Er hatte ſchon
abgeſchnallt; es war Mittag. Begier nach dem Mahl

war da, und Weins und Brodts die Fulle.

Den ganzen Nachmittag haben wir noch ſo verlebt,

und Holk kam ſchon ſo weit, daß er allein ging. Große

Ss
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Hofnungen hab ich von ihm, in ihm lebt und webt der.
achte wahre Euthuſiasmus des Eiſes. Den Abend la

ſen wir Adepten noch Jhre beyden Oden zuſammen;

ſelbſt Sophia, die Ungeweyhte, nahm ſo herzlichen

Antheil daran. Jch der ich nun jede kleinſte Bezicehuns

drinn wiſſen muß, o wie bewundre ich Sie! Kein Um—

ſtand der Winternatur, ſo klein er auch iſt, von Gron

lands Eisgebirgen bis zu den Alpen hin iſt Jhnen doch

entwiſcht! Verzweifelt! wer je dran]ſich wagte, fande

nichts mehr. Es iſt Alles Alles erſchopft.
Hier ſind meine Erklarungen. Habe ich etwas

ubergangen, ſo ſagen Sies mir. Jch ſagte zu Holk, in

dem ich vorlas:

Braga, es iſt wieder eine ſeiner Grubeleyen uber

die Erfindungen. Er mochte den Eisgang ſo gern un

ſern Vorfahren zuſchanzen; denen er denn auch gebuhrt.

Braga hats erfunden. Das iſt der Jnhalt. Ein Ge
ſicht, das der Dichter hat.

Wenn Gie erſt weiter kommen werden in der Kunſt,

ſo werden Sie fuhlen daß das Sylbenmaaß, (melodiſcher

kenne ich keins,) den Schwung des Schrittſchuhs ſo deut

lich nachahmt! Aber das iſt nur den Adepten enthullt!

Die Scene iſt des Morgens. Er hat fruh, ſehr
fruh noch bey Mondenlicht gelaufen! und kommt nun

herein, auf Sturzens Zimmer. Denn, unter uns! Sturz,

ſein Freund, der brave Mann! iſts, .“der nicht ſon
derlich gern lief, und uber den er nach ſeiner Art ſpot
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telte  ihn einen Sybariten fchalt, den er hier anredt.

Alles ſo was iſt individuell im Grunde hernach frey

lich generaliſirt.) Sie kennen ihn nun ſelbſt, um mich

nicht miszuverſtehn. Aber nicht genug reden davon kann

ich, was das fur ein Eisweſen war, damals in Copen—

hagen als er die Oden ſchrieb. Derſelbe Mann, den

Deutſchland als ſo einen ernſten Mann, als dieſen tie

fen Denker verehrt, weilte mit ſeiner ganzen Darſtel

lungskraft auf ſolchen, ſagen nicht die regelrechten Leute

Kleinigkeiten. Und dag dach: ſo weiu von Affectation,
vom GGeſuchten entfernt! Aller dieſe Details des Scher

zes, doch von einer gewiſſen feinen Wurde begleitet, daß

er die ernſteſten Leute mit ſich fortriß. Es ſollte damals

eine Academie der Eislaufer errichtet werden. Jn Bern

ſtorfs Hauſe ſprach man nur vom Wohl Dannemarks

und vem Eiggang;  Er, Sturz, Claudius, Schön
born, Gerſtenberg rc. die den Club ausmachten, kauften.
von allen Kupferhandlern und Nurnbergern alle Kupfer

ſtiche die Schrittſchuhlauf behandelten auf, illuminirten
die Figuren, theilten Wurden aus, machten Jnſchriften

J

4* ae n
O generaliſirt.). So liegt Sturz hier uum Grunde in der

erſten Strophe; die zwerte aber iſt wieder allgemein, paßt

 nicht auf ihu, deun er. liebte die Jagd nicht vorzuglich.

Allein wodunrch erhalten Gemahlde anders die Darſtellung,

.als eben durch dad Individualiſiren, das der Dichter her

nach wieder zum Allgemeinen erhebt?
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drauf. Ach! Kleinigkeiten, deren Erinnerung mir ſo

ſuß iſt! Aber die Ode!
Saumſt du noch immer an der Waldung auf dem

heerd' und ſchlafſt ſcheinbar denkend ein? Wecket dich

der ſilberne Reif des Decembers, o du Zartling, nicht

auf? Nicht die Geſtirne des cryſtallnuen Sees? Sié
haben doch wohl die ſternartigen Figuren des Neifs

auf der Oberfiache des Eiſes bemerkt? die Morgens

wenn die Sonne aufgeht ſo blinken?
Lachend, ſpottend, erblick ich dich in der Wildſchur,

wie du eben von der Jagd kommſt! Blutig noch vom
Pfeil, welcher dem entſcheidenden Buirk in die Seite des

Eroberers *J ſchnell folgte, daß nieder in den Strauch

er ſank! Schrittſchuhvergnugen iſt ganz ein anders

als das der Jagd! will er damit ſagen.

Auf denn! erwache! der Detember hat noch nie

ſo ſchon, nie ſo ſanft, wie heut uber dem Gefilde ge

ſtrahlt! und die Blume von deninnachtlichen Zroſt

vluhte noch niemals, wenn esn tagie; ſo! Ach! die

Blume!

D des Eroberers) der Wolf; obgleich diet Jndividuum
nicht derſelbe Wolf ſeyn kann, in deſſen Palt er da ſizt.

Aber dieß einrige Wort erweckt ſogleich /in ſeiner Geele

die Jdee des andern Subjeets. Nun kanns kein Hirſch,

kein Bar ſeyn, den.er geſchoſſen hal; b niuß auch ein

Woltf feyn.
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Neide mich! ſchon von dem Gefuhle der Geſund

heit froh, hab ich, weit hinab, weis an dem Geſtade

gemacht den bedeckenden Cryſtall, und geſchwebt,

eilend, als ſange der Bardiet den Tanz.

Unter dem fluchtigeren Suße (ſingt er von ſeiner

Morgenfahrt) vom geſcharften Stahl leicht getragen,

ſcholl ſchnelleres Getone der Bahn! Auf den Mooſen

in dem grunlichen See, floh mit voruber, wie ich floh,

mein Bild! All das Moos, das Schilfgras das ſo
unter dem Eiſe einen grunen Teppich bildet! Das ſind

Naturbemerkungen!

Aber nun wandelt' an dem Himmel der erhabne

Mond wolkenlos hinauf, nahte die Begeiſtrung mit
ihm, o wie trunken von dem Mimmer! (Die Begei—

ſtrung ſelbſt hat aus dem Begeiſtrungsquell getrunken.)

Jch ſah fern in den Schatten an dem Dichterhain,

Braga! Es tonet' an der Schulter ihm kein Kocher
nicht, (wie etwa, dem Apoll bey den Griechen,) aber

unterm Zuß tonete, wie Silber, der Stahl, da ge
wandt er aus der Natht in den Glanz ſchwebt', und
nur leiſe den Cryſtall betrat.

Sing! (das iſt nun wohl nicht an den Zartling

mehr gerichtet) es umkranzete die Schlafen ihm

der Eiche Caub! Sings, o Bardengeſang: ſchim
mernder bereifet war ihm der beſchattende glaſoriſche

Kranz! golden ſein Haar, und wie der Kranz be
reift! Vortrefliches Gemahlde von Bragas Anblick;



286

und von der Wurde ſeines Geſangs. Er war Apollo.

Er beſingt, Tapfere und Weiſe. Nur zwey Wurden
kannten unſre Vorfahren: Helden, oder Barden und

Druiden, Gelehrte, zu ſeyn. Feurig beſeelt' er die

Saiten, und der Selſen lernts, denn die Telyn ſcholl!

Tapfere belohnte ſein Lied, und den Weiſen! von den

Ehren Wallhalls rauſcht es im freudigern Strophen

gang.
Nun was er geſungen hat: Es ſind Kriegslie—

der von ſeinen Heldenthaten.

uHa wie ſie blutet', und den Adler aus der
Wolke rief meine Lanze! ſang's! ſagt Kl.)
ſchwehte voruber den Tanz des Bardiets wie in Or

kanen, izt ſchnell, langſamer jezt mit gehalrnem
Schwung. Ein gaar Zeilen aus der innigſten Kennt—

niß des Eislaufs herausgeſchopft!

Schlaget, ihr Adler mit den Sittigen, und
kommt zum Mahl! Trinket warmes Blut! (Fort
ſezung des vorigen Kriegslieds.) ſchwebete den Tanz

des Bardiets in dem ſchimmernden Gedufte! So ſchon
ſchwang ſich Apollo Patoreus nicht her.

za wie ſie blutet, und rc.) Dieſe außerſt ſchnelle An

fuhrungen von Reden find ich auch im ſiebzehnten Ge—

ſange der Meſſiade G. 63. eine ſchwere Stelle, die

aus Vergleichung mit dieſer ihr vicht erhalt.
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Leichtere Spiele der Bewegungen begann Bragd

jezt, leichteren Bardenton: “Lehre, was ich ſinge, den

Hain! An dem ebrus, wie der Grieche das traumt,*)

uber der Woge von Cryſtall erfand, dieſe Befluglun
gen des Stahlb der den Sturm ereilt Thrazens Orpheus

nicht! eilete damit ail dem Strom zu Euridice. nicht

hin! (das Hineilen zu Euridice hat hier keine Beziehung

auf den Eislauf, ihre Erwahnung iſt nur Characteriſi

rung des Orpheuc)  Jch! der Sanger Walhallas,
umborangt von Enherion, der Begeiſterer des Barden

und Skalden, der altdeutſchen und altdaniſchen Dich—

ter! ich! (ton' es Telyn laut! hore's du am hebrus!)

erfand dieſe noch ſchnellere Bewegung als Lanze und
Sturm haben, erfand vor der Canze und dem Sturme

vorbey ſiegend zu ſchweben! Und den ſchonen Sohn

Siphia (nun rechnet er alle auf, die je auf dem Eislaufe

berubmt geweſen ſind: Uller, Tialf, Harald, ders in

feinem alten Bardenliede, das uns die Edda aufbewahrt,

zu den erſten Wiſſenſchaften zahlt.) lehrt' ich es! Wie

blinken ihm ſein Fuß und Pfeil! Cehrts Tialf, dem nie

einer in dem Caufe voran, wie (als) des Zaubernden

beſeeltes Phantom tonte! (Da roöthete der Zorn

»Nwie der Grieche das traumt.) hat Kl. wirklich irgendwo

gefunden, daß die lGriechen ſich dieſe Erfindung zueignen?

oder erdichtet er hier dieſen Umſtand? Das leztere!

en) wie des Zaubernden beſeeltes Phantom:) Die Edda
ariahlt: Tialf und Thor hatten eine Wandrung angee

J
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Tialf!) Lehrt' es den tapferſten der Konige des ho

hen VNord; Dennoch floh vor ihm Ruſſiens Elliſif!

ſtellt, ihre Kräfte auf Erden zu prufen. Ueberall hatten

ſie geſiegt, aber endlich in dem Lande eines Rieſen,
Skrymner, der zugleich ein Zauberer geweſen, waren

ſie in allem befiegt worden. Jm Ringen, im Laufen, im

Trinken, endlich auch im Eisgang. Aber alles durch

Zauberen. Skrymner hatte namlich, ſtatt eines Menſchen,

ein Phantom mit Tialf in die Wette laufen laſſen.

Hier! wenn man die Geſchichte leſen will in einem Fras

mente Tialf: Hier, Rieſe ſteh ich beſchuht mit
Flugeln des Sturms! Komm ſtreite mit mir in dem Lauf,

hier auf dem blinkenden Eis! Jch fodre dich laut zum
Tanze des Eisſtahles auf! Auf! auf! und zdgre nicht

mehr! Bellugle dich bald! und wafne mit Eile den Fuß.

Giehſt du am Ende der Bahn, beym fernen Gebuſch die

ſchimmernde Pforte von Eis? den hellen Spiegel der

Sonn' im farbigten Hang, wie er mit blendendem Licht

den Thau der Blumen beſtrahlt? die ſer ich zum Ziel des

pieileverfolgenden Laufs! Skoymner: Ha Jungling

wahneſt du daß im ſchwindelnden Tanz der Rucken des

Stromes mich tragt? Vor des Gewaltigen Critt zerborſte

das Eis, zerſpaltete krachend die Bahn! Doch wenn im

Fluge des Nord zu ſchweben du meinſt, ſo ſteige mein

Sohn von dem Fels, der dort in Wolken ſein Haupt ver—

hullet herab! Dann ſieg' in dem Laufe des Stahlb!. Tialf:

Er komm' er komme nur her! vom Felſen herab! Jch

ſtreite mit ihm um den Sieg! und fleugt er nicht den
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hatt' ihn denn geflohen der Unſterblichen Stolz, VNoſſa

denn, Thoörinn?.

Er entſchwebt, ſagt Klopſtock, und es wehet ihm

ſein goldnes Haar. Seiner Zerſe Klang, fernte ſich hin

ab am Gebirg des einſchneidenden Schrittſchuhs Ge
ton! bis er endlich in der Dufte Gewolk unter dem

Bange des Gebirgs verſchwand.

2:. Endlich kamen wir zur dritten; mir die liebſte!
Gie richtig zu uberſehen, muß ich Jhnen ſagen, daß ſio

halb dramatiſch iſt und halb erzahlend; mit den zwey

Worten werden Sie aus dem Hanfe finden. Drama

tiſche Oden! freylich eine Gattung, wovon unſere Theo

rien nichts wiſſen, aus der kleinen Urſache, weil Klop

ſtock der erſte iſt, derwelche gemacht hat. Man hat

zwar wohl. dialogiſche Oden (wie die vom Horaz zum

Exempel: Donee gratus eram tibi) allein keine dra
matiſchen. Da iſt ein ſehr weſentlicher Unterſchied zwi

ſchen. Halb geht die Sache, von der die Rede iſt, unter
den Barden Wittekinds ſelbſt vor, und halb erzahlt der

Jſt dad, o Rieſe dein Sohn am Ende der Bahn? Ha furch

terlich c. Geſieget haſt du, geſiegt! da wiegt
er ſchon am Horizont' im Triumph! und des Unſterbli—
chen Stirn farbt gluhende Schaam, umſonſt mit der
*cdthe ded Zorns!

T
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Dichter durch Heinings Mund was nachher noch vorge
gangen iſt. Aber verſetzen Sie ſich ganz in die Scene!
Laſſen Sie Wliid einmal Klopſtock ſeyn, und HeiningClau

dius. Denn ſo iſtb. Es war ein ewiger Zank unter ihnen

uber ſchnell und langſam. Claudius ſchoß hin aufdem Eiſe

wie ein Pfeil, und Klopſtock ſtrafte ihn: der Eislauf
verlohre alle Grazie dadurch; die arbeitenden Glieder,

der geſtreckte Leib Stellung wie die llied ich nicht!

Klopſtock, Claudius auf dem Eiſe; einem langen
Fluſſe, der nach einer Stadt fuhrt, wo ein Ball verab

redet iſt. Wandor und Hlyda, Braut und Brautigam

ſollen auch hinz und wer fahrt wohl auf Wagen, wenn

man zu Schrittſchue und Schlitten wohin kann. Die
ſind voraus ſchon; haben Muſik mit; Einige ihrer Be

gleiter tragen Flaſchen Weins und Becher, zur Erfri

ſchung auf dem Wege. Das weis Claudius wohl; Klop

ſtock nicht. Claudius lauft voraus.

Klopſtock: Wie das Lis hallt honitn Cone nicht
vor! ich dulde das nicht! Wie der. Nacht hauch

glanzt, auf dem ſtcehenden Strom!... Wie fliegeſt du

dahin! mit zu ſchellem Slug ſcheucheſt du Noſſa weg!

Claudius (der noch immer, ihn zu uberraſchen, die

Urſache ſeines Vortonens verſchweigt:) Sie ſchwebet

ſchon nach! Bardenliedertanz haſcht Pfeile wie der

Bardenliedertanz.) hier: der Eislauf. Zu den Lie

dern der Barden wurde Waſſentanm getanzt. Warum,
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Junglinge Bogen ſie entfliehn! Wie rauſchet ihr Gefie-

der! Ereile ſie vor mir! Noſſa ſchwebet ſchon nach!

RKlopſtock (ironiſch:) Pfeilverfolger! reize ſie
nicht! Verachtet kehrt ſie nicht um! ich ſeh es, halt

inn, ich ſeh es, ſie zurnt! Das Wolkchen Laune dam—

mert ſchon auf ihrer Stirne. Jndem ſo haben ſie
die zweyte Parthey, Wandor, Hlyda, ins Auge gefaßt,

und es ergiebrſich warum Claudius ſo lief:

Claudius: Sjeheſt du, ſie kommen bey dem Kelſen
herum, in dem hellen Dufte des ſchonſten der Decem-
bermorgen? wWie ſchweben ſie daher! Beſanftigen

ſoll mir Hlyda die Zurnende!

Klopſtock (der ſie ſieht, aber noch nicht unterſchei—

den kann:) Wer iſt es? Wer kommt? Wie verſchoö—

 2

nicht auch Schritkſchuhtanz? Der Sinn:  Eislauf muß
pfeilſchnell ſeyn! gar ſchneller noch! muß Pfeile haſchen,

ereilen konnen!,die hochſte lyriſche Verſinnlichung: ich

wage das Wort!) Allgemeiner Satz: Eiblauf pfeil
ſchneil! So gleich. ſieht er das Bild realiſirt. Schon

rauſcht ihr. Gefieder! Schon fodert er Wliid auf: Er—

eile ſie vor mir! Lauf noch ſchneller alb ich! Noſſa

ſchwebet ſchon nach; mit der Grazie hats gute Wege!

Beſanftigen ſoll mir Zlyda die zZzurnende! um ſo
einer urſach kann man wohl grazienlos laufen!

Mir iſts hierbey als ob ich Klopſtock'mit  uber

Echackeſpear und Gothe ſtreiten horte.
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nen ſie den ſchonſten der Decembermorgen? Za, rede

du Beleidiger der Gottinn! Wer ſind ſie, die daher in

dem weiſſen Dufte ſchweben? Wie des Jagers
Lenzgeſang aus der Kluft zuruck, tont unter ihrem

Tanze der Cryſtall! viel ſind der Schweber um den

leichten Stuhl, der auf Stahlen wie von ſelber ſchlupft.
Uns Sie die in hermeline gehullt, auf dem eilen

den Stuhle ruht, und dem Jungling horcht, der hine

ter ihr den Stahlen der Ruhenden Slugel giebt?

Claudius: Um des Madchens willen beleidigt ich
VNoſſa, darum verſohnt ſie die Gottinn mir! Der Jung
ling liebet das Madchen; ſie liebet ihn. Sie feyern

heute des erſten Kuſſes Tag! (Nun ſind ſie ihnen ſo nah

gekommen, daß ſie ſie abrufen konnen. Claudius redt

ſie an:) O du in die hermeline gehullt, und du, (Jung

Stahlen der Ruhendewrc.) In ganz Oberdeutſchland

muß dieſe Stelle dunkel ſeyn. Denn ſo viel. ich weis,
giebts eigentlich nur in Sachſen und Niederſachſen dieſe

Art von Vergnugen auf dem Eiſe: kleine Schlitten,

mit Kufen von Stahl fur Einen eingerichtet, die ein

Schrittſchuhlaufer durch Anſtoß von hintgn regiert und

windſchnell forttreibt. Das iſt eine Art; guch hat man
hier zu Land noch eine Andre, die der gemeine Mann
Peeckſchlitten nennt; wo der Schlittner hinten auf ſteht,

und ſie durch eine Stange mit einem Stachel bewegt und

regiert.
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ling), mit dem Silberreif in dem fliegenden Haar, wir

tanzen ihn auch den Bardenliedertanz, und ſeyern

euer FSeſt mit euch! Wandor (der darauf
antwortet:) Willkommen uns! Jhr tanztet ihn ſchon

am ſauſelnden Schilf herab! Nur ein Geſez: Wir ver

laſſen nicht eh den Strom, bis der Mond am Himmel

ſnkt! Weit iſt die Reiſe zum Tanz in der zzalle, der

mit dem ſinkenden Monde beginnt! Jhr mußt euch

ſtarken! die Lauſcherinn hier (ſie hatte ihm ja ge

horcht,), liebt fluchtigen Stahl! Du Schweber
dort (zu einem der Begleiter, der den Wein tragt,) mit

der blinkenden Schale dort! Den! (Wein) den der Win

zer des Reins kelterte! den!.. und die Schaale voll
his zum Rand herauf! im Sluge geſchwebt! doch kein

Tropfen fall auf den Strom! (Der Vers ſagt fur
den Eislaufer wieder mehr als drinn ſteht. Denn ſehen
Sie, das gehort zum Hohen der Kunſt, mitten im

Schwunge voll einzuſchenken, und nichts zu verſchut—

ten! So rund herum, und dann der Horner
Schall zu altem Bralitgeſanges Tritt! zʒu dieſen Bragas

fluchtigſten Reihn, auf dem Sternkryſtall.

Nun hort die Ode auf dramatiſch zu ſeyn und wird

erzahlend. Spater, nachdem Eislauf, und Tanz und

alles vorbey iſt, ſagt Heining uns denn wies weiter den

Tag gegangen:

7
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Wandor ſang das, und die weiſſe Hlyda glitt auf

dem Zuge des Stroms;“) die Horner tonten hinter ihr

her. An den beyden Ufern eilten um ſie die Beglei—

tenden, und wogen ſich leicht auf der Scharfe des
Stahls.

“Wie glatt iſt der ſchimmernde Froſt! Schall dort

umher in dem Lelſen, nicht hier, mit dem Strom

9 auf dem Zuge des Stroms.) Man weis, daß auf den

Stromen ſelbſt gewiſſe Richtungen des Waſſers ſind, ſtar

ker flieſſende Zuge, etwa wo ein Bach hineinlauft.

Schall dort umher rc.) Wie auſchaulich alles! wie le
bendig gemahlt! Es iſt Morgen, zur' rechten Seite ſcheint

die Sonne, ſie lehnen ſich rechts an ihren Strahl, (wer

ſeine Kunſt kann, weis das; zum Erhabenen des Laufs

gehorts, ſich wechſelsweiſe ſo tief auf jeder Seite nieder—

lehnen zu konnen, daß man mitten im Schwunge einen

Strohhalm vom Eiſe aufnimmt.) zur Linken weht ein

ſanfter Wind!. ſie lehnten fich links an die warmere

2uft verwuſtendes Beil! die Fiſcher hauen mit
Aexten Oefnungen ins Eis damit die Fiſche nicht erſti

cken; dieſe nennen wir eben in Niederſachſen Waaken);

dadurch wird die Eisbahn gefahrlich und verdorben.

Auch ſind die Stachel bey den Peeckſchlitten, der Eisſporn,
und die geſcharſten Hufe der Pferde ihr Verderb..
Wie brachen beym Laufen oft in recht tragiſche Klagen

uber die Sachen aus. Langſt dem Fluſſe ſind Wal

der.... man ruft ſich zu jubelt vor guter Dinge
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hinab, hau droben im Walde, verwuſtendes Beil!,
Wir ſangens, und lehnten uns rechts an den war

menden Strahl! —,„O Bahn des Cryſtalls! Eh ſie
dem Schlittner den Stachel reicht, eh ſie durch Schar—

fung den huf, durch den Eisſporn den Wanderer
ſichert, erſtarr, erſtarr, an der Eſſe die Amboshand!

Wir ſangens und lehnten uns links an die leiſere
Luft. Wir ſangen der Eisgangs Lieder noch viel.
Vom Weſte dem Zerſtorer ach! wenn die Blume des
nachtlichen Sroſtes welkt! von der Tucke des verborg

nen warmen Quells, da der ſchöne Jungling ſank!
(Er ſchwung ſich herauf, ſein Blut farbte den Strom,
dann ſank er wieder und ſtarb!.... Von dem braun

T4

es tont wieder... man kommt vor Ruinen einer alten

Burtg vorbey Welch ein Anblick! die heruberhan—
genden Baume, die ſich im glatten Eiſe ſpiegeln!

tiefer in den Waldern wird Holi gefallt; die dumpfen er—

ſchutternden Hiebe der Axt ſchallen laut uns entgegen
durch die elaſtiſche Winterluft!.. man zeigt ſich die Stelle,

wo neulich, ach! ein Unvorſichtiger ertrank,.. man lauft,

wetteifert.. ſpricht von allem was zum Eiſe gehort...

Klopſtock erzahlt von ſeinen Reiſen wies in der

Schweiz damit iſt? wie in Holland? da laufen
die Weiber mit! wir jammern daß wir bald nicht

mehr laufen werden konnen! uber den Weſtwinſt! den

Zerſtorer! uber den Schnee! ſo bald der auch fallt, ſo iſt
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lichen hirten,*) der ſchneller die wartende Braut erz

eilt, getragen auf dem Slugelſchwunge des Stahls, hiec

die hundertfarbige Pforte vorbey, dem ſiegenden Win

ter auf der Gletſcher Zoh wie Bogen der Thriumphe
gebaut, dort den Klee des Thals vorbey, und das

weidende Lamm von der lahnvernichtenden

in zwey Stunden alles vorbeyh wir ſtreiten dru

ber, was beſſer iſt, Skylauf oder Eislauf? Skylauf!

ſagt einer wie viel ſchneller geht das! nein!
Eislauf! ſagt Klopſtock. denn bedenken Gie nur

Stellen GSie ſich einmal vor, ſag ich, ſo eine Bahn wie
hier; und wenn nun Laub und Bluthen am Ufer war!.

Ach! ſagt er, iu viel Gluckſeeligkeit furs menſchliche Le—

ben! Das wird fur dem Himmel einſt ſeyn! ruf ich

aus, darum ſiießt der Cryſtallſtrvm unter den Palmen...

und weiter gehts O! ich bin da ſo oft mit bey
geweſen, und glaubts mir nur, da iſt kein winzigfter

Umſtand deu ſein treues poetiſches Auge nicht auffaßt und

darſtellt! Keiner!

 von dem braunlichen Zirten re.) Jn der Schweitz
lauft auch der Schafer, oder es. wird wenigſtens hier
angenommen. Eine dort recht locale Naturſchonheit iſt

iolgendes, was er mir eriahlt: Au den Ausgangen der
hohen Thaler der Gletſchergebirge liegen oft ganze Stre

cken von Eiſe an deren Seite man Weide findet. Ob die

Hirten auf dieſenn Eſſe immer gute Bahn haben, darau

iſt nichts gelegen.
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FSlocke! (ach ſie rerſcheucht den Waller, auf beſtirn—

tem Cryſtall, wie der Gewitterregen den Waller im

durchblumten jungen Graſe,)... von des Normans

Sky (Cihm kleidet die leichte Rinde der Scee
hund; gebogen ſteht er darauf und ſchießt mit des Bli

T5

 Von des Normans Sky.) Das weis der deutſche Leſer

 nicht. Eine norwegiſche Kunſt. Er ſagte mir, Graf
Schmettau habe es ihm auf dem beſchneyten Terraſſen

in griedrichẽberg geieigt. Die Skys ſind anderthalb El-

len lange, krummgebogne Schuhe von Baumrinde mit
Seehundfell uberzogen, faſt in Geſtalt eines Kahns, auf

denen die Normannen in ihren Gebirgen durch den ſonſt

impaſſablen Schnee des Winters ihre Reiſen machen;

auch jagen. Auf Ebeuen laſſen ſie ſich nicht brauchen.

Es koſtet unendliche Muhe, bergan damit zu gehen, aber

bergunter ſahren ſie darauf mit der Schnelligkeit des

Blizes. Jn Norwegen, in den Fielden, die es von
Schweden trennen, halt der Konig ein ganzes Regiment

Nationaltruppen von Skylaufern. Jſt wer ſo neugierig,
ſo findet er eine Beſchreibung und Abbildung davon iu

Pontoppidans naturlicher Geſchichte von Norwegen.

aber ich bitt euch!t welche Verſe fur den Vorleſer

dieſer blinſchnelle in Jamben und Anapaſten! o—!

o ο o o  und dieſerfaſt nicht in einem Odem zu leſende, muhſame, in Kro

chaen, Spondaen und Dactphlen! “0 o o0

d0 lo
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zes Eil, die Gebirg herab! arbeitet dann ſich langſam

wieder herauf am Schneefelſen. Die blutige Jagd trieft

ihm an der Schulter, allein den Schwung, die Sreude,

den Tanz der Lehrlinge Cialfs kennt er nicht! oft ſchleu—

dert ſie (dieſe Lehrlinge) ein Orkan als in Schwindel

vor ſich her, am voruberfliegenden (wie optiſch!) Sel—

ſengeſtad' hinab. Schnell, wie der Gedanke, ſchweben

ſie in weitauskreiſenden Wendungen fort, wie im

Meere die Vieſenſchlange ſich walzt!

VNoch, (hier ſo viel als: ferner) ſangen wir von dem

erſten Tritte, mit dem auf den Teich Jda zitterte.
Klein war ihr Suß, und blinkend ihr Stahl. Sie hatte
des Stahles Band mit ſilberbereiftem Caube und roth

lich geſprengten fliehenden Siſchen geſtickt. Ein lachen

der, lieber, griechiſcher Vers. Warum aber, dacht

ich oft, wenn ich das las, denn eben mit fliehenden

Fiſchen geſtickt? Fiſche ſtickt man ja nicht auf Band.

Bis ichs endlich ſelbſt auf dem Eiſe ſah: warum. Jch
betrachtete den durchſichtigen Boden, und ſah wohl ein

hundert Fiſche wie kleine Pfeile dicht unter meinen

Fußen vorbeyfliehn. Die (dieſe) Lieder ſangen wir;
iezo dem Wiederhalle der Walder ſie, iezo den Crum

mern der alten Burg, und tanzten fort, bald wie auf

Die Rieſenſchlange.) Wieber ein ganj local norwegi

ſches Bild aus der Edda. Die große Meerſchlange, von

der ſie dichteten daß ſie die ganze Erde umingelte.
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Fglugeln des Nords den Strom hinuntergeſturmt! bald

wie gewehet von dem leiſeren Weſte. Nun ſank, ach

viel zu fruh! der Mond am Himmel herab. Wir ka—

men zum regelreichen Tanz in der lichten Halle, und

dem larmenden Semd, auf dem die junge Tanne

ſank. Wir koſteten nur mit ſtolzem Zahn von der
halle Tanz, und ſchliefen, zu der Nacht den Tanz,

geſunden Schlaf.
Und nun leben ſie wohl, Beſter. Kommen Sie

her, wo moglich. Denn das wird Sophia verſohnen.

Erſt iſt ſie mir gram, daß ich ein Verfuhrer des Volks

bin; und Jhnen nun doppelt. Jhnen der GSie doch

alles Unheils Quelle recht ſind. Haben Sie mich
das nicht alles gelehrt? Auch iſt noch eine Scharte

auszuwetzen, fur Sie. Und rathen Sie die einmal!

Welche?
Sie iſt eine Norwegerinn. Jm Larwig ſind der

Skylaufer viel. Und Sie haben das unter den Eisgang

herab geſezt. Patriotiſch iſt ſie auch, nicht minder wie
Sie. Wenn Sie das nicht ſelbſt verſohnen konnen: ich

kanns nicht.

zahne von der zzalle Tanz.) Jſt dir dieſe Methapher

zu hart? dem Dichter war ſies nicht. Wer von den bey—

den hat Recht?

3.. α 3.7.z
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c—iurz ſagt, er habe die Briefe uber Klopſtock gele—

ſen;  und mochten ſie doch fur den großten Haufen

manch unwichtiges**) enthalten; ihn intereſſirte jede

Sturz wirds mir verzeyhen, daß ich ſeinen Brief hier

herein verpflanze. Jch danke ihm, und wunſche viel ſolche

mehr, von ſeiner Bemerkungskraft, ſeinem Gefuhle, ſei

ner Einſicht und ſeiner Freundſchaft.

Manch unwichtiges! aber doch nur fur den großten

Zaufen? So laß ichs gelten. Denn Gie ſind nicht einſei

tig genug mich darum ſtrafen zu  wollen. Gie wiſſen

daß: Kleinigkrit, intereſſernt, publicum ſehr relative Be

griffe ſind. Was dir Kleinigkeit iſt, iſts vielleicht mir

nicht. Jntereſſant! habt ihr jemahld geliebt? ob euer

Madchen roth trug oder blau, interreſſirte die Welt ſo viel

als nichts, aber euch, und euren Nebenbuhlern hing

mehr dran, als an der Wohlfahrt des romiſchen Reichs.

Publicum:! Was iſt Publieum? Welch Buch, welche
Wiſſenſchaft, welche Begebenheit hat jemahls das publi—

cum interreſſirt? und welcher Menſch hat denn die Re—

gel feſtgeſeit; daß Sie, Sturz, i. B. unicht mein Publi

eum ſeyn durſten, wenn es auch Gie allein interreſſirte,

was ich niederſcheieb.

Auch iſt nicht alles Kleinigkeit, wad dem unbemer

kenden Kopi im erſten Augenblick Kleinigkeit ſcheint.

Nichts kann beym großen Schriftſteller ſo heißen, wai

irgend eine Stelle ſeiner Schriften in erlantern, oder in
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Mine des Mannes, den er mit warmer Zartlichkeit

liebtez; alles erneuerte ihm den Genuß beſſer ver—

gangener Zeiten.

beſſeres Licht zu ſezen, oder zu vertheidigen dient. Wenn

ich erzuhlte, daß Klopſtocks Naſe die Potpourris nicht

leiden kann, die vielleicht Jhnen und mir ſehr ange—

nehm duften, daß Sophia, ein beruhmted Recept da—
zu hat, und ſie denn ſelbit des Sommers von den Lavene

delbeeten und Rofenhecken bereitet, daß Klopitock lezt

dazu kam, wie wir alle, und Windeme und fie darum

herum ſtanden und ſagte: pfui, gehn Gie doch von

dem garſtigen Zeuge weg! „dad wollen wir wohl blei

ben laſſen, denn wir mogen ſie nun gern! —,ich ver,

wette mein Leben, man wird ſchreyen: was das fur Klei—

nigkeiten ſind! der Thor! ders drucken laßt, ob Klopſtock

eine Olla potrida lieblich oder ubel duftet!

Gut! und nun gehn Sie hin, und leſen die Fa—
bel von ihm, uber den Mann, der in einem kleinen Ca—

binette die Originalwerke, und in einem großen Saale

die unzahligen der Nachahmer und der Ausſchreiber ver—

wahrte; der jene ſeine Blumen, dieſe nach einer wort—

lichen Ueberſenung des franzoſiſchen Ausdrucks, ſeine

verfaulten Topfe nannte; der, wenn einer zu ihm kam,

es bald weghatte, wohin er, wenn er ſeine Bucher zu

ſehen verlangte, ihn fuhren mußte; der nur ſelten je—

manden ins Cabinet zu fuhren Gelegenheit fand, ſon-

dern gemeiniglich mit den Leuten in den Saal ging, die.
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Als ich, fahrt er fort, im Hauſe des unſterblichen

Bernſtorfs mit ihm lebte, mein Herz mit ihm theilte,
uber alle Wunſche glucklich war unter. den beſten, edel

ſten Menſchen heiterer Morgen einer trubern Zu

Deckel linka und rechts aufmachte, und.ſie hinein riechen
ließ: (Gelehrten-Rep. S. 151) —falſches Bild!

ungluckliche Vergleichung! werden. Sie ſagen, und mit

Recht, fur Leute mit Naſen.wie wir. Aber nun kennen

Gie ſeinen Geſchmack; iſt nun noch etwas falſches drinn?

Seine Luſt Zußſteige zu ſuchen, rucken zu bauen,
durch Moriſte und Dornen gerad auf einen Baum, ein

Ziel loslugehn, haben Gie fein bemerkt. Ich auch, wie

viel hundert mal! Was er vorig Jahr mich plagte, wie

wir nach Eckhof gingen, daß ich die Fußſtege nicht wußte,

wie er ſie ausſpahte, wie er durch Wald und Sumpf,

uber Zaune und Graben den Weg dahin fand, mit Holk

uber die Brombeergebuſche und Hecken auf die iwey klei

nen Eichen wallfahrtete, die Julianenruh gegenuber

ſtehn wir hatten hundertmal da geſtanden, und nichts
dergleichen war uns eingefallen erkennen Gie darinnen

nicht den Geiſt, die Unruh des Mannes, der auch in
den Wiſſenſchaften die kurzern Wege ſucht, die betrete—

nen Pfade verläßt, fich ſelbſt nene bahnt, durch keine

Schwierigkeit gehindert, aufgehalten vdurch nichts, im—

mer rege, neu im Kleinen wie. im Großen, den ſchnel—

len, kuhnen, kurzen, einſylbigen Klopſtock? und ſo mit

tauſend Dingen!



303
kunft! meine Bekanntſchaft mit Klopſtock bildete ſich
ſchnell, und in ſieben unvergeßlichen Jahren, ſind, auſſer

einer achtmonathlichen Reiſe, wenige Tage verfioſſen,

daß wir uns nicht ſahen. Nie hat in dieſer Zeit ein
Wolkchen Laune unſere Freundſchaft umdammert, denn

auch als Freund iſt Klopſtock: “Eiche die dem Orkane
ſtehtt;- Gegenwartig, ferne von ihm, oder im tauſchen

den Schatten, er verkennt ſeine Freunde nie! Hat er

einmal gepruft. und. geliabt, ſo wahrts ewig, laß auf ſein

Urtheil. Wahrſcheinlichkeiten und kunſtlich erlogene

Thatſachen ſturmen. t
Jch will auch aus meinem Gedachtniſſe einzelne Zuge

fur die Wenigen ſammlen, denen das Büld eines wurdi—

gei Mannes Geiſteswöllüſt gewahrt. Alles iſt mir ganz
gegenwartig, denn ich empfinde, lebe, genieße immer noch

in der vergangenen Zeit.

Klopſtock iſt heiter in jeder Geſßllſchaft „Nießet uber

von treffendem Scherz, bildet oft tinen kleinen Gepan

ken mit allem Reichthum ſeiner Dichtergaben aus, ſpot

tet.nie bitter, ſtreitet  beſcheiden, und vertragt auch Wi
derſpruch gern; aber ein Hofmann, lieber Tellow, iſt er

darum nicht, wenn ich auch nur einen Gefalligen un

9 Das ſagt auch Tellow nicht. Warhaftig! Hofmann,
wenns nicht Stand, ſondern Character bedeutet, iſt ihm

kein Ehrenwort nicht. Er ſagt nur, dieß Weſen von

Alopſtock, dieſe Kunſt des feineren GScherzes im Um—
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ter dem Worte verſtehe, der ſich geſchwind bey Hoheren

einſchmeichelt. Seine Geradheit halt ihn vielmehr von

der Bekanntſchaft mit Vornehmern zuruck, nicht daß er

Geburt und Wurde nicht ſchatzte, aber er ſchatzt den

Menſchen noch mehr. Er forſcht tiefer nach innerem

gang, dieſer Ton wahrer großer Welt, den man in der

VPelt lernt, dieſe Liebe zur Geſellſchaft, und Wiſſenſchaft

Allen alles zu ſeyn, (die das nicht ausſchließt? dem Nar

ren nach ſeiner Narrheit zu antworten, auf daß er ſich

nicht.klug dunke; und nurdemtenigen. den Schritt über
oder neben ſich in ſeiner Achtung in laſſen, dem Herj,
Verſtand und Seelenkraft ihn giebt, nicht aber Geld, und

Rang, und Band und Stern, u. ſ. w.) Dieß alles
mache, daß Leute, freylich von unrichtigem Ausdruck, ihn

ſogar einen Hofmann genannt haben. Noch neulich ſtand

ich im Concerte, und ſah ihn oben ſtehn, und die Leute

riſchelten hinter mir, was das kur ein Miniſter ſey; der,

da im verlfarbenen Kleide? Auth dinkt mich, iſt der Jug

nicht unbeieichnend. Denn kennen GSie keine großen Leute,

die darinn das Gegentheil von Klopfiock ſind Gelbſt Dich

ter? die Pedanten, embarraſſirt, mit Bucherſtaub beitreut,
nur fur ihr Zimmer gemacht ſind? Wie verſchieden . E.

leine Geſelligkeit, von Rouſſeaus finſtererm einſamkeitſu—-

chendem Sinn? Wie anders zum Exempel ſeine Gtarke
ſich gegen den preußiſchen Friederich wurde genommen

haben, als Gellerts liebenswurdige, aber ſanftere wejch.

herzigere Seele es thnt.
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Gehalt,„ſo bald ihn Erziehung und Glanz blenden kon—
nen, und er furchtet als eine Beſchimpfung die kalte her

ablaſſende Beſchutzung. der Großen. Darum muß nach

dem Verhaltniße des Rangs immer ein Vornrhmerer ei

nige Schritte,mehr thun, wenn ihm um Klopſtocks Ach

tung zu thun iſt. Selten findet ihr ihn in der ſo ge—

nannten guten Meſellſchaft, namlich im Zirkel abgeſchlif—

ner Leute, bey welchen, wie auf Konig Williams Schillin
gen, kaum vin hhepras zuehr.kontlich iſt, dit. ſich taglich

ohne Liebe ſuchen  ohnenKummer verlaſſen, uber alles

gleiten, und an nichts Theil nehmen, ihre Zeit unter

Spielen und. Schmauſen wie eine Burde fortſchlep
pen.  ſie ſind auf. der Leiter der Weſen nur einen Sproß

boher als Puppen im Uhrwerk, die auf ihrer Valze be

feſtigt, ſich ewig an der namlichen Schwunglinie drehn.

Dafur tog Klopſtock. lieher mit ganzen. Familien ſeiner

Freunde auft  Land; Weiper. und Manner, Kinder und

Diener, alle folgten und freuten ſich mit. Wir ſuchten

dann einſame Oerter, finſtre, ſchauervolle Gebuſche,

einſame, unbewanderte Pfade, kletterten jeden Hugel
hinauf, ſpaheten jedes Naturgeſicht aus, lagerten uns

endlich unter einex ſchattigten Eiche und ergotzten uns an

den Spielen der Jugend; ja nicht ſelten miſchten wir

uns drein. Oft zeigte Klopſtock einen fernen Baum.

Dorthin! rief er, aber, gerade zu!l —“Wir werden auf

Moraſt und Grahen treffen, eh, Bedachtlicher!

*l ue u
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ſo bauen wir Brucken und ſo wurden Aeſte gehauen,

wir ruckten mit Faſchinen beladen als Belagerer fort,

ſicherten den Weg, und erreichten das Ziel. Klopſtock

iſt immer mit Jugend umringt. Wenn er ſo mit einer

Reihe Knaben daherzog, hab ich ihn oft den Mann von

Hameln genannt. Aber auch dieß iſt Gefallen an der

unverdorbenen Natur, und Deutſchland verdvankt einige

ſeiner beſſern Menſchen ſeiner Jugkndliebe.

Klopſtocks Leben iſt ein beſtandiger Genuß. Er

uberlaßt ſich allen Geſuhlen und ſchwelgt beym Mahle

der Natur. Nur wenn ſid aus dem Kunſtwerk athmet,

iſt die Kunſt ſeiner Hüldigüng wehrtaber ſie muß wah

len, was Herzen erſchuttert, und Herzen ſanft bewegt.

Gemalde ohne Leben und Weben,z ohne tiefen Sinir

und ſprechenden Ausdbuck/ enre Mitis, Netſcher, und

Slingelande feſſeln ſeine Beobachtung nicht, aber zeigt

ihm Bouchardons Tireſias, wie-er die Schatken ber

ſchwort, Rembrands Lazarns, bieer zum Leben er
wacht, Rubens ſterbenden Chriſtus 3datin hangtner

trunken am Bilde. So auch Muſic. Sie durchſtrdmt

ihn, wenn ſie klagt wie die leidende Liebe; Wonne ſeuf

zet wie ihrte Höfnung; ſtolz dahertont wie das Jauch

ien der Freyheit, feherlich durch die Siegspalinen hallt.

Jmmer muß ſie der Dichtkunſt nur dienen, Windemens
Stimme fblgſam begleiten, nie das Lied verhullen, ſon

dern leicht unnſchweben, wie der: Schleher eine griechi

ſche Tanzerinn. O wie oft lauſchten wir entzuckt an
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unſers Gerſtenbergs Clavier, wenn er den holden Wech

ſelgeſang mit ſeiner zartlichen Gattinn anſtimte!

Gerſtenberg lebte damals in Lyngbye nahe beih

Bernſtorf, und hatte durch eine Reduction den großten

Theil ſeiner Einkunfte verlohren, aber in ſeiner Hutte

wohnten heitre Ruhe der Tugend und alle Freuden der

Liebe,

licet ſub paupere tecto
KReges &t regtim vita præcurrere amicos.

hier ſang er ſeinen unſterblichen Skalben, manches holde

eatulliſche Lied, und erfand die goldenen Traume des

guten leidenden Gaddo. Von ihm konnten die Hippi

aſſe lernen, daß die Blume der Freude nicht allein auf
ihren Parterren bluht, daß ſie auch fur die Sterne und

die Gerſtenberge auf einer Sandwuſte keimt. Wir eil

ten zum einſämen Haus, wie man durch le Notres Gar

ten nach dem kunſtloſen hain irrt.

Die freudigſte Zeit des Jahres fur Klopſtock war,

ewenn der Nachthauch glanzt auf dem ſtehenden

Strom.,„ Gleich nach der Erfindung der Schiffahrt
verdient ihm die Kunſt Tialfs ihre Stelle. Eislauf pre

digt er mit der SGalbung eines Heidenbekehrers, und

nicht ohne Wunder zu wirken; denn auch mich, lieber

B./ der ich nicht zum Schweben gebaut bin, hat er bis

aufs Eis argumentirt. Kaum daß der Reif ſichtbar

wird, ſo iſt es Pficht, der Zeit zu genießen, und eiue

Ua
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Bahn, oder ein Bahnlein aufzuſpuren. Jhm waren

um Kopenhagen alle kleine Waſſerſammlungen bekannt,

und er liebte ſie nach der Ordnung, wie ſie fruher oder

ſpater zuſroren. Auf die Vexachter der Eisbahn

ſieht er mit hohem Stolz herab. Eine Mondnacht
auf dem Eiſe iſt ihm eine Feſtnacht der Gotter!

«Nur ein Geſetz! wir verlaſſen nicht eh den Strom, bis

der Mond am Himmel ſinkt!, Wenn ich das Geſetz
durch Gloſſen verdrehte, oder es brach, ſo ward meine

ESunde durch ein. Hohngelachter gerugt. Jn dem Eislauf

entdeckte ſein Scharfſinn alle Geheimniſſe der, Schon

heit, Schlangenlinien gefalliger als Hogarths, Schwe

bungen wie des pythiſchen Apolls, ſchoner als der Lie

besgottinn Locken wehet ihm Bragas goldenes Haar.
Die Hollander ſchatzt er gleich nach den Deutſchen, weil

ſie die Tyrannen verjagten, und die beſten Eiglau—

fer ſind. Einſt traf ich ihn bey, einer Charte in tiefem

Nachſinnen anz er zog Linien, maß und theilte.
Wird es, wohl gar ein Partagetractat? Oder ein Sy

ſtem eines beſſern Staatsgleichgewichts? Sehen

Gie, rief er, man vereinigt Meere; wenn man dieſe

Fluſſe verbande, hier einen Kanal zoge, dort noöch
einen, das ware doch unſerer. Furſten noch. wurdig,

denn ſo hatte man Deutſchland durch eine herrliche Eis—

bahn veveinigt. Er hat Geſetze fur den Eislauf gegeben

mit einem ſoloniſchen Ernſt. Ueber alles, auch uber

ſeinen Scherz weis er Wurde zu verbreiten. Jch ver
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wahre zwey Briefe von ihm fur eine Dame geſchrieben,

die mich zum Kampf herausfoderte auf ein paar hol—

zerne Degen, hochtrozend wie Longin fur die Zenobia

ſchrieb. Andre Briefe beſitze ich wenig von dieſem lie—
ben ſophiſtiſchen Nichtſchreiber. Jch lieſſe gern ſeine

Scheingrunde gelten, ware nur ein anderes Mittel be—

kannt, ſeiner abweſenden Freunde zu genieſſen. Aber

die Noth iſt erfinderiſch. Viele ſeiner Freünde werden

ihm nun viertheljahrig ihre Briefe durch einen Notar
einhandigen laſſen/ der dann jedes Wort von ihm auf—

fangt, und ein Jnſtrument daruber verfertiget. Wol
len Sie mir auch Jhre Vollmacht einſchicken?

Jn ſeiner ſchweren Geiſtesarbeit wird Klopſtock
durch keinen Einbruch, keine Ueberraſchung geſtort.

Jch habe ihn, als er Hermansſchlacht und manche ſeiner

Oden dichtete, zu allen Stunden des Tags und der

Nacht uberfallen. Nie ward er murriſch; ja, es ſchien,
als wenn er ſich gern durch eine leichtere Unterhaltung

erholte.

Klopſtock iſt dunkel. Grabt in die Mine, ſo fin
det ihr Gold, oder wenn euch das zu muhſam wird, ſo

leſt Ueberſezungen  von Junker oder Colliers Kuba—

chiade. Freylich feilt er ſo emſig die Sprache, ſchnei
det ſo ſtreng den Ueberfluß weg, wagt ſo empfindlich

dem Vers und dem Jnhalt, Tonlaut, Zeitmaaß und
Wortlaut zu; ſchopft ſo anhanglich aus der Gegenwart

u3
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Eindruck, daß es ſo gemachlich nicht angeht, alle Nu—

ancen ſeiner Darſtellung zu haſchen. Oſft ſchreibt er

nur das lezte Glied einer langen Gedankenreihe hin,

und man muß mit ſeines Geiſtes Sitte vertraut ſeyn,

wenn man ihm ſicher zuruckfolgen will. Wer mit ihm

gelebt hat, verſteht ihn leichter, weil er mehr als einen

Faden halt, der ihn durch ſeine Schopfungen fuhrt,

und darum iſt es nuzlich und gut, daß man ſchon jezt

ſeine Oden kommentirt.

Von Klopſtocks pottiſcher Ordnung, von ſeinem

Goufre, der Schriften verſchlingt und wieder auswirft

disjecta membra poetæ, lieſſe ſich noch manches erzab

len; aber Ehre dem Ehre gebuhrt: ich habe Klopſtocks
Papiere einſt in lauter goldenen Umſchlagen gekannt,

zierlich auf ſeinem Schreibtiſch geordnet, wie die Briefe

eines Stutzers, und das nenne ich die goldne Zeit ſei

nes Archivs. Sie wahrte ganzer acht Tage lang, und

wer die Epocke zu erneuern Luſt hat, darf ihm nur einen

Haufen Jnſcriptionen oder Gedichte in Goldpapier zu

ſchicken.

Eins iſt mir leid daß Tellow der unreinlichen
Claſſe. von Rezenſenten erwahnt. Jch finde nirgends,

daß man den Virgil gegen nahmenloſe Schwatzer ver

theidigt hat.“) Wenn irgend ein Bube Monteſquieus

o) Richtig! gegen nahmenloſe Schwatzer! aber wohl gegen

Schwatzer mit Rahmen. Gegen ſolche hat Heyne den
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Nahmen an den Pranger gekreidet hatte, wurde darum

der Mann und. ſein Werk weniger ehrwurdig bleiben?

Es iſt freylich lacherlich, wenn die Nation einen Schrift

ſteller gerichtet hat, daß ſich ein Quidam hinſezt und
erzahlt, wie es der beſagte Autor hatte machen muſſen,

um ihm, dem Koſiganger eines Buchladens, zu gefallen,

aber doch iſt es ein bitteres Brod. Jch muß dergleichen

thun, ſagte Freron, denn ich muß leben; je n'en vois

pas la neceſſité, antwortete der Lieutenant de Police.

So oſt man Zacharia ein Stammbuch uberreichte, brugte

er ſich tief vor dem Beſitzer: denn es kann ſich treffen,
ſagte er, daß ich vor meinem Richter ſtehe. Jch rede

nicht von der Berliner Bibliothek; dieſes Werk enthalt

Mannerarbeit, wenn gloich ein ſeichtes Blattchen, uber

un4

Virgil ſehr:treflich vertheidigt und ihr habts ihm gedankt.

Und wie wenntn. E. Wieland dieſer Schwatzer mit
Nahmen iſt? Wenn er und ſeine Buben es ſiud, die

Klopſtocks Nahmen, und unſre, an den Pranger ihres

Merkurius kreiden? Wenn ſo viele, leider! von Anſehn,
und unabßtreitbarem Geiſte, wenn doch ich will nicht

nennen, was ich nennen konnte. Streite ich, ſo ſtreite

ich nicht gegen die Koltgänger eines Buchladens, ſondern

gegen groſſe weltberuhmte Manner, tieke Critiker, Aeſthe—

tiker von Rang, dies “einzig wiſſen, was es mit Men

ſchen und Anomalien von groſſen Menſchen zu ſagen

hat ich armer Euſtathiu!
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Klopſtock und andre mit einſchlich. Rezenſion iſt dort

oft nur der Faden, worauf achte Perlen gereiht ſind.

Kunftig etwas uber Klopſtocks Lieblingsideen, Brutus,

Freyheit, Vaterlandsſtolz, unſre Sprache. Jch denke
daruber nicht mit ihm einig. Gleichheit der Grundlſatze

verbindet Freunde, aber Gleichheit der Meynungen

nicht. Mannigfaltigkeit iſt das Geſez der Natur. Jch
wiederhole, was ich irgendwo geſagt habe: es laßt ſich

ſtreiten, ob wir in einer Welt ohne Zweifel und Jrthum

glucklicher waren.

8 a wo die rundgeflanzten Linden ſo lieblich ſchatten,

der romantiſchen Eremitengrotte gegen uber, und dem

kleinen rieſelnden ſilbernen Waſſerfalle kennteſt du

doch dieſe Gegend, und dieſe heimliche wehrte Stelle!

gingen wir aus fruh, den Meſſias mit uns, und ſezten

uns. Die Kinder ſpielten um uns her im Graſe. Wie
es zugegangen war, was uns eigentlich verhindert

hatte, vorigen Winter als ich dir ſchrieb, daß wir ihn

hier zuſammen laſen, ihn ganz zu vollenden, erinnre

ich mich nicht genau; mich duukt, es war die Abreiſe der

Fabricius, die ich zur Stadt begleitete. Geuug, der

aiwanzigſte Geſang war uns ubrig; und den nahmen
wir uns vor, jezt mit einander zu leſen. Jch hatte mich

etwas vorbereitet dazu; denn er iſt ſchwer, ſehr ſchwer.
Klopſtock halt ihn ſelbſt dafur, und verzeihts jedermann,
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der ihn aufs erſte mal nicht faßt. Jgzt erfulle ich

mein Wort dir daruber zu ſchreiben. Jch wills thun,

wie ich mich erinnern kann, geſprochen zu haben

ganz, wie ſich mein Herz in Freude daruber ergießt

ohne Furcht, daß meine Warme verkannt, oder, Theil

nehimende, misverſtanden werde von dir.

un5

Der Commentar fowohl als dieſe Anmerkungen uber den

zwanzigſten Geſang der Meſſiade, die hier in einigen
Fragmenten folgen, ſind freylich euſtathiſch genug, wie

Herr Wieland ſagt. Jch beklags. Vielleicht daß ſie auch

crebillonſch, fieldingfch, cervantiſch, und wie nicht?

geſchrieben ſeyn konnten. Das mußt ich von ihm lernen.

Denn ich pfluge zur Stunde noch lieber mit griechi—

ſchen ald franzoſiſchen Kalbern. Uebrigens um
die Sache wieder ins Gleis zu bringen, die dieſer

Ausrufer herausbringen mochte? kommts nicht drauf

an, oh ſolche Anmerkungen euſtathiſch ſind, ſondern ob

Anmerkungen uberhaupt anders als euſtathiſch ſeyn kon

nen, ob ſie nöthig waren, ob ſie richtig ſind, und endlich,

vb er, der beſagte Ausrufer, ſie hatte geben konnen?

Jſt es Deraiſonnement, oder Muthwill, daß Wie—
land ſo die Geſichtopinkte der Dinge verruckt? Soll ich

das erſte von ſeinem bloden Verſtande, oder das lejte

von ſeinem guten Herzen vermuthen?

und wie gern man doch ſich in Andern wieder ent—

deckt! Auch die Kunſt, ſich ſelbſt in Clairobſeur zu
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Laſſen Sie mich Jhnen alſo, fing ich an, erſt eh

wir leſen, eine allgemeine Auſſicht uber den ganzen Ge

ſang erdfnen, die meines Wiſfens noch niemand geſe

en, wenigſtens nicht offentlich gezeigt hat. Es iſt ohn

ſtreitig der ſchwerſte, durchgearbeiteſte, und gedachteſte

Theil des ganzen Meſſias, dieſer Geſaug. Er iſt, ja ich

vill es zu ſagen wagen, ſo wohl in Ahſicht ſeines ganzen

Planes, als in der Art, wie der Detail davon behan

mahlen, mußt ich ia wohl von ihm, dem grohen Pinſe—

ler, gelernt haben. Ehre! worauf ich Verricht thue.

Wieland von Eitelkeit, und die Grachen von Aufruhr!

Guter Freund, das war ſehr unpolitiſch! Oder haſt du
die Briefe uber Aleeſte vergeſſen? Oder iſt dein Rücken

nicht mehr von Gothens blutiger Geiſſelung wund? Oder

kennſt du das Sprichwort nicht: Qu'an ne parle pas de

cordes dans la maiſon des pendur? und daß es am

luſtigſten iſt, wenn gar die Gehangenen ſelbſt von den

Gtricken ſchwatzen.

Jch bin ungern bitter; es iſn, hoffe ich, mein Cha

racter nicht. Aber wer kann, ohne entweder Klopſtock

ſelbſt, oder ein Tropf zu ſepyn, die inſolenten Airs
von GSuperioritat dulden, die ſich der Mann uber ihn,

und ſo der Reihe nach, uber Gothe, Claudius, Voß,

mich, und ſo manche andre giebt weil wir nun das

ungluck haben, Klopfſtocks Freunde iu ſtyn.
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delt iſt, beynah ein eignes Heldengedicht, fur ſich ſelbſt.

Was Klopſtock von der Offenbarung uberhaupt ſagt,

wende ich auf dieſen Geſang an. Der Freygeiſt, und
der Chriſt der ſeine Religion nur halb verſteht, ſehn da

nur einen Schauplaz von Trummern, wo der tieſſin—

nige Chriſt einen majeſtatiſchen Tempel ſieht. So iſt

es mir lange mit dieſem Geſange gegangen, ſo wird es

wohl ſeinen meiſten Leſern gehen. Jch liebte langſt
vorzuglich dieſen Geſang: mit einer Art von Pradilection

las ich ihn immer. Jch ahndete den Schaz von Weis
heit und von Dichterokonomie, der darinn liegt. Jch

darf auch ſagen, daß ich ihn im Detail verſtand. Ein

zelne Oden wußte ich auswendig! Ach, wie viele Thra

nen hatte ich bey mancher geweint! Welche Gefuhle der

ſeligſten Wehmut und Andacht hatten ſich uber mich er

goſſen, welche Schauer der Erhabeuheit mich ergriffen,

wenn Windeme manchmal an ſeiner Seite einzelne

Stellen daraus ſang. Und doch? Konnt ich ſagen, daß

ich den Geſang begriff? Das konnt ich nicht. Jch
ſtand davor wie ein Kurzſichtiger vor einem gigantiſchen

Gebaude. Majeſtat leuchtete aus jeder Trunmer mir

hervor, aber Trummern ſchienens mir doch zu ſeyn.

Wie ſo ein Kurjzſichtiger nicht ſagen kann, ich habe das

Gebaude geſehen, wenn er eine Elle weit davon tritt,
einzelne Zierathen beſchaut, einzelne Saulen, Pfoſten,

Geſimſe betrachtet, ſo auch ich. Um dieſes zu thun

hatte ich einen entfernten Standpunkt erwahlen, und



316

nachdem ich die einzelnen Theile unterſucht, einen Blick

auf das Ganze werfen, die Verhaltniſſe, die nur in ge

horiger Entfernung ſichtbar werden, beurtheilen, dieſe

große Einheit auf mich wirken laſſen, auf einen Berg
ſteigen muſſen, das weite unſterbliche Gefild zu uber—

ſehen. Denn es giebt eine gewiſſe Ordnung des Plans,

wo die Kunſt in ihrem geheimſten Hinterhalte verdeckt

iſt und deſto machtiger wirkt, je verborgener ſie iſt.

Jch meine die Verbindung und die abgemeßne Abwechs

lung derjenigen Scenen, wo in dieſer, Einbildungskraft,

in jener die weniger eingekleidete Wahrheit, und in
einer andern die Leidenſchaft vorzugllch herſchen: wo

ſie, dieſe Scenen, einander vorbereiten, unterſtutzen
und erhohn; wie ſie dem Ganzen eine großre, unange

merkte, aber gewiß gefuhlte Harmonie geben. Wir

wollen annehmen, daß ſich ein Poet vorgeſezt habe, in

einer gewiſſen wichtigen Stelle unſer Herz in ſehr hohem

Grade zu bewegen. Vielleicht wurde er unvermerkt auf

folgende Art verfahren. Vielleicht wutde er ſich auch

den Entwurf gemacht haben es zu thun (denn Urtheil

blickt ſeine Muſe und kennt den Flug): Hier das Herz

mit dieſer Starke zu bewegen, ſaget er zu ſich ſelbſt,

muß ich immer und ſo ſteigen, daß jeder meiner vorher
gehenden Schritte Vorbereitung ſey. Dieſen ſtummen,

erſtaunungsvollen Schmerz will ich hervorbringen! Jch

muß meine Horer nach und nach mit wehmutigen Bil—

dern umgeben. Jch muß ſie vorher an gewiſſe Wahr
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heiten erinnern, die ihre Seelen fur dieſen lezten großen

Eindruck aufſchließen! Wenn ſie eine Weile bey Gra—

bern, die noch mit Blumen bedeckt waren, vorbeyge

gangen ſind, dann ſollen ſie, noch ſchnell genug an, die

tiefe todtenvolle Gruft kommen. Fuhrte ich ſie auf ein

mal dahin, ſo wurden ſie mehr betaubt werden, als

fuhlen. Sehen Sie da einige Geheimniſſe des
Dichters, einige Grundſatze ſeiner tiefſinnigen Kunſt

enthullt! Aber wehe dem Dichter, wenn er Zuhorer
hat oder vielmehr wehe den Zuhorern „wenn ihre
Seelen ſo eng, ſo kalt, ſo klein, ſo unaufmerkſain ſind,

daß ſie davon nichts vernehmen konnen noch wollen!

Sie mogen weglaufen, oder wenn ſie bleiben, gahnen
immerhin! nur daß ſie ſich nicht an dem Dichter rachen,

ſich nicht an ihm vergreifen, und es ihm zur Sunde
machen; daf ſie weder ſo tief empfinden;, noch ſo viel

aberſehen aid er
n

 Siie, mieine Lieben, ſind weit von dieſer Sucht
entfernt. GSö lande ich dieſen Geſang nur in der Nahe

betrachtete, ſchwieg ich, ſchlug auf meine Bruſt, und
reſignirte mich. Die Zeit wird komnnien, dachte ich, wo

du ihn ganz faſſen  wirſt. Du wirſt einmal auf einen

Berg ſteigen, das Gebaude zu uberſehen. Jzt ſteh ich

darauf; und was ich wunſchte, iſt, Sie in denſelben

Geſichtspunkt zu ſtellen.

So ohngefahr alſo uberſehe ich von hieraus das

Gebaude. Klopſtocks Arbeit war fertig. Das großte
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Subject, das je ein Dichter zu ſingen gewahlt, geſun

gen; und wir haben geſehen: wie? Nichts davon; je—
des Lob ware zu klein. Aber er wollte dieſem Werke

nun eine Krone aufſezen. Dieſe Krone iſt unſer Ge

ſang. J

Zu dem Ende erfand er eine ganz neue Gattung

von Gedicht; eine Vermiſchung epiſcher und lyriſcher
Poeſie. Um uns noch tiefer hinzureiſſen, noch machti—

ger in die Scenen ſelbſt hinein zu verſetzen; ſo ließ er,
anſtatt, daß er ſie vorher nach dem Beyſpiel ſeiner Vor

ganger erzahlt hatte, ſelbſt vor unſern Augen geſche

hen. Dieß iſt der wahre Entzweck unb vie Abſicht der

Geſange.

Was vorher beſungen war, war auf der Erde ge

ſchehen. Der Himmel ſelbſt war zur Erde herabgeſtie-
gen. Sein Gedicht ſchließt mit der Himmelfahrt; was

druber hinaus iſt alſo, geht vor in einer andern Welt,
auf einem hoheren Schauplatze. Er mußte alſo auch

darum etwas Neues noch Ungehortes erfinden, um das

zu erreichen, was er ſich vorſezte.

Dieſes neue, Ungehorte beſteht ſo wohl in der Ma

terie als in der Form.

Die Materie! Er nahm einen Hauptgedanken, den

er zu einem Ganzen bildete. Dieſer Gedanke iſt das
Reſultat ſeines ganzen Gedichts; Lob ſeines Helden:

Jeſu Chriſti.. eo 909



319
Wie bildete er dieſen Gedanken aus?
Laſſen Sie uns, ſo viel moglich, dem Gange ſeiner

Geele nachzuforſchen ſuchen.

Er ſtand da, der denkende tiefſinnige Chriſt, uber—

ſah, uberlief mit einem Blicke, das ganze Gebaude,

den majeſtatiſchen Tempel der Offenbarung. Er dachte

ſich ihren ganzen Zuſammenhang. Er ſtellte ſich vor,
große, wichtige Gegenſtande: den ganzen Entzweck der

Schopfung des menſchlichen Geſchlechts... vas Weſen

ihrer Gluckſeligkeit: bie Hinderniffe: ihrer Beſtimm
munig dazu durch ESunde, das iſt; Jithün, Ueber

gewicht dunkler Vorſtellungen uber helle alle Veran

ſtaltungen, die Gott gemacht hat, dieſe Hinderniſſe weg

zuraumen, durch Religion und Offenbarung, den
Verſtandder Menſchen uber die wichtigſten? Punkte

ihres Wiſſens, vorlnllen, uber die große Lehre der Un

ſterblichteit der GSerle; und allmahlichen eifwerdung
des Ganzen mit ſeinen Theilen, zu einer endlichen und

allgemrinen Vollkoinienheit und Gluckſeeligkeit Licht

auszubreiten; diefer gatije groſſe Jnbegriff von Wahr

heiten, die mit philoſophlſchem Geiſte vBetrachtet, ſo
einen: manlichen feſten Korper ausmachen, obgleich

(und das ſind auch ſeine Worte) unſre Lehrbucher ein

Gerippe daraus gemacht haben, weiterr den gan

zen Plan dieſer Religion und Offenbarung; wie Gott
ein Menſchengeſchlecht ausſondert, uber die Einrichtung

ſeines Staates wacht; es als ſein Kind erziehtz wie die
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beſondre Providenz augenſcheinlich uber dieſem Volke
waltet; alle Begebenheiten deſſelben ſo einrichtet, daß

der große Entzweck erreicht werde; von einem Jahrhun

derte zum Andern, eine Folge großzer Manner, erleuch

teter Weiſen, erhabner Dichter, Geſchichtſchreiber, jn
ſpirirter Manner erweckt; die ſorgſam dieſen Schatz

von. Menſchenalter zu Menſchenalter fortpflanzenz deren
Seelen immer mit dem Wachßthum der Zeiten wachſen;

in die Zukunft blicken, ſelber ſoviel von dem Plane der

großen Veranſtaltungen Gottes wahrnehmen! Bis

endlich Chriſtus auftritt, der Erzieher, der Verſohner
des menſchlichen Geſchlechts! bis er, mit ſejnen. Apo

ſteln; durch ihren Wahrheitseifer, durch den chriſtli-
chen Enthuſiasmus, durch ihre heidenmutige Ausbrei—

tung, deß was er ſie gelehrt, die: große Revolutinn

des Erdkreiſes bewirkt; die Chriſtenthum heißt; und

der Eckſtein des Gebaudes wird, auf dem das ganze ſue

ceſſive Wohl der Bewohner einer. Welt. ruht! Er
denkt ſich endlich die Folgen dieſto großen, Warkes,

Alles was die Vernunft, durch dieſe Veranſtaltungtn
geſtarkt, erweitert und gelehrt, als wahr, von dem Zu

ſtande der Menſchen nach dem Tode, von der fortdaus

ernden Exiſtenz des einfachen, Theiles ihres Weſens;

und den Folgen ihrer guten. und ſchlimmen „Handlun

gen, ſo lange ſie lebten, jenſeits.desGrabes, wiewohl

mit Schuchternheit, feſtzuſezen, wagen darf Himmel

und Holle! Dieß alles denkt er ſich; und nun die
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Hauptſache! er denkt ſſichs bibliſch! das iſt: als
Dichter! nicht blos mit der kalten raſonirenden Ab—

ſtraction des Verſtandes und der obern Seelenkrafte;

ſondern mit Verſtand und Jmagination zugleich er

ſezt ſich in die Lage der bibliſchen Schriftſteller hinein;

ſieht (wie ſehr auch ſeine perſonlichen Begriffe uber man,

che dieſer Gegenſtande gelautert ſeyn mogen) alles mit

ihren Augen, aus ihrem Geſichtspunkte, nach ihrer jedes

maligen individuellen Vorſtellungsart an; ſpricht ihre

Sprache; wahlt ihr ganz eigenthumliches Colorit; denkt

ganz mit ihnen, ſo wie ſie durch ihr Zeitalter, ihre Umſtande,

ihren mehr oder weniger lebhaften Character, ihre Lei

denſchaften und Vorurtheile ſogar, zu denken beſtimmt

und modificirt wurden und das thut er ſehr weislich

und abſichtlich, erſt, weil der Menſch nicht kluger zu

ſeyn braucht, als Gott iſt, der es fur gut gefunden,

auf dieſe Art Wahrheit an den Tag zu bringen; dann,
weil es ſchlechterdings unmoglich geweſen ware, ohne

ſich an dieſe bibliſche und ſo wurdige Denkungsart anzu

ſchmiegen, ein Gedicht aus dieſem wurbigen Subjecte zu

bilden. Die ungeſchmuckte Wahrheit, ſagt er, die allein

den Verſtand beſchaftiget, nimt gleichwohl, unter der

Hand des Dichters, einige helle Minen der Bilder an, oder

ſie zeigt ſich mit einer ſolchen Wurde und Hoheit, daß ſie

die edelſten Begierden des Herzens reizt, ſie in Tugend
aiu verwandeln. Und iſt es das Herz, was der Poet an

/3
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greift, wie ſchnell entflamt uns dieß! die ganze Seele

wird weiter, die Bilder der Einbildungskraft erwachen,

alle Gedanken denken großer. Denn obgleich einige Lei—

denſchaften eine gewiſſe ruhige Art zu denken, ganz unter
brechen, ſo feuert uns doch uberhaupt das bewegie Herz

an, ſchnell, groß, und wahr zu denken. Welche neue

Harmonie der Seele entdecken wir dann in uns! Mit
welchem ungwohnten Schwunge erheben ſich die Gedan

ken und Empfindungen in uns! Welche Entwurfe! welche

Eutſchluſſe! So, daß alſo der Einwurf von ſelbſt

ſich widerlegt, den ihm einige Nichtunterſucher machen:
Sein Syſtem, ſeine Vorſtellungsart ſey zu orthodor! Es.

ſey Schulſhſtem, angenommenes ſeines Zeitalters, nicht

das der Schrift, nicht das eigne des Dichters! ſo daß

es eine Thorheit aller Thorheit iſt, gar prophezeihen zu—

wollen: Klopſtock wurde ſich nicht erhalten; denn jemehr

ſich die Religionsbegriffe unſerer Zeit lauterten, deſto

mehr wurde er an Jnterreſſe verlieren! Wie! Was ſagt
ihr da? Und wenn ich euren Grund euch zugabe, wurde

es das? Jnterefſirt Homer euch nicht, weil ihr ſeine My

thologie nicht glaubt? Jhr glaubt keinen Teufel nicht

mehr; haltet das all fur orientaliſche Vorſtellungsart,

Bilderſprache. Jntereſſiren euch darum Klopſtocks boſe

Geiſter nicht? Zittert ihr nicht beh ſeinem Adramelech?

Weint ihr nicht um ſeinen Abbadona? Aber das
geben euch ja ſo viele nicht einmal zur Amen! Amen!

ich ſage euch: So lange die Bibel ſteht, ſo lange ſteht
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Klopſtock auch. Dieſer Junger ſtirbet nicht und kein

Jota ſeiner Reden wird auf die Erde fallen.
Von dieſen Gedanken voll beſingt er Chriſtum;

und ſchopft nun aus allen den einzelnen Stucken, wenn

ich ſo ſagen darf, chronologiſch ſein Lob. Der Grund,

das Gewebe, der Einſchlag dieſes Geſangs, iſt wieder
Fietion; und zwar eben dieſe keuſche, weiſe, mit ſolcher
Wurde und Behutſamkeit behandelte Fiction, (eine

Eigenſchaft, worinn er ſich ſo merklich vor andern heili—

gen Dichtern, vor Milton, vor Taſſo auszeichnet) als
in den ubrigen Theilen ſeines Gedichts; er hat ſich uber

die Befugniß dazu, und uber die Art wie man dich—

ten darf, theoretiſch vor dem Meſſias in einer Abhand

lung erklart. Engel und Auferſtandne, ungefallene

Menſchen und noch nicht gebohrne Menſchen, Bewoh—

ner eines Geſtirns; alſo, Alles was Vernunft und Ein

bilbungskraft von beſeelten Weſen kennen, vereinigen

ſich zu dieſem Preiſe. Welch Feld voll Mannigfaltigkeit,

fand er da fur ſich erofnet. Wie viel Geſichtspunkte, aus
denen man (ich rede menſchlich von gottlichen Dingen)

die Verdienſte Chriſti ums menſchliche Geſchlecht, und,

(denn ſelne Seele ſtrebt noch weiter und greift in die

ganze Kette der Erſchafenen ein,) ums Ganze der Welt

betrachten kann! Beſeeligung Aller! Welch eine Menge

von beſondern Beſtimmungen, die dieſes Lob, bald aus der

eigenthumlichen Stellung erhalt, in der einzelne Perſo

X 2
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nen, einzelne Geſchlechter, einzelne Gattungen von

Weſen, die in dieſem Chor ſind, ſich befinden, bald aus

demjenigen, was den Gegenſtand der einzelnen Hymnen

ausmacht. Wie hat er das auf ſo unendliche Weiſe zu

verandern gewußt! Wie hat er bald Geſchichte, bald

nur Empfindungen, bald ſogar nur abſtractes philoſo

phiſches Raſonement, alles aber Stucke, die mit verei

nigter Kraft zu dem großen Zwecke arbeiten, in lyriſche

Sprache zu kleiden gewußt! Welch Leben, welche Bewe
gung hat er dadurch hineingebracht: daß er, bald ein

zelne Sanger, bald Chore aus eigner Bewegung ſingen,

vald ſie wie in den dramatiſchen Choren der Griechen

mit einander wettſtreiten, ſich einander auffobern und

antworten laßt! Welche Leidenſchaft darinnen, daß er

die wichtigſten Perſonen ſeines Gedichts mit hineinflicht,

daß, indem Sanger von ſo verſchiedner Art und Seelen

kraften hier auftreten, auch Verſchiedenheit des Cha

racters ſehr ſichtbar in den einzelnen Geſangen wird;

daß er die Vorſtellungsart und Sprache der ganzen Bi
bel hineinbringt, und in dieſen kurzen wenigen Blat—

tern das Wiehtigſte, mit einer Kurze, die ihres Gleichen
nicht hat, aus der Offenbarung ſo vieler Jahrhunderte

hinein drangt. Aber freylich, wer ſeine Bibel ſo wenig

geleſen hat, wie die meiſten Chriſten, wem alle dieſe

Bilder neu, unbekannt, fremd ſind, wer nicht die heilige

Geſchichte mit mehr als gewohnlichem Fleiße ſtudirt

hat; der ſtoßt hier bey jeder Strophe an, ermudet, und
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kann dem Dichter nicht folgen, dem jeder Zug, jeder

Ausdruck dieſer Schriftſteller gegenwartig war. Der

findet eben da nur Trummer, wo der Kenner einen ma—

jeſtatiſchen Tempel ſieht.

Das war der Stoff ſelbſt, den er behandelt. Aber

worinn ſich nun die Kunſt der Ueberlegung zeigt, iſt vor—

nehmlich die Ordnung und Wahl, mit der die Ein—
zelnen Theile dieſes Ganzen zuſammengefugt ſind. Die
Stellung aller dieſer Theile iſt nicht blos willkuhrlich.

Leſen Sie den Geſang ganz, und ofter, Sie werden

Plan entdecken Plan! Plan! Plan! ich kanns Jh

nen nicht genug wiederholen: Plan von niemand

bemerkten, aber ſehr feſt entworfenen Plan. Mit allge

meinem Lobe fangt er an von da geht er zu der

ſpeeiellen Geſichte fort; laßt uns in einer kurzen Ueber

ſicht auf die ganze Entwickelung der Religions-Begeben

heiten denken; ſpinnt die ganze Geſchichte des alten
Teſtamentes wie an einem Faden ab; kommt dann erſt

zur Geſchichte des neuen Teſtamentes, hebt aus dieſer
wieder die wichtigſten Gegenſtande heraus, laßt das

alles nach der Folge der Zeit auf einander folgen. Zwar

einmal unterbricht er den Faden durch einen epiſodi—
ſchen Geſang, ich weis mich nicht anders auszudru

cken; um Einformigkeit zu vermeiden, um ſeinen

Plan zu verſtecken; aber ſicher kann dieſe Epiſode
nirgends anders ſtehen, als wo er ſie hinſtellt. Jh

x 3
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nen dieß alles zu entwickeln, wie mans umfaſſen
kann, mußt ich ein Buch ſchreiben, und das wurde ſehr

durr ſeyn. Jch will mich mehr dabey aufhalten, wenn

ich den Geſang Jhnen nachher vorleſe, und ſein Scho—

liaſt bin! Sein magrer durrer Scholiaſt! das muſſen

Sie mir nicht ubelnehmen. Jzt nur noch eine kurze

Bemerkung! die betrift die Form! Die Sal—
bung der Sprache die uher den ganzen Geſang ausge—
goſſen iſt! der erhabengeofnete Dichtermund, der in nie

gehorten Tonen ſpricht. Nein! ich behaupte es; in

nichts iſt Klopſtock ſo ganz Klopſtock, als in dieſem Ge

ſange. Man ſiehts, hohere Gegenſtande als menſch

liche hat er offenbar in mehr als menſchlicher Sprache

ſingen wollen. Das ſagt mir die nervigte Kurze in der

ich nichts kenne das dieſem gleicht; die Liebe zum runden

gediegenen Sinn, daß er ſo karglaut iſt, und hier noch

mehr als in den ubrigen Theilen ſeiner Schriften, der

Vortlein nur etliche ſetzt, wo andre wurden Zeilen her

tonen laſſen. Die ganz neuen Worter, die er in ſolcher

Menge hier erſchafft, die zahlreichen Jnverſionen, die er

erfindet, und aus andern Sprachen zum Theil heruber

nimt, die neuen Zuſammenſetzungen der Worter; der

Tonausdruck, den er mit ſolcher Sorgfalt behandelt;

und vor allen Dingen, das außerſte Raffinement uber

den Zeitausdruck durch die mannigfaltigen neuerfunde

nen Sylbenmaaße. Von dieſem letztern, ein mehreres

dieſen Abend! itzt wollen wir uns nicht weiter aufhal—
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ten, ſondern leſen. Und ſo nam ich das heilige
Buch, kußte es mit Ehrfurcht und fuhr fort, wie folget:

Chriſtus, damit ſchloß der vorige Geſang, war ver

ſchwunden, ſeine Junger ſahen ihm ſehnend nach, kehr—

ten zuruck und blieben auf der Erde. Wir verlaſſen ſie

jezt mit dem Dichter, leben jenſeits des Grabes, und

horen Geſange, Gedanken, und Empfindungen der un

ſichtbaren Welt. Weit ſchon uber den Wolken
erhub ſich der Gottverſohner, mit den Schaaren um
ihn, auf dem lichten Pfade zum Throne.

Die Lobgeſange beginnen, und es iſt billig daß Ga

briel, Chriſtus erwahlter Engel, der, der ihn auf Erden

verkundet hat, die unſterbliche Scene ofne:

Gabriel ſtrahlte ſchwebend voran; die fliegenden

Locken ſauſclten ihm, und er ſang in die Liſpel der

goldenen harfe:
1) Eingang gewiſſermaaßen; verkundet den

Jnhalt dieſes Geſangs. Es iſt Chriſtus Lob!

 4

H Jch kann nicht wohl anders als den ganzen zwanzigſten

Geſang, den ich der Kurze halber als Proſa drucken
laſſe, hier mit einxucken, weil ſonſt die Erlauterungen

davon unverſtandlich ſeyn wurden. und wer hat immer

gleich den Dichter ſelbü bey der Hand, oder wenn er

ihn hat, wer lieht das Collationiren? A. d. rz.

Die einielnen Lieder dieſes Geſanges (und Kied nenne
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Fanget bebend an,“*) athmet kaum leiſen Laut;

denn es iſt Chriſtus Cob, was zu ſingen ihr wagt!

die Ewigkeit durchſtromts! tont von Aeoon fort zu

Aeoon!

Ein Chor Erſtandner ſingt zuerſt. Der Jnhalt
des Liedes iſt allgemein: Lob, daß Chriſtus ſich von
Ewigkeit, dem Verſohnungstode beſtimmt habe. Dieſe

Beſtimmung von ewig her zum Verſohnungstode, ein

ſehr bibliſcher Begriff, iſt das Saamenkorn, von dem

das ganze Werk der Verſohnung gleichſam aufkeimt.

Jtzt erhub ein Chor Erſtandner der zitternden

Wonne Stimme. Die Harfen rauſchten mit ſanftem

Geton, und der Donnerhall der Poſaune wie von fern

ich hier, was jedesmal durch Herameter von einander ge—

trennt wird, es ſey Eine Strophe oder mehrere) bezeichne

ich durch dieſe Zahlen.

 Canget rc. c.) Der Deelamator merke wohl wie
ſchicklich der Anſang dieſes Liedes, durch die ruhigen

Trochaen, iſt: (Fanget o bebend o an wie

athmend! aus tiefer Bruſt! und welchen Schwung der
Ausruf zulert durch den Anapaſt bekömmt: (o o— voun

Aeoon! fort zu Aeoon!) eben ſo eine Voll
kommenheit des Zeitmaaßes findet ſich in den bald fol

genden Hexametern: Waldſtrom langſam kommt

funf langſame Solben!
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her. So rauſcht, B am Gebirge weit herunter
von Luften der Hain und von Silberbachen, wenn,

im Gekluft einher, der waſſerarmere Waloſtrom lang

ſam kommt. Das Chor der Erſtandnen ſchaute
zum Mittler weinend hinauf. So ſang es dem Ueber—

winder des Todes:

2) Ewig her, vom Beginn an, als die Welt
nicht war, Sohn!  Tag, Nacht und Geſtirn ward,

Eh herſtrahlten in Sternglanz Cherubim, Gott Mitt
ler, Sohn Gottes, wardſt du erwurgt!

Dulder! Sohn! des Altares Golgatha geopfertft,
erwurgtet Lamm! der Gefallnnn Verſohnung, o Er

barmer! wardſt du da! Heißhblutend, todt ſahſt du

heiliger, dich, ewig her von Beginn an (ſehon da

mals) als noch Strom und Meer nicht, nicht Chal
und Gebirge war, als Gott noch nicht Staub zu der

x 5

So rauſcht 2c. 2e.) Das Certium Comparationis
die Harfen rauſchen der Donnerruf der Poſaune tont

fernher So: rauſcht der Hain mit den Silberbachen
und Lüften, und fernher Zommt der Waldſtrom.

Aber warum der waſſerarmere? Schwachi das Beywort

nicht die Vergleichung wieder? Nein! denn es iſt um
der Vergleichung willen nicht geſetzt, ſondern die Urſache

ſeines langſamern Kommens anzugeben. Gerluft: ein

Wort von Klopftod.
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herrlichkeit des Cichtreichs ſchuf! (vor der Schopfung)

als der Erdkreis kein Grab noch nicht war! (vor dem

Sundenfalle.)

Z) Der Jnhalt: Lob, daß Chriſtus dieſe ſeine
ewige Beſtimmung zum Verſohnungstode, ſchon den

Vatern kund gemacht habe. Er ubergeht weislich hier

die Verheiſſung die dem Adam, Abraham, Jſaak ge
ſchah, und die Weiſſagungen des Jacob; nimt nur

das was Geſchichte enthalt, und ſchon vorbildend iſt.

Das Paſſahlamm; Die Geſchichte davon lyriſch er
zahlt: Jn Proſa aufgeloſt, der nackte Saz: Chriſtus

iſt durch das Paſſahlamm abgebildet worden.
Einer der Engel des Weltgerichts, ließ izt die

Poſaune ſinken, da ſaumend ein anderes Chor ſang:

Blutend lags! (das PafſahLamm) Der, vor
dem das Lamm an dem Paſſah hinſank, brach ihm

H Einer der Engel des Weltgerichts 2c. tc.) Mit Ablicht,
wegen des Wurgengels, der die Erſtgeburt geſchlagen

hatte. ſaumend. denn der Jnnhalt des Geſangs iſt

eine ſehr ernſte Geſchichte.

Blutend lags rc. 2c.) das heißt eben lyriſch denken,

und in hohem Grade lyriſch denken ein Subieet neh

men, mit der ganzen Lebhaftigkeit der Seele auffaſſen,

und es denn ſo gleich beſchreiben, unbekümmert ob der

Leſer uberall einmal das Subject, kennt. Er mags

kennen lernen! Ferner, die Kunſt, bloße Satze,
4
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das Gebein nicht. Juda zeichnet ſchnell mit Yſop, der

vom Blut trauft, den Lingang der Zutten umher.

Weh euch! Weh! die des Camnmis Blut dann

nicht ſchuzt wenn Nacht nun den Erdkreis in ihr Graun

hullt: Die Nacht kam! Der Verderber ſchwebt'
herab, ſtillſchweigend, ernſt ſchwebt' er nieder zum

Strom. Dumpfcr Laut der Geſunkenen klagt' umher,

und Ausruf der Wehmut in Aegyptus! Denn todt
lag bey dem Chron die Erſtgeburt! Codt, todt ſah ſie

Mutter und Mann his hinab ins Gefangniß, ſelbſt
dem Chier entſturzt' ſchnell der Saugling. Nur in

Ramſes erſchallt Preis und des Weinens ſanfter

Dank! Jhr hattet, blutvolle hutten, geſchuzt.
(KRamſes, da wohnten die Jſtaeliten; vor deren blut—
bezeichneten Hutten der Wurgengel vorubergegangen

war.)

4) Lob, daß durch Jeſum die Welt geſchaffen
worden. (Wieder bibliſche Vorſtellungsart.) Daß er

oder Geſchichte in Leidenſchaft einzukleiden: Zum Exem—

pel, der gauze folgende Vers weh euch rc. rc. heißt doch

nichts anders, als: Dieſe mit Blut beſtrichnen Pfoſten

ſicherten die Jſraeliten, aber wie viel lyriſcher ver—
ſchweigt der Dichter dieſen Satz, und verwandelt ihn in

Klage, uber die, die durch das Blut nicht geſichert wur

den. Dieſer hohe Grad lyriſcher Abſtraction,
macht Klopſtock fur ſo viele Leſer zu hoch. Uebrigenu

ud alle Umſtande der Geſchichte auz 2 V. M. 12.

D—
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verſohnt habe und daß der Entzweck der Schopfung

und der Verſohnung, Gluckſeeligkeit des Ganzen ſey.

Tonender ſchon, mit hellerer Saite, lauterem

Donner ihrer Poſaunen, unſtreitig, weil es Dinge
von noch großeren Ausſichten waren, die den Jnhalt

dieſes Liedes ausmachen. Der Jnhalt der vorigen Ode

war das vorbildende Schickſal eines kleinen Staates
geweſen; dieſer bezieht ſich aufs ganze menſchliche Ge

ſchlecht ſtromt Kin Chor. in dieſen Geſang aus. (Che

rubim warens, die flammten und freudig ihr Antliz

verhullten.)
Der Entwurf des ewigen Reichs der Schopfung

ward.“) Der Urſtoff ward zu Geſtalt. Seer ohne

Zahl, Bewohner und Welten *n) entflohn vor Erſtau

uuiue

Hward) Eins von den fruchtbaren Wortern, die ganze

Begriffe ausdrucken. Man muß ja nicht etwa ward, zur

Geſtalt Urſtoff eonſtruiren, ſondern: der Entwurf ward,

(ihm wurde Exiſtenz gegeben,) ferner: es ward der Urſtoff

zu Geſtalt; die Elemente wurden ausgebildet. Solche

Worter ſinds, auf die der Declamator mit der ganzen

Wucht ſeiner Stimme weilen muß; und in der Proſodie,
die laugſten aller Langen.

2) Bewohner und Welten) Eine bedeutende Steige—

rung. Die Bewohner ſind mehr als die Welten, die ſie
bewohnen. Darum umſchwebt auch der Bewohner den

Strahl mit Entzuckung. vor Erſtaunen daß ſie
waren!) Solche Erhabenheiten hat nur Klopſtock ſcholl



243

nen daß ſie Waren dem Erſchaffungsrufe des Sohns.

Lautdonnernd ſcholl er, gehot Kreislauf. Lang—
ſam und ſchnell umſchwebte den Strahl ſein Gefahrt;

mit Entzuckung der Bewohner.

Noch einmal dieſelbe Hauptidee wiederholt! Des

Erloſers ewiges Reich War! Cifeſinn, Zerrlichkeit

ſtrahlt' aus der Schopfung Entwurf! Gluckſeeligkeit
Aller! Es fuhrt da hinauf, auch von dem Elend ein
bethranter Pfad! O beſingt Graberben! Erben des

Kreislauf,) d. i.: den Befehl, daß die Welten ſich im
Kreislauf bewegen ſollen, erſchallen laſſen er) namlich

der Erſchaffungsruf. Es konnte auch der Grammatik

nach ſich auf Sohn beziehn; und denn ware die Bedeu

tung von ſcholl neu; ohngefuhr wie Virgil vom Jopas

ſagt: Perſonat cithara, docuit qun maximus Atlas. Aen.

J. 7ai.

gangſam und ſchnell c. 2c.) der Strahl So nennt

Klopſtock ofter die Firſterne und Sonnen. (S. die Ode
die Geſtirne. S. 59.) Sein Gefahrt: die Planeten alſo.

Die umſchweben ihren Strahl, den Fifſtern, langſam

und ſchnell. Die Bewegungen der Planeten ſind von ver—

ſchiedner Schnelligkeit. Und die Bewohner der Pla—

neten ſchweben mit ihm um den Strahl, voll Entzu—

ckung. Aber welcher Drang von Ideen in dieſer

kleinen Strophe.
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Lichts!! Bruder deſſen der ſtarb!!! den Pfad
von den Leiden herauf zum Gerichtſtuhl! denn ihr
richtet!

Labyrinth war, Erben! der Weg am dunkeln Fel

ſen empor! Grabnacht hullt' ihn euch ein! Das Blut

der Entſundigung rann; und Gericht halt wer erloſt

ward. un)
5) Zacharias ſingts. Der Jnhalt, derſelbe wie

in dem Liede das vor dem vorigen vorherging; nur in ei

nem andern Beyſpiele ausgemahlt! “daß Chriſtus

ſich den Vatern geoffenbaret den Jſraeliten in Goſen

ſchon dann noch deutlicher den Jſraeliten durch die

Einrichtung ihres Gottesdienſtes, die jahrliche, aber

unvollkommne Verſohnung durch den Hohenprieſter, die
hier auf ein einzelnes Beyſpiel zuruckgefuhrt wird.

»1 1t 221) Wenn irgendwo dieſe neue Art der Jn
terpunetion, die Ausrufungszeichen zu verdoppeln, die

Lavater und Andre eingefuhrt haben, entſchuldigt werden

kann, ſo iſt ed bey ſolchen Stellen, wie dieſe, wo man

leicht drey Gubjeete fur identiſch halten konnte, da doch

eins immer abſichtlich ſtarker als dab andre geſeit int,
einen Climax hervorzubringen.

»5 Jhr richtet Gericht halt wer erloſt ward rc. c.)
Voetiſch fur das allgemeinere, ihr werdet ſeellg. Bibli

ſche Vorſtellunghart. Der Sinn der ganien Strophe:
Euer irdiſches Leben war Muhſeeligkeit, aber durch die

Verſohnung werdet ihr einſt glucklich.



745

Jeddos Sproßling  vordem, da er war von
Sterblichen ſterblich, (der, der als ein Menſch, Jeddos
Sproßling ehemals genannt ward) Aber jetzo ein Sohn

der Auferſtehung, entſchwebte ſeinem Chor', und nahte

mit innigfreudiger Demut ſich dem Verkundeten,“*)

Iul

9) Jeddos Sprößling) S. Zacharias 1, 1. III, 1.
Und mir ward gezeigt der zZoheprieſter Joſug, ſte
hend vor dem Engel des Zerrn: und der Satan ſtund
zu ſeiner Rechten, daß er ihm wiederſtunde. 2) und

der zzerr ſprach zu dem Satan: Der gerr ſchelte dich

du Satan; ja der gZerr ſchelte dich, der Jeruſalem

erwahlet hat; iſt dieſer nicht ein Brand der aus dem

Feuer errettet iſt? 3) Und Joſua hatte unreine Rlei—

der an und ſtand vor dem Engel. H) Welcher ant
wortete, und ſprach zu denen die vor ihm ſtunden:

Thut die unreinen Kleider von ihm. Und er ſprach
Zzuu ihm: Siehe ich habe deine Sunde von dir genom

men, und habe dich mit Feyerkleidern angezogen.

h) söre zu Joſua, du und deine Freunde, die
vor dir wohnen, denn ſie ſind eitel wunder. Denn
ſiehe, ich will meinen Knecht Zemah kommen laſſen.

10) Zu derſelbigen Zeit, ſpricht der Zerr.

Zebaoth, wird einer den andern laden unter den

wWeinſtock und unter den Feigenbaum.

ee) dem Verkundeten 2c. c.) mit beſtimmter Ruckſicht auf

den Jnhalt des folgenden Lieds, das die Erfullung ſeiner

eigenen Verkundung beſingt.



 46
hieß die Harf' ihm tonen, und feyrte jenen feſtlichen

Tag da er Zema von fern erblickte:

Trat nicht hinein Joſua dort, wo der Vorhang

niedergeſenkt, das Geheimniß uns verhullte? Den

noch war er nicht rein, und Satan rief vor dem En—

gel es aus. Reines Gewand gab ihm der Zerr,
und entlud ihn, Sunde, von dir! denn es ſollt' einſt
ſein Erkohrner kommen! Zemal ſo tönts, es horten,

Zema! die Engel umher. Sieche du kamſt,
Mittler du kamſt! und der Vorhang ſenkt ſich nicht

mehr! und enthullt iſt das Geheimniß! denn ins Sei

lige ging er Einmal, rein durch ſich ſelber der Sohn!

Ladet euch ein, ſeeliges Volk, in der Rebe Schatten,

euch ein, o Verſohnte, zu dem kuhlen Seigenbaume!
das Opferbundes Pſalter beſeele das Feſt! Zema

du kamſt! tone das Lied zu dem Pſalter, Zema, du

kamſt! ſo ergieße durch des Seſtes Cauben, ſich der

Geſang des Bundes; Zema du ſtarbſt und erſtandſt!)

Zacharias iſt, der Sproßling Jeddos. Jeddo war
ſein Großvater; und dieß Lied iſt aus dem dritten Capi

Es iſt in dieſem ganzen Liede etwas ſo Sanftes, Pa—

ſtorelles, wenn ich mich ſo ausdrucken darf; das ſo ab

ſichtsvoll mit dem ſtarken Jnhalte des Liedes von Goſen

contraſtirt.
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tel ſeiner Weiſſagung genommen, eines der dunkelſten

Stucken der Propheten; ich kann mich hier nicht druber

ausbreiten. Sie ſehen, Klopſtock nimt es, nach der ge

wohnlichen Auslegung, als eine Weiſſagung auf Chri

ſtum, auf deſſen Tod das jahrliche Hineingehen des Ho

henprieſters ins Allerheiligſte ein Vorbild war. Zema,

heißt Sproßling; iſt ein Nahme des Meſſias, inſofern

er vom David abſtamt.

6) Dieſes ſechſte Lieb muß mit dem ſiebenden und
achten genau verbunden werden, es macht mit dieſen

beyden zuſammen ein Ganzes aus. Die Engel ſingen

hier erſt:“ daß durch Chriſti Verſohnung ſelbſt die See

ligkeit der Ungefallnen erhoht werde, dann ant
worten ihnen Auferſtandene: “daß er die Errettung der

Menſchen vom Verderben ſey, endlich wird vom

dritten Chor dieß noch genauer beſtimt“ daß ſeine Er
loſung uns das Leiden dieſer Zeit vergelte. Drey

Oden, wovon jede, wie Sie ſehen, ſehr beſtimten
Plan hat. Die Engel ſingen:

O wie rauſchten die harfen, wie wehten die Pal

men, wie ſtrahlte jener Seraphim Antliz, die izo den
Hherlichen prieſen!“

eDa Vollendung Jeſus rief, weinten wir laut,
(wir,) die des heils Strom tranken, (wir, die wir ſchon
ſeelig waren) da nahm Gott auch den Staub zu dem

9



2asLicht und dem Seil auf! u) Jeſus rief ihm vom Kreuz

himliſches heil, ewiges herab!
Dag der Gottmenſch: Werde Welt! rufte, da ward,

wie der Thau trauft, zahllos ihr Zeer, welch' er (darzu)

ſchuf, daß ihr Seil ſtets ſich erhube! Allen rief er
vom Kreuz hoöheres Heil, ewiges herab!

O du HZeerſchaar! weit erſcholl, ſeegnend das

Weort der Vollendung! harfengeſang tont' es nach mit

dem Ausruf der Entzuckung! Zahllos wart Jhr die
Jhm beugten ihr Knie, ſeeliger durch ihn!

7) Die Erſtandenen:“ Daß Chriſtus Verſ ohnung

ihre Errettung ſey.
Alſo hatten ſie kaum den Pſalm der Wonne vol—

lendet, als ein ſchimmerndes Chor Erſtandner, von
ſanfter Begeiſtrung uberſtromt, des Triumphes Pal

men ſchwang, und mit Wehmut, jener himmliſchen

welche beſeeligt, dem Sohne des herrn ſang:

S

H Da nahm Sott den Staub zu dem Licht auch und zu

dem zzeil auf) die Verſetzung des: auch.. hinter Licht, iſt

ſehr kuhn lyriſch. Denn es wurde, einen falſchen Sinn
geben, wenn man es mit Licht, und nicht mit Staub

conſtruirte, wie in der Paraphraſe geſchehen iſt.
J»ihr Heer welch' er ſchuf) welches er ſchuf hatte ein

anderer Dichter geſagt. Das: welche auf: ihr zu beiie

hen, iſt neu. Proſaiſch: Das geer dererjenigen die

er ſchuf.
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eGott ſey, und dem Lamm ſey, das erwurgt

ward, Anbetung! hoch hinauf zu dem Sion eilts, zu

des Himmels Glanz! O wie troff Golgatha's Altar
von dem Blut! Preis ſey des Herrn Sohn, der erwurgt

ward!

Preis ſey dem Erretter der gefallnen Toderben!

Dank und Preis dem erhabenen Sohn! Du entriefſt
der Nacht der. Geſtirn' Zeer! ihr entfloß Licht, wie.ein

Strom, und ſchnell gewandt trats in den Kreislauf!

(Wozu dieſe Wiederholung? ſagte hierbey einmal

ein Voreiliger. Jſt dieſer Gedanke nicht ſchon der Jn
halt eines ganzen Liedes geweſen Sie ſind mir zuwi—

der!. Man hort daſſelbe zu oft. Nicht zu oft! ant

wortete ich. Mir ſind ſie nicht zuwider, Meiſtre nicht

ſo, Knabe! den Meiſter. Denn.hier zum Exempel, wo
dirs misfalt, ſteht ſie nicht umſonſt, nicht iſolirt. Hore

die folgende Efrophen)  uit.
Preis ſey. dem Erretter der gefallnen Toderben!

Dank und Preis dem erhabenen Sohn! Du entriefſt der

Nacht der Verwerfung (diejenigen) die der Tod traf,

(die. Menſchen) O ſie ſind entflohn, dem Abgrund des

Verderbens.
Und ſiehſt. du hier die Gedankenfolge nicht: Chri—

ſtus erſchuf Chriſtus errettete durch die zweyte Scho

pfung die Erſchafnen? Glaube mir ſicherlich, kein ſeich

terer Tadel iſt jemals uber Klopſtock erſchollen, als der

92



daß er ſich wiederhole, und deßwegen ermude. Ja
wenn das ſich wiederholen heißt, große Gedanken,

Hauptgedanken, mit denen die ganze Seele ſchwanger

geht, oft, von mannigfaltigen Seiten, in unendlich ver

andertem Licht, mit tauſendfaltig ſich brechenden Schat

ten, und verſchiednen Nuancen, darzuſtellen ſo wie

derholt er ſich! So wiederholt ſich auch “der Tiefſinn
der immeranderndern Schopfung, unergrundlich, wie
Er, im Großen und unergrundlich im Kleinen!

8) Daß die Erloſung der Croſt der Erloſten im

Leiden ſey,

Aber ein anderes Chor Erſtandner ſah mit des

Mitleids frommen innigem Blick zu der liegenden Erd'

herunter. Ach dort waren ſie auch in hutten und
Grabern geweſen?! Dort: erſtanden! Sie ſangen dem

Retter der ſterblichen Menſchen:

Gott ſey und dem Sohn ſey, der zu Gott geht,

Anbetung! Werft die Krone, werft. Engel, auch ihr
in Triumphgange die Palme, daß der Gerr ſie euch

gab, nieder am Thron.

werft Engel in Triumphgange die Palme, daß der
zerr ſie euch gab, nieder am Thron) Werft, Engel,
die Palme nieder am Thron, die ihr auf dem Gange des

Kriumphes habt, den ihr daruber triumphirt, daß
der Herr fie euch gab. Go iſt dieſer auſerſt kurze lhei

ſche Gedanke vollſtundig.
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Pilgrim! die erniedert in das Elend herwallen, groſ

ſer Crubſal voll, weinet ihr noch? Und ihr werft doch

wie die Engel euch am Throne dereinſt hin im Tri

umph!

Alſo! und mit dem Dank, und dem Preis lohnt

Jeſus Suhrung, Dulder, euch!*) dieſen Criumpf trium

phirt der, der das Elend, bis ans Ende getreu, folgſa—

mer trug.
Schweig denn du o Thrane die in Wehmut Troſt

weinet. Mach ihr Zerg nicht weich, troſte nicht mehr!

Jſt am Ziel denn nicht Vollendung? Vicht im Thale

des Todes Wonnegeſang? *n)
Laſſen Sie mich hier abbrechen, ſagt ich! dieſer

lezte Gedanke erſchuttert mich, ergreift mich zu mach

93

Alſo und mit dem Dank und dem Preis lohnt Jeſus

Fuhrung, Dulder, euch.) Abſtracter Gedanke. Dar—

inn daß wir Gott wurdiger anbeten konnen, alſlo in dem
Preis, in dem Dant beſteht ja die zukunftige Gluckſee—

ligkeit. Man konnte hier dem Sprachgebrauche nach auch

auf die irrige Erklarung fallen: So lohnt, ſo dankt,

ſo preiſt Jeſus euch durch ſeine Fuhrung.

Jſt am Zielre.) Dad ſind die Zeilen, die Gerſtenberg

ſo vortreſtich in der lezten Scene ſeines Ugolinos ſingen

laßt. Wurdiger, und zu großerer Wirkuung hat woh

noch kein Dichter den andern angefuhrt.
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tig! Nicht einmal weinen ſollen wir! nicht einmal
weinen! Und wahrhaftig, habe iich ihn einmal wei
nen geſehen, ſo ſah ich ihn ofter nach, wie er ſeiner
Thrane Stillſchweigen gebot! So durchſchaute der Den

ker, der die Theodicee ſchuf, das Weltall auch und

weinte nicht!

Wir ſtanden drauf auf und gingen in das Zimmer.

¶en andern Tag gingen wir wieder frut in dem hellen

Schimmer der Morgenſonne, und ſezten uns unter die

Linden. Jch fuhr fort. Wo wir geſtern ſchloſſen, ſagt
ich, war wirklich eine Art von Halte; denn was nun

kommt, das neunte, zehnte, und elfte Lied macht eine

Epiſode im Plane des Ganzen aus. Seelen vor kur—
zem verſtorbener Menſchen miſchen ſich, von Engeln

gefuhrt, unter das Triumphheer. Jhre Lobgeſange

werden faſt dramatiſch. Denn Erſtandne empfangen

ſie mit einem Liede; ſie antworten auf dieſes Lied, und

Engel ſtimmen in ihre gegenſeitige Cutzuckung ein.

Der Jnhalt fließt von ſelbſt aus ihrer Situation. Der
nachſte Gegenſtand ihres Lobes konnte kein anderer
ſeyn, als der, ihre Empfindungen uber das Gluck, zu

dem der Tod ſie erhoben hat, uber die Vollendung,

der er ſie entgegenbringt, hinzuſtromen.
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Als ſie es ſangen (jenes lezte gte Lied) erblickten

ſie fern bey der glanzenden Aehre Seelen, und Cheru—

bim, welche die Secelen herauf zum Verſohner fuhrten.
Die Cherubim flogen den Slug der Wonne; die See—

len ſchwebten mit zitternder Freude daher. (Und warum
dieſe Freude? Wegen ihrer Vollendung denn: es iſt

vollendet! hatte gerufen am Kreuz ihr Verſohner.)

Srommere Todte, die in Grabern und Slammen vor
kurzem die Sterblichkeit ließen, (alſo, fromme Heiden

und Juden weil die Juden ihre Todten begruben,
und die Romer und Griechen ſie verbranten) Seelen

aus allen Volkern, aus allen Winden der Erde wa
rens. Sie wurden ſeit ſeiner Vollendung, (alſo gebot

er) bis zu der Zeit des Chriumphs in den Zainen der

Acehre verſammlet. Und die bebende Schaar ſchwebt'
immer hoher. Sie riefen weinten riefen den

Ruf der Erſtaunung uber die Gottheit, ach den erſten

(Ruf)! Ein Chor Erſtandner empfing mit Jubel
ihre begnadigten Bruder. So ſang es ihnen ent—

gegen:
9) O ſie kommen herauf! muhſam wandelten

ſie in des Tods bangem Nachtpfad. Gluckliche,

9 4

H Gluckliche) ſtatt glucklich. Felices, liberati ſunt. Der
lateiniſche Gebrauch des Nqminativs, nicht etwa der

Vocativ hier.
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befreyt, entflohn ſind ſie weit weg vom Elend! und

Entzuckung iſt ihr Weinen da herauf, Wehmut him

liſcher Ruh!

O des Wonncgeſchreys! Erbe deß,*) der Gefahrt
in des Tods bangem Pfad war! deſſen der Gefahrt

auch hier iſt, wo Gott lohnt, wo er am Ziele mit

Vollendung lohnt; (Erbtheil Jeſu Chriſti, der wie wir
gelitten hat, der nach dem Tode mit Herlichkeit gekront

iſt, an der auch wir Theil nehmen ſollen; der alſo unſer

Gefahrt auf Erden und im Himmel iſt.) Du o ſeeli—

ges Gefuhl (uber die Theilnehmung an dieſem Erbe,)

wer ſpricht vollig dich aus?

Wo ertonte ſo ſanft? ach, wo lispelte ſie, die
es je ganz ausſprach die Zarfe? wo erklang ſie himm

liſch? Kryſtallſtrom, wo horteſt du es herwehn?
(das Lied namlich das dieſes Gefuhl wurdig genug aus

gedruckt hatte) Und o Palme bey dem Strom, Sions

Soörerinn, wo? (Selbſt im Himmel wird es nicht ein

mal wurdig genug geſungen.)

Erbe des ec.) Erbe kann heißen Erbrheil und Erben

der. Daß es hier die erſte Bedeutung habe, ſieht man

aus dem folgenden: du o ſeliges Gefubl.

wo ertonte ſie re.) die Strophe hat Melodie fur den
Deelamatori Palme iſt Zöorerinn Sions perſonifi

tirt. Sion hier: die Kobgeſange Sions.
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Nun antworten die Seelen, denen dieß entgegen—

geſungen ward: Und die Seelen ergriff des neuen Le—

bens Entzuckung, und ſie ſtromten ins heer des Sie

gers herein und ſangen:

10) Ach zu dem Triumph ſchweben wir empor!

Engel! und ihr Erben des Lichts, (Engel und See—
lige) wir kemmen zu des Sohns Himmelgang, mit

zu der Feyer dieſer Himmelfahrt! Du o Tod, du Slug

zu dem Genuß! Graber und ihr Graun,“) ihr ſeyd
Wonne, det Sinmel, und ſein Beil.

Gottlicher! o dich nennet des Geſaugs, dich des

Gefuhls Wonne nicht aus!“) Gottlicher! der Welt

Konig! Konig der Welt! nur ſchwach und in der Fern,
rufet der Triumph, hallet dir nach Jubel ſein Geton.

Siche, von der Schaar derer, die dein Tod, Mit—
ler, verſohnt, derer, die du, Serlicher, erhohſt, ſind auch

9s

Graber und ihr Graun) da es Apoftrophe an die Gra

ber iſt, iollte es eigentlich heißen: Graber und euer
Graun. Aber lyriſcher iſt ed, dieß ſchon in dem Augen—

blick vergeſſen zu haben und von ihnen in der dritten Per—

ſon (ihr) zu reden.

o) nennet auer) neu, nach der Analogie von: etwas

ausſprechen. Der Welt Bonig! Konig der
welt! Welch eine nachdruckliche Jnveron in der Wie

derholung!?
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wir! und geſut ins wartende Gefild, wo in dem Ge

richt, herrlicher, du erndteſt, und verklarſt.

Und nun das Engelchor das in beyder Preis ein

ſtimmt: Himmliſche Junglinge, Seraphim die am Fuße

der Cedern Gabriels und Eloa's, wie Blumen bluhten,

vermochten ihrer Freude Gefuhl bey dieſem feſtlichen

Anblick nun nicht mehr zu halten. Mit Eile rauſch—

ten die Saiten:

11) Wie die Freude, wie die Wonne, wie des
Triumphs inniges jauchzendes, heiliges Lied nachhal—

len?) wie den Preis der Vollendeten am Thron?

Vachhallen rc.) Ein einzigesmal nur noch braucht Klop
ſtock ſo den Jnfinitiv; in einer ahnlichen Stelle des
Aſfeetd, in der Rede des ſterbenden Schacherd. Geſ. 11.

G. 34., Langer nicht weilen verſohnte, gerechte, begna—

digte Geele. Eben fullt mirs ein, daß die Franzoſen
genau den Jnfinitiv auch im gemeinen Leben ſo brauchen.

(Que faire?) Es iſt demohngeachtet kein Galliciomus bey

Kl. er hat nur aus derſelben Quelle geſchopft, aus der

dieſe Sprache dieſen Jdiotismus nahm. Sonderbar ge—

nug! mit wie vielen neuen Wortern, Wendungon, Con-
ſtructionen, und mit unter'auch vortreflichen, haben Leſ—

fing, Gothe, Herder und Andre unſre Sprache aus dem

Engliſchen und Franzoſiſchen bereichert! Klopſtock der

mehr Goldſtucke hineingebracht hat, als alle dieſe, ninit

blos aus den alten Sprachen. Jdatinismen, Graeismen—

hat er; ich wußte auch nicht einen einzigen Gallieismus
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Merken Sie wohl, die abgebrochne elliptiſche Redens—

art? anſtatt: Wie ſollen wir das nachhallen? Es iſt
eine alte Bemerkung, daß die erſte Armuth der Sprache

nur eine Zeitwendung hat, daß der hochſte Affect bis

weilen und die Kinder immer im Jnfinitiv ſich ausdru

cken? Wenn Conrad Sie um was bittet, ſagt er da

.nichtt Mama mir das geben! Es ſind himmliſche

Junglinge die dieß ſingen. Weiter! “wie ſollen wirs
nalsdenn ausſprechen, wenn ihr alle nun, ihr Schaaren

zu dem Genuß, alle zur Serrlichkeit euch von des

Grabs Nachtpfade zu dem Schaun des Allſeeligen

echebt!

Die Epiſode ſchließt hier, wir hielten alſo ein we

nig ein, und fuhren. nach kurzem Stillſchweigen wieder

fort. Jch bat die Geſellſchaft genau aufzumerken; wir

hatten nun eine Reihe ſchwerer Oden vor uns; und
die alle ſo an einem Faden zuſammen hingen, daß wir

ſie nicht wohl zerreiſſen konnten, wenn wir nicht die

Ueberſicht des Ganzen verlieren wollten. Es ſind

lauter abgerißne Stucke, aus der Geſchichte des alten

Teſtaments, lyriſch einaekleidet, die man ſich in einer

Art von Zuſammenhange denken muß Schickſale,

oder Anglieibmus bey ihm. Dieß iſt ein vollig eigenthum—

licher Zug ſeines Charaeters; ein merkwurdiger Eigen—

ſinn, Eiferſucht nennts wie ihr wollt!
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theils einzelner Menſchen, theils ganzer Staaten, die

mit dem judiſchen in Verbindung geweſen waren; wel

che nach dem Geiſte der Propheten und der Offenbarung

in Verbindung mit dem großen Werke der Verſohnung

gedacht werden muſſen; deren dichteriſche Ausbildung

alſo, in ſo fern gewiſſermaßen hiſtoriſcher Preis Chriſti

iſt. Dieſen Jnhalt giebt Klopſtock genau und beſtimt

genug mit den Worten an: Die Wunder des Gottli

chen unter dem Volke des Gerichts und der Gnade

und des Gerichts beſangen die Chore., Aber er hat

ſehr recht! Es iſt eine ſchnelle Wahl der Entzuckung!

Die Subjecte der Oden werden nicht allemal ganz, bis

weilen nur durch ein Wink augedeutet, und ohne den

allgemeinen Blick auf die ganze Geſchichte des judiſchen

Volcks verſteht man ſie nicht. Was die Oden ſelbſt
betrift: Sie ſind zum Theil dialogirt die Perſonen
andern ſich, ohne daß der Dichter ſie einmal angiebt;

der Leſer muß das aus dem Zuſammenhange ſehen.
Die Sprache darinn iſt meiſt bibliſchz haufig die Lieder

der Propheten nur ſelbſt in neuere lyriſche Sprache ge

bracht, und mit Klopſtocks eigener Salbung geſungen.

Die Subjecte ſind, daß ichs vurz vorherſage: 12) Der
Durchgang der Jfraeliten durchs rothe Meer. 13)

Daſſelbe Subject von Mirjam geſungen und zugleicher

Zeit, die Geſchichte der Errettung durch Debora. 14)

Abirams, Korahs und Dathans Verwerfung. 15)

Der Linſturz von Jerichos Mauern. 16) Davids
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Sieg uber Goliath, ſeine Erhebung auf den Thron,
ſeine Dichtkunſt, ſeine Prophezeihungen. 17) Das

Seuer das auf Elias Gebet auf ſein Opfer vom Him

mel fiel. 18) Auffoderung an den Jeſaias, von den

Wundern, die den Jnhalt ſeiner Weiſſagungen aus—

machen, zu ſingen; und ſrinerſeits bey dieſer Gelegen

heit Beruhrung des erhabenen Geſichts im oten Capi

tel. 19) und 20) das Gericht Gottes uber den San
herib, aus dem Jeſaias. ax) Die Gerichte Gottes
uber Aſſyrien aus dem Ezechiel. 22) Die Gerichte Got

tes uber Egypten aus demſelben Propheten. Und endlich

mit Vorbeyſpringung des ganzen Zeitraumes vom He

ſekiel an bis nach Chriſti Tode: 23) die Zerſtorung
von Jeruſalem durch die Romer. So ſehen Gie alſo
daß er die wichtigſten Theile der judiſchen Geſchichte er—

ſchopft, und ſie gewiſſermaßen chronologiſch durchgeht.

Jſts nicht zu kuhn an Klopſtock etwas zu kriddeln; ſo

wunſchte ich ſehr zu wiſſen, warum er hier nicht noch

vollſtandiger iſt? und warum er von den Schickſalen

der Juden, nach der babyloniſchen Gefangenſchaft, ganz

die Thriumphfanger ſchweigen laßt? Doch ich er
inre mich daß es eine Wahl der Entzuckung iſt; er

kann ſeine Urſachen gehabt haben, warum er dieß aus

laßt, wenn wir ſie gleich nicht ſehen; und uberhaupt,

wenn einer ſo viel giebt, iſt die Frage zu geizig: warum

giebt et nicht noch mehr? Laſſen Sie uns nun zu den

einzelnen Oden fortgehen; von ſeinem Geiſte getrankt,
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werden wir nach dieſer allgemeinen Ueberſicht nichts

Schwieriges mehr drinnen finden.

Jeſus Chriſtus beherſchte ſein Volk von Abra
hams Ruf an, bis zu dem Tage, da er in der Bhutte

Bethlehenis weinte. Und die Wunder des Gottlichen
unter dem Volke der Gnade undð des Gerichts beſan

gen die Chore des frohen Triumphheers. Geuriger
ſchwung ſich ihr Pſalm. Mit der ſchnellen Wahl der
Entʒuckung eilten von Wunder zu Wunder ſie fort.

wie ein ſchimmerndes Chor flog, unter dem Silber!

getonerder Saiten, ſo ſangs zu  dem andern hellen
Chore, das kaum der Begeiſterung-Jubel zuruck hielt.

12) Durchgang der Jſraeliten durchs rothe Meer

Todesengel ſingens.
5—Todesengel erhuben die drnſte Sůmme, fie ſangen:

Meer! du ſtandſt, Gott gebots! Cagwolke,

Nachtwolke ſchwebt hinten nach dem Heer des Geſez

14 1 59 J J D 1
H volte der Gnade undder: Gerithis  Dieſe  beyben

Worte beſtimmen zu gleicher Jeit genau den  Jnhalt der

folgendeu Oden. Der Guadte bejieht ſich auf dient2 bis:

22 Ode. Des Gerichts auf den Inhalt der 2ſten. a.

Meer dü ſtandſt ic.) G. 2 B. M. 14, 29. Aber die
Kinder Jſrael gingen trocken niltten durche Meer, und

das  Waſſer war ihnen fur Mauerſni zur Rechten und

Linken. vt. 24. Als nun die Morgenwache
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volks. (Es wird hier ſo genannt, weil kurz drauf das

moſaiſche Geſetz beym Sinai gegeben ward.) Gott

erſchreckt' und traf. Pharaos Roß und Mann von der
Wolke. Fuhlen Sie wohl die abſichtliche Kurze, die,

Auslaſſung der Artikel. bey: Nachtwolke, Tagwolke,
die Spondaen in dieſer Strophe? Die Worte ſind aus
dem Lobgeſange Myſis und der Mirjam genonimen.

xz) Daſfelbe Subject  durch Mirjam geſungen und

zu gleicher“ Zeit  vie Geſchichte der Errettung durch

Deboru. 1. l
Gie ſchwiegem;* allein noch /erſcholl die Poſaune.

Mirjam vernahm ſie, und fang:

Vor dem Reihntanz trat ich einher, Amramas
Tochter, und prieß: Lich ſang ſo:) Meer ward, Wu

kam, ſchauete der Zerr auf der Egypter Zeer, aus
der, Feuerſaulen und Wolke, und machete ein Schre—
cken in ihrem ʒeer

H Schwiegen) Die ganze Strophe vorher muß nur als

ſchnelle Anfuhrung gedacht werden. Schwiegen conneetirt

mit ſangen. Uebrigens laßt Klopſtock doch im ſchnel

len lyriſchen Affecte bisweilen das Hulfswort ſie, beym
Zeitworte aus: Z. E. Oden. Braga. S. z2oß. Sangs

ſchwebte.
vor dem Reihntanz c.) S. 2 B. M. 15, 10. Da

ließeſt du deinen wind blaſen, und das Meer be—
deckte ſie: und ſunken uuter wie Bley, im machtigen

waſſer. G. auch Pſalm 106.
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ter, euch Grab! Jn machtiger Woge verſank „in dem

Schilfmeer, wie das Bley ſinkt, der geharnſchte

Reuter, das Roß, Kriegeswagen, Pharao ſelbſt!
Gott ſah zornig herab aus Wolken in Slammen, da

flohn in des Meers Strom die Geſchreckten!

Plozlich, ohne daß der Dichter es ſagt, laßt er Debora

ſingen. Eine ſehr ſchnelle Veranderung des Subjects

ſowohl als der Perſon! die Aſſociation indeſſen dieſer

beyden ſich ſo ahnlichen Perſonen, iſt ſehr naturlich,

um ſo mehr da ſie im roten Geſange die Elegie mit
einander geſungen hatten. An ſolche plozliche Sprunge

muß man ſich bey Klopſtock gewohnen. Die ſind ganz

orientaliſch, im Geiſte der Bibel, wo er ſie gelernet
hat. Ftreylich Horaz weis von ſo was nichts, aber

2

Jeſaias, Ezechiel, u. ſ. w. wiſſen davon. Alſo

Mich, ſagt Debora, ergreift ihr Wonnegeſang,
mich Mirjams Harfengeton! Doch o Zarfen ver—

ſtummt! Erſcholle (vielmehr) Poſaune des Chors!

wie der Kiſon und Kedumim, wie der Kiſon rauſchte,

Der geharnſchte Reuter) ſtatt geharniſchte Reuter.

Mit Recht erlaubt ſich Klopſtock hiler das i wegiuwerfen;

das harte Wort noch huarter zu machen. Sonſt hat er

ſo ein nartliches Gewiſſen darinn! Bey dem einzigen

Worte feyerlich pflegt ers nur noch ju thun. (feyrlich)



da ich Debora, (dich) Siſſera! todt, todt Abino
ams Sohn dich ſahn (da ich und Burak, der war Abi—

noams Sohn, dich todt ſahn) und das dumpfe Ge—

toſ' um die Kriegsachſ' und den Barniſch nun entflohn

war! Sela! Triumph! Debora ſangs und das Seer
Judah's (das ſagt ſie von ſich in der dritten Perſon)

Sela, Triumph ertonte der blutige Bach, der Kedu—

mim und der Kiſon!
Wer in dieſein, die Entzuckung, die Begeiſterung

nicht fuhlt ich merke nur an, daß Deboras Lied

gewiſſermaffen einen doppelten Gegenſtand hat; ſie

ſtimt mit ein in Mirjams Geſchichte, und flicht auch

ihre eigne mit hinein. Jhre eigne Geſchichte iſt hier au—

ticipirt; denn gleich drauf kommt Korah ec. vor; eine

fruhere Geſchichte als die von Siſſera.

14) Abirams, Korahs und Dathans Verwerfung.
Engel eilten  mit weggewendeten VBlicken Abirams,

eilten Korahs Verwerfung und Dathans voruber; ſie

ſangen:,

H Siſſera todt 2c.) G. Richter. 4, 6. 5, 21. Der
Bach Riſon walzte ſie, der Bach Kedumim, der Bach

Kiſon. Trit meine Seele auf die Starken! Da
raſſelten der Pferde Fuſſe vor dem Zagen ihrer mach

tigen Reuter.
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O der Angſt Stimme“) die herrufend vom
Abgrunde dumpf tonet', aus Staubwolken zum
Licht auf umſonſt klagte! Und nunmehr ſterbend noch

graunvoller ſchwieg, furchtbarer, verſtummt, ſchrecket',

als hinſinkend ſie Wehklag' ausrief! Was ſagen
Sie? die moraliſche Strafbarkeit auch abgerechnet, dacht

ich doch wir gaben wohl Voltairens Gedicht auf Liſſa

bons Untergang um dieſe Strophe weg? Graußts
Jhnen nicht etwas hierbey? Mich dunkt immer, ich

hore ihr dumpfes erſterbendes Angſtgeheul leibhaftig in

der langſamen gedehnten Bewegung davon. Was

Voltaire! Schamen Sie ſich! mit Klopſtock nur den
Namen zugleich zu lennen!

15) Der Einſturz von Jerichos Mauern.
Einen Blick nur fenkten die Preiſenden auf die

Trummern Jericho, eininal rauſcht es nur die harfen

herunter: (einmal! denn dieß waren kleinere Begeben

heiten unter großgern; darum iſt auch fur jede nur eine

Strophe.)
Poſaunrufen tt) der Zeerlager die ernſtanbetend

fortzogen, umſcholl wehdrehend der Palmſtadt Thur—

 O der Angſt Stimmerc.) G. die Geſchichte 4 B. M.

10, 31. 32.
poſaunrujen 2c.) S. Joſua 6, 17. 5 B. M. 24, 3.

und gegen Mittag und die Gegend der Breite Je—

richo, der Palmenſtadt, bis gen Zogr. Zeerla

ger.) Luther braucht dieß Wort fur Zeer. Joſ. 1o,5.
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me! der Todstag kam dunkel! und des herrn eer zog!

und es ſank furchterlich aufdonnernd Jericho.

16) Davids Sieg uber Goliath, ſeine Erhebung

auf den Thron, ſeine Dichtkunſt, ſeine Weiſſagungen:

Hharfen erklangen jezt; zu den Harfen Stimmen

der Engel:

O wie fiel dir, Judah, dein Loes! Bethle—
mens braunlicher Sohn ſpielt hin, leicht wie ein Reh!

3 2

5 O wie fiel dir r2c.) Dieß iſt eine der ſchwerſten Oden;

ſo wohl wegen des Jnhalts als der Wortfugung. Jch

will ſie aubeinander ſetzen. Das GSubjeet davon habe ich

ſchon angegeben. Sie wird an Juda gerichtet: Freue

dich Juda uber dieſe großen Schickſale (denn Juda ward

erſt durch David errettet, und hernach groß unter ihm.)
G wie ſiel dir Juda dein Loos! und worinn beſteht

dieß Lood? Bethlehems braunlicher Sohn (namlich

David) ſpielt' hin, leicht wie ein Reh 1 Sam.
17, 4a2. Da nun der Philiſter ſahe und ſchauete David

an, verachtete er ihn. Denn er war ein Knabe, braun—

licht und ſchon.. „er ſpielte hin,, ſagt K., weil
er den ganzen Streit mit Goliath nur als ein Spiel zu

betrachten ſchien; oder ein leichter ſchwebender Gang,

wird uberhaupt nur ſo genannt,) da ſank ihm der Stab,

(d. i. Goliath ſah ſeinen Stab verachtlich an, und ſaate

iu ihm: lLovs. 43. bin ich denn ein Hund daz du mit

einem Stecken zu mir komſt?) und er traf den Ga—
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Da ſank ihm der Stab, und er traf, dem Gathact,

der ihm Bohn ſprach! So erhoht', o Ju

thaer, der ihn Zohn ſprach. Die Wortfu—
gung der folgenden Strophe iſt außerſt khn. Was Klop—

ſtock wagt das--ſonſt! -22) Gie muß ſo er—
klart werden: So erhöht', o Audah, dein Gott, der)
Vverwerfer des Benjaminits daß ſein Blut floß auf

Gilboa, (d. i. Gott der den Saul, aus dem Stamme

Benjamin, verwarf, und ſo verwarf, daß ſein Blut auf

Gilboa ſfloß; der ihn auf Gilboa ſterben ließ) den Jung—
ling, (namlich durch den Sieg uber den Goliath, den

er ihn davon tragen ließ, ferner dadurch, daß er ihm

die Krone gab, Gold fur die Krone, ſo wie Virgil

denn ich muß aufrichtig geſtehen, dieß iſt eine von den

hochſtſeltenen Stellen, wo meiner Empfindung nach Klop-

ſtock zu kuhn in der Sprachverſetzung geweſen iſt. Jch

bin weit entfernt die Wendung zu misbilligen: Verwerfer

des Benjaminit, daß ſein Blut floß rc. Dadurch daß der

Saz aus einer paraphraſtiſchen Art ſich auszudrucken mit

dem Verbo in ein Nomen verwandelt wird, erhalt er ſo viel

Kurze! und iſt nicht undeutlich. Aber i) ſcheint: Verwer

fer c. mir zuweit von: Gott, entfernt, alls daß os nach

der Grammatik noch damit oonſtruirt werden konnte.

2) Kann hier, dunkt mich, der Artikel: der, vor Ver—
werfer, ſchlechterdings nicht jehlen. Die Regel iſt: ſo—

bald das Subjeet der Rede beſtimt iſt, Cund das iſt es

 ν
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dah, dein Gott den Jungling, gab ihm ums Haupt
Gold, und goldnen Geſang, Verwerfer des Benjami—

nit, daß ſein Blut troff am Gilbon. Und
es ſahe David den Sohn, den Mitler ferne, da flog

Pſnalmflug! Jubel erſcholl im hoheren Chore, das Cob

des Erſchaffers und Erbarmers!
17) Das Feuer das auf Elias Gebot auf ſein

Opfer. fitl.
Z Z:n.

2ret 2414 23 a 21 Jue Il ietates fur einen goldenen Becher braucht: pleno ſe proluit
auro. Aen. J. 739. u. ſ. w.) und gab ihm ums Jaupt

Gold, und goldnen Geſang. uUnd was ent—
hielt was feyerte dieſer Geſanig? dieß: Es ſahe Da

vid ec. im hoheren Chore;, d. i. im hohen Chore

Latinidbmus. 5
 tt.  Nnhier) ſo gnui. der Artikel dabey ſtehen. Jch wurde es
zniemand verdenken konnen, der hier: Verwerfer, fur

den Voeativ nahme.

Indeß geſteh ich; ich wudte auch eben nicht was ich

antworten wollte, wenn Klopltock zu mir ſagte: Jch ver

lange. gar nicht daß: verwerfer, mit: Gott, conſtruirt

werde es iſt der gewohnliche Latinismus wie: Begei—

ſterer wehn noch am Zimmel ſie c. (Oden. S. 181.)

und daß ert mit Fleis geſezt hat, ſeh ich aus der Ver—
gleichung mehterer Stellen in den Triumphliedern. Z. E.

G. 169.. gaagwolke, Nachtwolke c. S. r77. tmeer

drach ſprang er im Strom.



Andre harfen erklangen und andre Stinnnen der

Engel.

Er betet, da ſturzt hoch herab, ein Gebet vom
Thron her Slammen herab! Das Opfer verſank ſchnell

in der Glut! Und die Waſſer am Altar brannten in

die Soh!

18) Auffoderung an den Jeſaias von den Wun—
dern, die den Jnhalt ſeiner Weiſſagungen ausmachen,

zu ſingen, und ſeinerſeits bey dieſer Gelegenheit Beruh

rüng des erhabenen Geſichts im ſechſten Capitel. Hier

iſt eben die ſchnelle unangezeigte Abwechslung der Per

ſonen wie im 13ten Liede. Daß Jeſaias nur einfaltig
und ernſt das wiederholt, woran ihn die Engel erinnern

das giebt der ganzen Stelle ſo viel feyerliches!

Er betet re.) Hier die gegenwartige Zeit (betet) ſo
wie vorher die vergangne (ſpielt erhoht“ gab)

wohl der Abwechtlung halber: G. die Geſchichte:
1 Kon. 18. vb. 34. 35. Und Elias ſprach: zzolet

vier Cad waſſers voll und gießiet es auf das Brand

opfer und auf das Zolz. Und ſprach: Thuts noch
einmal. Und ſie thatens noch einmal. Und er ſprach:

Thuts zum drittenmal. Und ſie thaätens zum dritten

mal. Und das Waſſer lief um den Altar her, und
die Grube ward auch voll Waſſers. vs. 33. Da

fiel das Feuer des Zerrn herab: und fraß Brand
opfer, Zolz, Steine, und Erde; und leckte das Waſ—

ſer in der Gruben.
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Sieben Cherubim ſchwebten aus ihrem Chore zum

Seher, dem Erhabenheit, dem viel fernes Kunftiges

Gott gab.“) Und du ſchweigſt? ſingen ſie, du,
der Cherubim ſah vor Gott ſtehn, ernſt, unenthullt,

(Flugel hullten uns ein!) der Cempel erbebte vom Pſalm

der Erhabnen zu des herrn Thron.
Jeſalias antwortet ihnen: O ich gedenke wohl des

Geſichts, und wie es mich erſchutterte: “Jch ver—
ſtummte da ich euch ſah vor Gott ſtehn! ernſt, unent

pullt, Flugel hullten ruch ein? der Tempel erbebte vom
Pſalm, der Erhobnen zu des Zerrn Thron!

Und ihr riefet: heilig iſt Er! ach, heilig, heilig iſt Er!

Zahllos ſind die den herrn anbeten! Es ſchallet ſein

Ruhm an des Throns zhoh und im Staube.

34
H dem viel fernes Kunftiges Gott gab c.) SGo ſagt er

aunch vom Daniel. Meſſ. 11. G. 27. dem Gott mit ſehr

viel Zukunft ſtrahlte. unenthullt, Flugel hullten

uns ein) iſt das nicht daſſelbe? Nein! denn, Flugel
hullten uns ein, iſt die nahere Beſtimmung von unent

hullt. G. ubrigens Jeſ. 6, 3. Seraphim ſtunden
gegen ihm uber, ein jeglicher hatte ſechs Flugel: mit

zween deckten ſie ihr Antliz, mit zween deckten ſie
ihre Fuße, und mit zween flogen ſie. 3. Und einer

rief zum andern und ſprach: Zeilig, heilig, heilig

iſt der Zerr Zebaoth, alle Lande ſind ſeiner Ehre

voll.
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Jeſaias ſchweigt ein wenig; und drauf giebt er der Auf—

foderung der Engel Raum. Jzo ſchwieg er, ver
tieft in Gedanken vom Welten Beherrſcher (in die die

Erinnrung an das Heilig! Heilig! ihn verſenkt hatte,)

aber nicht lange ſo winkt' er Poſaunen. (ſo erhaben

war Jeſaias!) Die tonten zum Liede: Und diez
Ligd war das, das er, ſelbſt gegen den Sanherib ge
dichtet hatte. Es iſt von Kl. beynahe wortlich uberſetzt,

ſo wie im Meſſias ſelbſt viele Reden Jeſu Chriſti. Sie

wiſſen die Geſchichte. Sanherib war gegen-Jeruſalem

heraufgezogen, hatte den Hiskia bedroht; Tribut erſt von

ihm gefordert; daun eine ganzliche. Unterwurfigkeit von

ihm verlangt. Leſen Sie die ganze. Stelle nach; ſie iſt

in der edelſten Simplicitat der damaligen Zeiten; in dem

ritterlichen Tone, voll heldenmaßiger Rodomontaden,
geſchrieben. So ganz die Farbe, der Anſtrich eines

nur halb cultivirten Volks! Wir glauben mitten unter

den Helden Homers, unter den KRittern der. Tur—
nierſpiele, und Rieſen, der Edda. zu laben. Da fand

Klopſtock Stoff! Hiskias erſchrack;. Jeſaias kommit

dazu; beantwortet die. Herausfoderung des Sanherib

genau in einem ahnlichen Liede. Nur daß der kalte phi

loſophiſch raſonirende Exreget dieß aus ganz anderm Ge

ſichtspunckte betrachtet, als der Dichter es betrachten

muß, und in Sanheribs Prahlereyen das Unmorali—
ſchen nicht findet, was wir durch ſcholaſtiſche Commen

tarien verwohnt, hinein zu legen pflegen!
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Und nun Jeſaias Lied; das er im Nahmen Got
tes ſingt: 19) Die hohe. Jungfrau Sion“) verachtet

35

H Die hohe Jungfrau ec.) GS. 2 Kon. 19, 21. Die Jung
frau, die Tochter Zion verachter dich, und ſpot—

antet dein, die; Tochter Joruſalem ſchuttelt ihr zaupt
dir niach. 2. Wem haſt. du. geboöhnet und gelaſtert?

ueber wen haſt du deine Stimme erhoben? Du haſt
deine Augen erhoben wider den Zeiligen in Jſrael

ü 25. Du haſt den Zerren durch deine Boten gehoh

net, und geſagt: Jch bin durch die Menge meiner

wugen auf die Soöhe der Berge geſtiegen, auf den
Seiten des Libanon, ich habe ſeine hohe Cedern und

austvleſene Tannen!abgehauen, und bin kommen an

die naußerſte rezerbeuge ides Waldes ſeines Carmels.

2a4. Ich. habe. gegraben,  und auegetrunken die frem
den Maſſer, und habe vertrocknet mit. meinen Fuß—

ſolen die Seeen. 25, gzaſt du aber nicht gehoöret, daß

ich ſolches langezuvor gethan habe, und von Anfange
u habe ichs vereitet? Nun itzt aber habe ichs kommen

laſſen, daß feſte Stadte wurden fallen in einen wuſten

Steinhaufen. 26. Und die drinnen wohnen, matt
weerden, und ſich fuuchren unn ſchamen mußten, und

 merden wie das Grgs auf. dem Fede, und wie das
grune  Kraut zum Zeu auf den Dachern, das ver
dorret ehe denn es eeif wird. 27. Jch weis dein Woh

nen, dein Aus und Winz iehen unddaßi du tobeſt wi

ü

J

So
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dich, und ſpottet dein! Die Tochter Jeruſalem ſchut-
telt ihr Haupt dir nach! Wen, wen hohneteſt und

laſterteſt du? O wider wen kam, Stolzer, dein Caut

enpor? Dein aupt erhubſt du wider den hheiligen Jſ

raels! haſt du nicht Gott Jehovah gelaſtert und geſagt:

Jeh bin geſtiegen uher die Berg herauf mit meiner

Wagen Menge! des Libanon Seiten, des Ciba—
non Cedern haut' ich und Tannen herab. Gekom
men din  ich bis zu der außerſten Zerberge Carmels,
bis in den hohen Wald! Grub ich, und trank ich nicht

eure Waſſer und trockner' ich nicht mit meinem Suß
tritt Jſraels Seeen aus? Vernahmſt du niemaltz daß

ich, was izt geſchicht, oftmals vordem auch that?

Weit van ferne. bereit' ich es zu, dann heiß iche kom
men! (ich macha einen weitauſſehenden Plan und den

vollfuhre ich.) Stadte von Mauern hoch, und Zu—

geln, fallen ode zur Trummer hin! Schaam und des

Todes Furcht ſenkt zur Erde des Streitenden Arm.

Wie Gras des Zeldes werden ſie? Doörren hin wie
Kraut auf Dachern! Zeu vor der Reif!, und welk!

der mich. 28: Weil du denn wider mich tobeſt, und
dein Uebermuth vor meine Ghren herauf kommen iſt,

ſo will ich dir einen Ring an deine vraſe legen, und

ein Gebiß in dein Ntaul, und wili dich den Weg
wieder umfuhren da dn herkommen biſt.
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(So weit die Rede des Sanherib, die Jeſaias
wiederholt. Was nun kommt, antwortet Jeſaias im

Nahmen Gottes auf dieſe Rede.)
Weis ich es, Stolzer, nicht, wo du zieheſt? und

zieheſt? und wohnſt? Und kenn ich wider mich dieß

dein CToben nicht? Weil wider mich du alſo denn tobſt,
dein Stolz, weil er zu mir heraufſtieg, und ich es im Him

mel vernahm: So leg ich einen Ring an die Naſe dir,
leg' ich  Gebig dir, Tobender, ins Maul, daß du denſel

vben Weg wirderkehreſt; auf welchem!durtlanmſt!
So weit Jeſaias! die Erfullung dieſer Weiſſagung zu

beſingen, uberlagt der Dichter Engeln. Sie wiſſen,

der Erfolg der Geſchichte war der: Es entſtand eine
Peſt in dem Lager des Sanheribz Er fioh zuruck, und

ward in ſeinem eignen Lande, als er ſeinem Gott Nis—

roch opfern wollte, von ſeinen beyden Sohnen, Adra

melach und Sarezer erſchlagen. Feurig ſang ers,
(Jeſaias) von neuem begannen die ſieben Begleiter:

a0) O entfleuch denn, Sanherib, eil zu Nisrochs Opfer!

Ceil deinem Tode entgegen!) Und wie bald,
ſingen ſie, iſt Jeſaias Drohung erfullt worden!

Noch ſcholl Sions Zugel herab, das Drohn des Pro
phetengeſangs, da erhub ſchon die Vollendung zum

Gericht den donnernden Suß! (Sie verſtehn doch dieſe

perſonificirten Abſtracta?) der Tag ſtieg rothlich her—

auf, (und) ſtumm lag, leichnamevoll, das Seld der

Aſſyrer! Entflohn war ihr Bonig mit Entſetzen!
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Nun folgen im 21) und 22) Liede die Gerichte Gottes

uber Aſſyrier, und uher Egtpter. Man muß wieder

hier die Geſchichte gegenwartig haben, um ſie ganz ver

ſtehen zu konnen. Dieſe beyden Lieder ſind aus dem

Ezechiel genommen, den er nebſt Engeln ſie ſingen

laßt. Und der Seher der herlichkeit Gottes am

Chebar (ein Fluß in Chaldaa, an dem Czechiel ſeine;
Geſichte hatte.) entſchwung) ſich, nebſt zwolf. Jung

lingen, Engeln und Menſchen, (die theils Engel,
theils Menſchen waren) des feyernden Himmels lich

ten Choren.Ihr. Slug ſchon  erllang, da die harfen

noch ſchmiegen.nn. Undſie ſchrvebiyn den gottlichen Sohn.

anbetend voruber. Surchtbar. ſchon war ihr ſtrahlender

Schwung und der Gimmliſchen Anſchaun, und in dem

Blicke dielamme. Sie ſangen dom HZerrſcher in Judah:

21) Racher l wie oft. haſt du geracht dein er

kohrnes, leidendes Volk! wie haſt du zerſchinet-
tert die Zerſtorer, wie, haſt du ſie bluten gemacht die

welche Blutgier lechzten  (etwas lecbzen7 ſagt man ge

wohnlich nicht.., aber man iſagt: Blut durſten) ent

Jr

H Chebar) Eiech. l. 1. da ich war unter den Ge—
fungenen am Wwaſſer Chebar, that ſich der Zirnmel

auf und Goti zeigte mir Geſichie. J

eniſchwung) al. lägt alſon ſchidlinh, nicht: ſchwang.

Eben ſo in der Ode: Unſere Furflenr: Allem ſchwungt durch

 die Hindrung ec.
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rannen dir nie! (“Dieſe Strophe, die einleitet, ge—

hort dem Dichter ſelbſt zu; was folgt, iſt aus dem Zr

Cap. des Ezechiel wortlich genommen. Es iſt dort die

vortrefüche Vergleichung des aſſyriſchen Konigs mit

einer Ceder des Libanon; in einer Weiſſagung, die an

Pharao, den Konig von Egypten, gerichtet iſt. Eze

chiel warnt ihm namlich: er ſolle ſich furchten: Aſſy

rien ſey eben ſo machtig geweſen, als Egypten, und
habe doch ein Ende geiommen.) Glich nicht des
Nils ſchreckendes Thler dem Aſſyrer Cibanons

 Glich nicht des Nils 2c.) der Croeodill namlich; ein
in Egypten einheimiſches Thier: dad bey den Propheten

ſymboliſch das Volk ſelbſt vorſtellt. Hier ſind die

Worte des Ezechiels ſelbſt; und nun vergleiche ein jeder

einmal Klopſtocks Ode mit der proſaiſchen Ueberſetzung
Luthers! dieſe Vergleichung wird ſehr interreſſant ſeyn.

Zu ſehen, was er davon ausgelaſſen, was er hinjuge—

ſeit, wie er gewiſſe Worter veredelt, Wendungen ver—

ſtarkt hat, u. ſ. w. Ejech. zu. 2) Du Menſchen
kind, ſage zu Pharao dem Vönige in Egypten, und
zu alle ſeinem volk, wem meineſt du denn, daß du

gleich ſeyſt in deiner Zerrlichkeit? 3) Siehe Aſſur
war wie ein Cedernbaum auf dem Libanon, von ſchö—

nen Aeſten: und dicke von Laub und ſehr hoch, daß

ſein wipfel hoch ſtund unter großen dicken zweigen.

H Die waſſer machten daß er groß ward, und die
Tiefe daß er hoch wuchs. Seine Stroöme gingen ringe
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Pracht wie ſie aufſteigt zu beſchatten (d. i. die Pracht

des Waldes, der Baume, deren Gipfel ſich ſchattenvoll

um ſeinen Stamm her, und ſeine Bache zu allen
Baumen im Felde. 5) Darum iſt er hoher worden
denn alle Baume im Felde; und kriegte viel Aeſte un d

lange Zweige: denn er harte Waſſers genug ſich aus—
zubreiten. 6) Alle vögel des Zimmels niſteten auf

ſeinen Aeſten, und alle Thiere im Felde (dieß bey Kl.

das Staubthier) hatten Junge unter ſeinen Zweigen:
und unter ſeinem Schatten wohnten alle großen Vol—

ker. 7) Er hatte ſchone große und lange Aeſte; denn

ſeine Wurzeln hatten viel Waſſers. g) Und war ihm

kein Cedernbaum gleich (wie lyriſcher iſt dieß von Kl.

in eine Frage verwandelt!) in Gottes Garten: und
die Tannenbaume waren ſeinen Aeſten nicht zu glei—

chen, und die Caſtanienbaume (Kl. Ahorn. Caſtani-

enbaum iſt ſchon einem feinem Gefuhl nicht edel genug

die hohere Ode.) waren nichts gegen ſeine Zweige.

Ja er war ſo ſchon, als kein Baum im Garten Got
tes. H Jch hab ihn ſo ſchon gemacht (Gott ſelbſt
ſpricht dieß beym Propheten. Da es aber hier dem Pro

pheten in den Mund gelegt wird, ſo muß die Perſon
verandert werden) daß er ſo viel Aeſte kriegte, daß ihn

alle luſtige Baume im Garten GSottes neideten. 10)

Darum ſpricht der Zerr Zerr alſo: weil er ſo hoch

worden iſt, daß ſein Wipfel ſtund unter großen ho—
hen dicken Zweigen; und ſein zZerz ſich erhub, daß er

ſo hoch warz 11) Darum gab ich ihm dem muchtig
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erhebt, aufſteigt) hatte dieſer! Er ſtand von Laube
dick und ſein Wipfel empor! Waſſer um ihn her mach-

Il

ſten unter den zeiden in die Zande, der mit ihm um—

ginge und ihn vertriebe, wie er verdient hatte mit ſei—

nem gottloſen Weſen; 12) daß Fremde ihn ausrotten

ſollten, nemlich die Tyrannen der Zeiden, und ihn

zerſtreuen; und ſeine Aeſte auf den Bergen, und in

allen Thalen liegen mußten, und ſeine Zweige gebro—
chen, an allen Bachen im Lande; daß. alle Völker auf
urden von ſeinem Schatten wegziehen mußten, und

ihn verlaſſen. 1) Und alle vögel des Zimmels auf

ſeinem umgefallnen Stamm ſaßen, und alle Thiere im

Felde legten ſich auf ſeine Aeſte. 14) Auf daß ſich fort

hin kein Baum am Waſſer ſeiner zohe erhebe, daſt

ſein Wipfel unter großen dicken Zweigen ſtehe; und

kein Baum am Waſſer ſich erhebe uüber die andernz

denn ſie muſſen alle unter die Erde, und dem Tode

ubergeben werden, wie andre Menſchen, die in die

Grube fahren. 15) So ſpricht der Zerr Zerr: Zu der
Zeit da er hinunter in die tzölle fuhr, da machte ich ein
Trauern, daß ihn die Tiefe bedeckte und ſeine Ströme

ſtill ſtehen mußten, und die großen Waſſer nicht lau

fen konnten, und machte, daß der Libanon um ihn
traurete, und alle Feldhaume verdorreten uber ihn.

16) Jch erſchreckte die Zeiden, da ſie ihn horten, fal—

len: da ich ihn hinunterſtieß zur Zollen mit denen ſo

in die Grube fahren. Und alle luſtige Baume unter

der Erden, die edelſten und beſten auf dem Cibanon:
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ten ihn groß! und an Strudeln hub er den Wuchs,
um den Stamm des Erhabnen (Baums) rauſchten

Strome! den anderen Baumen ſender' er Bach' ins

Gefild! darum erhub hoher er ſich, wie die andern
Baum' im Gefild!. und es ward ihm zu der Aeſte vol—

lem Sproß und der Zweige, Waſſers, ſie zu verbrei—

ten genug! Uiſteten nicht Vogel auf ihm, und das
Staubthier lags nicht um ihn wie unzahlbar? Jn des
hohen quellentrunkenen Bauins Schatten wohnten

Voöölker umher! Ceder des Zerrn, warſt du wie er?

Und o Tanne du wie ſein Aſt? und du Ahorn wie

ſein langer ſchoner zweig? Vor der Baume Schaaren

prangt' er im Zaine des herrn! Zatte ihn nicht

Gott alſo geſchmuckt, und mit dichten Aeſten erhoht,

daß die Baum' jihn im Garten Gottes neideten? (ier

wendet ſich nun die Ode) Nun alſo: Weil ſein Wipfel

alſo gen Himmel erwuchs, hob ſich ſein herz ſchwel

lend empor, daß ſo hoch er ſtunde! (Und darum:)
Du gabſt ihn dem Starkſten der Cyrannen, Kacher,
nun in die hand, daß ers ihm, wie ers verdiente, ver—

galt! Fremder Gewalt rottet ihn aus, und zerſtreut'

.1

und alle die am Waſſer geſtanden waren gonnttens

ibm wohl. 17) Denn ſie mußten auch mit ihm hin
unrer zur zoölle, zu den Erſchlagenen mit den Schwerdt:

weil ſte unter dem Schatten ſeines Arms gewohnt

batten unter den Seiden.
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ihn! Auf dem Gebirg', in den Thalen an den Bachen

lagen niedergeſturzt, zerſchmettert, Aeſt' ihm, und

Zweig' ihm umher! Schatten war er Volkern nicht

mehr, und zu Schaaren zogen ſie fort! Auf dem Stam

me des Geſunknen wohnten jezo der LCuft, auf ſeinen

Aeſten die Seere der Slur. (Solche Conſtructionen ſind

freylich ſehr neu... allein nicht kuhuer, als wir ſie in

jeder Ode des Horaz finden das heißt eben:“ den

Gedanken, die Empfindung, treffend und mit Kraft,
mit Wendungen der Kuhnheit zu ſagennc.) Viieder

geſchreckt hebet kein Baum an den Waſſer ſich (mehr)

ſo mit Stolz, und es ragt ſo bey den Stroömen keines

Wipfel nicht mehr aus dichten Zweigen der Kuhlung

empor! Denn in das Grab miiſſen auch ſie (die Bau

me oder nach enthullter Allegorie: die kleinern Vol

ker, die unter den kleinern Baumen abgebildet wer
den,) zu der Todten Gruften, (dieſe Volker,) vor die ſich

der Erdkreis in den Staub wirft! Als der Aſſur die
Tief' hinab. kam, klagte ſie weit um ihn her, (denken

Sie ſich ja noch. immer das weiter ausgemahlte Bild
eines Bauimes der abgehauen bon einer Alpe in den

Abgrund herunter ſtuürzt!) (da) hůllte ſich ein Strudel

und Strom Strudel und Strom werden alſo perſo

nificirt) und die Waſſer floſfen nicht fort und ver

dunkelt, wie in Drauer, ſtand ihr Libeinon! (der kLiba

nön nanllich an deſſen Fußen bieſe Sirdine raufrhtent)

ga
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auch des Thales Baume verdorten um ihn! Als
mit Getoſ' nieder er ſturz', in die holle (hier im he

braiſchen Verſtande genommen, da es Abgrund heißt)

nieder (ſturzte) mit Sturm, da entſezten ſich die Vol

ker! Du edeniſcher Hain im Abgrund, du o ſein Liba

nonwald dort in der Nacht, troſtetet ihn, (troſtetet?

wie das? Hier hat Klopſtock den Gedanken des Eze—
chiels etwas verandert. Bey dieſem gonnens die ubri

gen Baume der Ceder, weil ſie auch mit zerſchmettert

wurden. Hier troſtet der Umſturz der kleinern Bau—

me, ihr gleiches Schickſal, den Aſſhrer. Oder ſoll
es auch vielleicht ironiſch genommen werden?,) Ja

die herſcher alle, ſein Arm, (die Herſcher ſind ſein Arm,
ſeine Hulfe,) die mit Schatten er bodeckte, waren nieder

mit ihm geſunken zu der Getodteten Schaar

Das 22) Lied enthalt die Weiſſagung Ezechiels auf

den Untergang des egyptiſchen Reichs. Dieſe Weiſſa
gungen, oder Nationalpoeſien, wie bey den Arabern

noch ein Stamm ſie gegen den andern matht, wie ſich

die Helden beym Homer einander auffodern, haben ſo

viele poetiſche Schonheit! ſind ſo off ianiſch!
Wie die auf Klopſtbcks Geele wirken mußten!

“Und ſie ſchwiegen: (einen Augenblick nur, um gleich

wieder gegen Aegyptus anzufangen:) So ſaumt mit
kurzem Weilen der Erde furchtbares Beben, nun bald

gen himmel wieder zu ſenden Staub aus Trum
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mern und Sterbender Jammergeſchrey! Sie ſan—

gen:,
(Hier iſt die Ode mit den nothigen Umſchreibungen:)

(Eben ſo) wie den Aſſur (Aſſyrien) ſturzteſt du

Aegyptus König, o Sohn,*) (da es ein Lob fur

Aa2

H wie den Aſſur ſturzteſt du Aegyntus 2c.) Dieſe Ode
halt ich fur die ſchwerſte im zwauzigſten Geſange, nicht

allein deswegen, weil man ſie genau mit dem ECiechiel
vergleichen muß, um ſie zu verſtehn, ſondern auch weil

die Weiſſagung, die Luther dießmal zu ſelaviſch wortlich

überſezt hat, ſelbſt einer Erlauterung bedarf. Jch muß

bey dieſer Gelegenheit wohl Bibelerklarer ſeyn. Es ſind

hier bey Klopſtock zwey verſchiedne Weiſſagungen, oder

Poeſien des Ezechiels in eine gezogen, um ſeinem Bilde

allen lyriſchen Drang iu geben. Cap. 29, 3. 4.5. und 32,

a. 3. 4. 5. 21. a2. 23. 24. -26. 27. 29. 30. 31.
Man mache ſich dieſe Vorſtellung von dem Gedichte deß

Ejzechiel! Er verkundigt den Egyptern und ihrem Konige
Pharao, einem Volke, das ohne Unterlaß im Kriege mit

dem judiſchen Staate verwickelt war, den Untergang.

Egypten war wegen der Crocodille bekant. Dem hebraui—

ſchen Dichter iſt das Crocodill das Sinnbild des egypti—

ſchen Volks. (denn: Meerdrach, Leviathan, iſt, wie be

kannt, das Crocodill.) Der Luxrus, die Macht des
feindlichen Volks kſt alſo poetiſch das Umherſpringen des

Crocodills im Nile! und das Bild wird ausgemahlt: er

trubt den Schlamm ſeines Fluſſes! die kleineren Fiſche

5



Chriſtum ſeyn ſoll, ſo ſchreibt Kl. es Chriſto zu, nach

der bibliſchen Vorſtellungsart, nach der alles Chriſto

beygelegt wird, was Gott thut.) (Ein) Meerdrach (ein

hangen an ſeinen Schuppen feſt! dieſen Crocodill will

der machtigere Gott Jſraels erlegen, ihm ein Eebiß ins

Maul legen, ein Nez daruber auswerfen, und es ans
gand ziehen (die Crocodille wurben auf verſchiedne Arten;

theils mit Angeln, das iſt, was Luther Gebiß uberſeit,

theils mit eiſernen Nezen gefangen.), das große Unge—

heuer ſoll liegen und an der Sonne verfaulen! dief
kurze Bild mahlt Erechiel aud, und Klopſtock concentirt

es aus den beyden Capiteln. Drauf redt er wiedber ei—

gentlich, vhne Bild, ſagt: Du Egypten wirſt unter—

gehen wie alle andern noch ſo machtigen Volker ihr Ende

geſunden haben! wie die Aſſorer! wie die Meder! cElam,)

wie Thubal! und Meſech! wie die Edomiter! wie die

Gidonier! Nun die wortliche Ueberſetzung dieſer Stelle,

in der ich ſo viel von Luther beybehalten habe, als mir

moglich geweſen iſt: 29, 3.) So ſpricht der Zzerr zerr!

Siehe ich komme uber dich, Pharao, Rönig in Egyp

ten! du ungeheures Crocodill, das mitten in ſeinem

Strome liegt! das ſagt: Mein iſt der Strom und ich
hab ihn mir gemacht! 4.) Aber ich will einen Angel in

deinen Rachen werfen! Die Fiſche deines Stroms wer

den an deinenSchuppen hangen; und ſo will ich dich her

ausziehen aus deinemStrom, mit allen Fiſchen deinerGe

waſſer hangend an deinen Schuppen. 5.) Jn die Wuſte

will ich dich ſchleudern mit allen Fiſchen deines Stroms!

auf dem, Kande ſollſt du liegen! und nicht wieder auf—
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Crocodill) ſprang er im Strom; (im Nil;) es trubte

die Waſſer ſein Suß, und der Schlamm wolkt in der.

Aa3

geleſen noch geſammelt werden, ſondern den Thieren

auf dem Lande und den Vogeln unter den gimmel

zum Aaß werden. 32, 2. Du biſt gleich wie ein Lowe

unter den Zeiden, und wie ein Crocodill im Stronie!
du ſpringeſt in deinem Fluß und trubeſt das Waſſer
mit deinen Füßen, und macheſt ſeine Ströme glum!
(Ein aitdeutfches Wort, das wir nicht hatten veraltern

laſſen ſollen. Das engliſche gloomy.) 3.) So ſpricht

der Zzerr Zerr! Jch will mein Netz uber dir auswer—

fen durch einen großen zaufen Volks, die dich ſollen in
mein Garn jagen. 4.) Aufs Land will ich dich ziehen!

alle Raubvoögel des Zimniels ſollen auf dir ſitzen, und
allle Thiere des Feldes ivill ich mit dir ſattigen. 5.) Jch

will dein Aaß aüf die Berge werfen; die Thale ſollſt du,

ungeheüer, ausfullen! 6.) Das Land, worin du

ſchwimmeſt, will ich bis an die Berge mit deinem

Blute tranken! die Bache ſollen davon uberfließen.
21.) Davon werden ſagen die ſtarken Zzelden, in der

Unterwelt, mit ibren Genoſſen, die hinunter gefahren

ſind und daliegen unter den unbeſchnittenen und Er

ſchlagenen voni Schwert! 22.) Daſelbſt liegt Aſſur mit

alle ſeinem Volk umher begraben, ſie alle erſchlagen

und durchs Schwert gefallen! Jhre Graber ſind tief

in der Gruben und ſein Volk liegt allenthalben begra
bent ſie alle erſchlagen und durche Schwert gefallen!
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Slut ſich! da er ausrief! mein iſt der Strom, ich
habe mir ihn gemacht! warf Gott uber ihn aus ſein

Nez, uno es jagte ſein heer in ſein Carn auf den Em

vor denen ſich einſt die Welt furchtete! 23.) Da liegt

auch Elam mit allem ſeinen czaufen umher begra—

ben! ſie alle erſchlagen und durchs Schwert geſallen!
und hinunter gefahren als die Unbeſchnittenen unter

die Erde, davor ſich auch alle Welt furchtete; und
muſſen ihre Schande tragen mit denen die in die Gruft

fahren! 26.) Da liegt Meſech und Tubal und all
ihr Zaufe begraben, die Unbeſchnittenen! ſite mit dem

Schwert erſchlagen! vor denen ſich einſt die Welt
furchtete! 27.) Da alle andern cZelden, die unter den

Unbeſchnittenen gefallen ſind! ſie hinabgeſtiegen ins

Grab mit ihren Waffen! ibre Schwerter unter ihren
Zauptern! ihre Strafe hat ſie erreicht! (So uber—

ſezt Luther. Klopſtock ſagt gerade das Gegentheil, und

ich habe bey dieſer Verſchiedenheit wieder bemerkt, mit
welcher langſamen unterſuchung er gearbeitet hat. Denn

allerdings ſind hier zwey Erklarungen moglich. Die eine
nach dem gedruckten hebraiſchen Terte, wo ich ſo uberſetzen

muß: Sie werden nicht bey den zzelden ruhen, die unter

den Unbeſchnittenen gefallen ſind! nicht bey denen ruhn

die mit ihren Waffen begraben werden 2c.... und
Luthers: dieſer folgte nach ſeiner gewohnlichen Weir—
heit und Kuhnheit einer Leſeart der 7o Dollmetſcher, bey
denen die Verneinungspartikel fehlt. Jch trete Luthers,

nicht Klopllocks Erklarung bep, weil fie mir beſſer
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porer! Jndem ihm die Fiſche ſchwer und in Drang,
ſchwer und gedrangt) die Schuppen herab (an den

Aa 4

zium folgenden Verſe zu paſſen ſcheint. Doch verſteht

ſichs, daß das kein Einwurf wider ihn iſt. Was geht den

Dichter der Exeget an? Lowht erklart auch, wie

ich finde, als Luther. Die ganze Stelle, die er zur Erlau

trung dieſeb Liedes hat, verdient, daß ich ſie herſetze.

en Faſt alle Dichter pſflegen bey Gelegenheit oder auch aus

Wahl oft an Materien zu kommen, bry denen ſie den Zu

ftand der abgeſchiednen Seelen mit großen Bildern dar—

zuſtellen und dasjenige ſinnlich zu machen haben, was

kein menſchlicher Verſtand begreifen oder errathen kann.

Die Griechen mit ihrem lebhaften und fruchtbaren Genie,

und ihrem Hange Fabein auszubilden, nunten dieſen Au—

laß·, und dichtoten eine Unterwelt ganz der Phantaſie,

ganit ibr Eigenthum! mit ſo einem Pomp von Ungeheu
ern, daß. man ſich kaum des Lachens dabey enthalten
konnte. Was thut aber der hebraiſche Dichter? Er, der

nicht dieſelbe Erlaubnij iu fabeln hatte, wie ſie von
der Fortdauer der Geele und Auferſtebung der Korper

irberteugt, war, und demohngeachtet den Zuſtand nach

dem Tode nicht genauer kannte, ſcheint hier das gethan zu

haben, was er bey allem ubrigen that. Er ſchuf ſich aus

demijenigen, was von den Todten, den Leichen, in die Ginne

fallt, ein allgemeines Bild, welches er immer bey der

Veſſchreibung dieſes Zuſtandes braucht, und welches wir,

wenn ich ſo ſagen darf, die hehraiſche Unterwelt nennen
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Schuppen herab) hingen, (ſo) zog ihn Gott aus dem

Strom, und warf ins Gefild ihn, und rief was in—
Hoöhn fleugt, (und) was in Staube kriecht und raubt

muſſen, den Orcus, den dus der Hebraer. Dieß ganze

Bild hatte ſeinen Urſprung bey ihnen aus der Art, wie

ſie begruben, die ſo war, das ſie vielen poetiſchen Schmuck

hergab. Die Graber der Hebraer, wenigſtens der Vor

nehmen, die gemeiniglich Erbgraber, Familiengraber

waren, beſtanden aus weiten unterirdiſchen Kluften, oft

in Felſen gehauen, durch; Natur und Kunſt ausgeholt,

mit gewolbter Deeke, einige ſo weit, daß man ſie mit

Pfeilern. ſtutzen mujte. An den: Stiten maren. Behalt

niſſe fur die Surge ausgehauen. Dieſe mit Bildhauer—

arbeit geziert, jeder in ſeiner eigenen Celle. Die ganze

Hole liet kem Licht zu; eb war nur rin enger Zugang, der

mit einem Stein verſchloſſen war. Solcher Begrubniſſe

fieht man noch jeit  in Palaſtina; zwey beſonders ſehr

dprachtige, die fur· Ednigliche Grabeb gehalten werden.

Nundunterſuche man alle die Stellet; in welchen diehei

ligen Dichter viemmterwelt mit poetiſchem Sthmuck be

ſchreiben, und ſehe vb ſie nicht bekandig an: ſolche Gra

ber igedacht haben Was in ihre: Sinnt fiel, wab vor
Ahren Augonaſchwolte,ihas muhlten fle treulich. Man

witd da keine Yeſchrribung von den WGeelen der Todten

finden, keine Entitſclllnigedieſer Materkie ;und das nicht

detioenen,nweileſibrnwie Einige Gelehrten meinen, die

unſierbncherit liht· glaudten; ſondernweil ſie keinen

endtutſichen Wuriſ vebnihatten wen  Ihnen bie Feinheit
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(alſo die Raubthiere unter den Vogeln und vierfuſſigen

Thieren). zu. dem Aaſe. Das Aas lag an dem Ge—

Aas

der Speeulation, der Ueberfluß der Sprache fehlte, uber

ſo abſtraete Sachen ſchwaien, und ihre Unwiſſenheit ver—

bramen zu konnen. Welch ein: Leben alſo die Todten

lebten, wo, unter welcher Geſtalt, in. welchen Umſtan

den fie wuren,davon. wußten die Hebruer nebſt den ubri
gen Menſchen nichto Und dazu wollte  ihnen auch die

gottliche Eingebung nicht behulllich ſeyn; nicht weil Gott

ijhhuen dieſe Einfichten nicht gegönnet hatte, ſondern weil

„uüberhaupt die ganze Beſchaffenheit der menſchlichen Seele

ſie nibbt leibet, welche, weun ſie ſo unkorperliche. und
immaterielle Dinge betrachtet, aus Mangel eigentlicher

Vegriffe genothigt. wird, zu uncigentlichen ihre Zuflucht

zu nehmen, Ind· Jmmattrielles durch Materielles, eini

germaßen abiubilden..  Da ſie. nun alſo. ſahen  daß die

 Feichname zur Erda fiolenugſo entſiand. allmuhlich bey den

H Hebraern, ſo wie bey. den. ubrigen Volkern, anſtatt zu

ſagen: begraben zu werden, ein, dumpfes Gerucht, die

Todten bruchten ihr, Lehen unter der. Erde zu; und an

dieß Gerucht brnuchten ſich die heiligen Dichter nur an

zuſchmiegen, wenn ne: ubberhnupt. von diefer Sache reden

und verſtanden ſeyn wolden. Daher heißts nun ſo oft

von den ſodten: ſie fabren. tur ſurubr in das Unterſte

der Erde ſehen die Pforten des Todes, das Grab

2 hat fie gefreſſen hat ſeinon Mund hinter ſie verſchloſ
viquunti Schuthen veo Todeb hat ſie umgeben, u. ſ. w.
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birge weit hinunter ins Thal! und es ſtieg des Ver

worfenen Blut auf zum Geſtade, wo er, (an dem er)

ſonſt ſchwamm! ja, die Berge hinan drangs, und des

und genau dieſes Bild haben unter ſo vielen ihrer Er
dichterungen auch die audern Poeten beybehalten. Ein

alter tragiſcher Dichter ſagt! in dieſem Geiſte, wenn er

vom Wege zum Acheron ſpricht, er ſey: Per ſpeluneas

.ſſnnis ſtructas, aſpetis, pendentibus, maximis, ubi rigida con-

Kat craſſa caligo inferum! Wie groß aber, und mit wel—

chem Aufwande von herlichen Bildern geſchmückt. iſt die

Seene bey den bibliſchen Poeten, wo die verſtorbenen

Cdorannen und Helden erſcheinen!. Stellt euch vor eine

Begrabnißhole, groß, weitlauftig, dunkel, da ruhn die

Ndnige der Volker, jeder auf ſeinem Steinhaufen, mit
ihren Waffen neben ihnen, jedbem ſein Schwert unter

ſeinem Zaupte, mitten unter den Sargen der Jhrigen!

Der babyloniſche Konig kömmt da hinab! ſie ſteigen von

ihren Thronen! gehn ihmentgegen, begruſſen ihn!
KRomnmſt du auch tu unz? Biſt: du auch. worben wie un

ſer einer, v Beherſcher der Votker? c. Man ſehe
die Scene Jeſ. 14, die Ejechiel in dieſem 32 Capitel

fichtlich vor Augen gehabt und nathgeahmt hat.
229) Da liegt Edom mit allen: ſeinen Ronigen und ſei

nen Furſten, unter den Erſchlagenen mit dem Schwert,
„und unter den Unbeſchnittenen: ſamt audern ſo in die

Grubre ſahren, und die doch auch machtig geweſen

ſind. 30) Ja es muſſen alle Furſten von Mitternacht
dahin und ulle Sidonier dit anit, den Erſchlagenen
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Stroms Bache wurden umher von Blute getrubt!

(Hier hort nun das Bildliche auf, und es wird wieder
eigentlich geredt. Denn hinab in die Gruft ward er

hinabgefahren ſind, und ihre ſchreckliche Gewalt iſt

Zu ſchanden worden; und muſſen liegen unter den
Unbeſchnittenen, unter denen, die mit dem Schwert

errſchlagen ſind, und ihre Schande tragen ſamit denen

die  in bie Grube fahren. 31) Dieſe wird Pharao
ſcthen, und ſich troſten mit alle ſeineni Volr: die un

ter ihm mit dem Schwert erſchlagen ſind, und mit
ſeinem ganzen ggeeer ſpricht der Zerr zZerr!

Jch kann am Ende dieſer Anfuhrungen der Wahrheit

hier eine Anmerkung nicht verſagen: Die Theologen und

Bibelerklarer ſagen uns ſo viel von der alles uberwiegend

vollkommnen Poeſie der bibliſchen Dichter. Lowth hat

darinnen ein vortreſliches Buch geſchrieben. Und es iſt

Llopſtockz Lieblingbidee. Das erſte was einem beh ihm

auffalt, iſt: wie ſehr er aus diefer Quelle geſchopft, wie er

fie genutzt hat, wie viele ſeiner erhabenſten Bilder, ſeiner

großten, einfaltigſten Schonheiten er gerade zu, oft wort
lich, aus den Propheten, aus der Offenbarung, aus den

Reden Chriſti geſchopft hat. Er verdient unſern warniſten

Dank, unſre hochſte Liebe, daß er durch ſeinen Genius

auch von dieſer Seike die Wurde dieſes beſten der Vucher

recht fuhlbar gemacht hat. und wie ſehr verdienen Vol—

taire und die nichtowurdige Schaar der neuern franoſi

ſchen Gpotter, auch ihres einſeitigen kindiſchen Gefuhls

wegen, dat ſolche Erhabenheit nicht faßt, unſre Ver
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(Egyptens Konig) geſtoßen! Jn der Tief' empfingen

ihn die, die einſt auch Helden wie er (waren, und)

wurgten! Alle ſie ſind hinuntergeſturzt vor dem

Hachtung! Voll von dieſem Gedanken hat. er die Ode:

unſre Furſten, Siona, und andre gedichtet! Aber
uu l

laaßt uns nun auch nicht zuweit gehen. Bleibt genau bey
der. Wahrheit! Zu ſagen, wie man auch in ſonſt ſehr ge

„ſcheuten Buchern ließt: auch von der poetiſchen GSeite

ließe ſich nichts hohers denken, nichts vollkomners von

Menſchen ſchreiben, als die bibliſchen Gedichte, iſt falſch.
Ich frage jeden Leſer von nur mittelmaßigen. Geſchmacke,

ob es ihm nicht auffallend ißt, daß dielſe Ode von Klop-
ſttock aus dem Eiechiel verandert, bey dem neuern Dich—

ter vielmehr Vollkommenheit der Sprache, der Bilder,

meehr Starke des Jusdrucks, weniger unndthigen Ueber—

fluß, mehr Ordnung und Plan hat, alb dab Original des

Eiechiel? und daß alſo Klopſtock, als Dichter betrachtet;

J als Dichter, der Kunſt mit Genie verbindet, ſo weit
ſ

uber dem Eiechiel ſteht, als unſre gebildeten Zeiten uber

u Eiechiels Zeiten? Eine Anmerkung, die zwar nicht
J

J

neu ſeyn kann, an der ſich vielleicht gar Unverſtandige

aus frommen Serupeln argern konnten, die aber nichts

u

ſ

ti
deſtoweniger wahr iſt. und die ich machen muß, weil

ſo viel unbeſtimmtes von einer unbandigen Claſſe Genies

l

in den izigen Zeitlauften, uber exſte Wurfe, über oſſia—

niſche.und homeriſche rohe Schonheiten, uber den Vor

Jug der Volkslieder vor aller andern Potſie in den Tag
i

dhinein geſchwazt, and das Genie zum Nachtheil der Kunſt

e  ν e
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Schwert! und ſie ruhn jezt bey Erſchlagnen! (Und was

ſind das alles fur Volker?) Wo ſie ruhn, liegt Aſſur,

umher begraben alle ſein Volk! Schwert, du warſſt ſie

hinab! Tief iſt in den Kluften ihr Grab, die den Erd

kreis einſt erſchreckten! Wo ſie ruhn liegt Elam, bey

ihm begraben alle ſein Heer! Schwert, du warfſt ſie
hinab, hinab, in die Graber voll Schmach, die den Erd

kreis einſt erſchreckten. Jm Gefild liegt Meſech! es
liegt dort Thubal, er und ſein Zeer! ſchmachvoll, waf

fenberaubt, (Moſcher und Tibarener. Die Hebraer
legen ganzen Volkern Namen einzelner Perſonen bey,

oder ſehen ſie als einzelne Perſonen an, das iſt bekannt.)

nicht unter dem Haupte das Schwert! (Hier verandert

Klopſtock wieder den Sinn des Propheten, wie er bey

Luther iſt. Der Prophet ſagt dort, ſie waren ſamt

ihren Waffen begraben worden; nach der Sitte der
damaligen Eroberer, vdie alle feinðlichen Krlegewagen,

Waffen, u. ſ. w. mit verbrannten oder vergruben

Klopſtock ſcheint auf die Sitte der Neuern anzuſpielen,
nach der, mit den Waffen begraben zu werden, ein

geprieſen wird jal die ich ſelbſt um der Religion willen
mache. Denn ich flit mein Lheil bin keſt uberzeugt, daß

nichts der Religion mehr Schaden thut, als ubertriebene
Dinge  von dem VBuche iu ſagen, welched ſle lehrt. Es

iſt einmal Wahrheit, und er entgeht dem gottlichtn An
fehen der Schrift daburch nichts, daß wir eingeſtebhen: Je

Dß
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ehrenvolles Begrabniß iſt. Das Gefild iſt vom Ge

bein weis der Verworfnen, welche die Erd' einſt ſchreck

ten! So weit iſt es aus dem Propheten uberſezt; die

drauf folgenden drey Zeilen gehoren Klopſtock zu. Er

ſchaltet ſie als Parentheſe vermuthlich um der Verbin

dung willen ein; die ganze Ode beſingt eine ſchon
geſchebene Begebenheit, aber dieſe Strophen von der 6

an verſetzen uns wieder in die gegenwartige Zeit, in der

Ezechiel ſie ſang; Und eben ſo wie den Volkern iſt

es Pharao gegangen: (Pharao auf dir ſtand des Siegen

den Fuß! Nun ſchlummerſt du mitten im Zeer der
Erſchlagenen, die das Schwert traf.) Die Beherſcher

Edoms, der Krieger KSuhrer, liegen umher tief in
Nachten der Gruft! Sie taumelten hin vor dem
Schwert zu der theerſchaar der Erſchlagnen! Mit
hinunter ſanken die Volker Sidons. Rothere Schaam
deckt der Furſten Geſicht, (daruber) daß kuhn die erei

lende Schlacht ſie hinabwarf in die Tiefe! Nun!
eben ſo iſts dem Pharao gegangen. Schickſal mit dieſen

hat ihn getroffen. Die Erſchlagenen all um ſfich her

ſaias, Eiechiel, ſind Dichter aus der Kindheit Denn
welche Erhabenheit in der Kindheit der Zeit! Wiſſen wir

ob ſelbſt unſre Klopſtocke, unſre Miltone damals Jeſai
aſſe, Ezechiele geweſen waren? Eben ſo denke ich

auch zum Exempel uber Homer und Virgil, wenn ich ſie

zuſammen vergltiche. Doch daruber ein anderinal.



(ſein Volk war auch erſchlagen! und der Konig
dem Volke und daß der Konig mit erſchlagen w

war fur das Volk eine Art von Troſt! So erklare
dieſe dammernde Stelle. Denn Klopſtock iſt hier v

Sinne des Ezechiels abgewichen.) ihn erblickte
volk, und es war ihm (dem Volke) Erquickung d

Entſezen (nemlich den Pharao auch erſchlagen zu ſeh

Der lezte Vers gehort wieder Klopſtock. D
hinab haſt du, Gott Perderber, Pharao, ihn und
heer zur Bolle (in das Grab) geſturzt! und geſchre

geſchrecket haſt auch du o der Welt Richter (nam

Jeſus Chriſtus!?) den Erdkreis!
e

Noch eins uber die ſo ſorgfaltig beobachtete Chrono

logie, durch welche eigentlich diele einelnen Oden zu

einem großen Ganzen werden. Z. E. in aller der
Folge von Oden, die die Geſchichte des ibraelitiſchen Staa

tes bis zum babploniſchen Untergange enthalten, iſt die
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lichen Aug' (denn zu ſo einer Entfernung war ſchon in

deß der Thriumphzug emporgeſchwebt) in des Himmels

chronologiſche Ordnung genau beobachtet. Als: Jeſaias

Uunngt nicht eher als die Engel die Davids erwahnen. Die

2aſte und 25ſte Ode ſiund wieder allgemeines Jnhalts, aber

ſie ſtehen nicht am unrechten Orte. GSie beſingen die Vol—

lendung des Verſohnungswerkes, ob ſie gleich keine hi—

ſtoriſchen Oden ſind; und dieſer Verſohnungstod war in

der Zeitordnung der nachſte Gegenſtand nach dem Falle

Ganheribs, Aſſyriens und.  Egyptens. Hierauf die Ge

.ſange auf die Martyrer; auf die fieben Gemeinen der Of
fenbarung; von dem Untergange: des myſtiſchen Babels;

alles chronologiſch. Dann die Gefange, deren Jnhalt See

ligkeit und Auferſtehung. der Tohdten iſt, wieder in chrono

logiſcher Ordnung; ſie konnten nirgends auders ſtehen, als

nach allen denen, melche die Geſchichte der Veranſtal—
tungen enthalten, wodurch nach der Vibel “Heil und

unvergängliches Weſen aus bicht gebracht worden iſt..

gber, tdunte jemand kragenr, ſo iebreißt ja dik 2zſte
Ode dieſe chronologiſche Ordnuüg. GSGie hatte dieſem

gylaue zufolge, hicht da wo fie ſteht, ſlondern etwa Seite

189 ſtehen muſſen. Allerdings! allein das nenun ich
eben epiſodiſche Oden, die den Plan nur deswegen unter—
brechen, um die Elnformigkeit zu vermeiden. Und

dieſe Ode iſt nicht blos willkuhrlich jejt an dem Orte wo ſie

ſteht; die Kunſt des Dichter enthullt ſich auch hier vor

J

dem ünterſuchendem Auge. Daß die Engel hier, wenn

man will, andennc, vom untergange Jeruſalems ſingen, und
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Abgrund lag auf der wandelnden Erde Jeruſalem. To

desengel ſchauten hinunter, und wandten von ihr zum

Thale Gehenna ihre Blicke. So (wie nun folgt) ſan—

gen mit ernſtem Trauern des Todes Engel, indem,

wie ferne Donner, ihrer Poſaunen Ausruf ſcholl,
dumpf ſcholl, wie Meer' am Selſengeſtade. 23) Geh
unter! geh unter, Stadt Gottes! Jn Kriegsſchreyn!

in Rauchdampf! uns Glutſtrom! Verſink' ach die des
herrn Arm von ſich wegſtieß! Sey Trummer, Stadt
Gottes! Todsworte ſprach Jeſus! Rom thut ſie!
(Chriſtus verkundigte den Untergang Jeruſalem und
Rom machte ſeincdWeiſſagung wahr.) Zum Aaſ' eilt

mit Gierblick der Adler! Den Seldherrn (den Vespa—

ſianus und Titus) die ihr Gott ruft zu verderben,

dieſe Begebenheit ankieipiren, geſchieht, weil die Jdee
ihnen gar zu lebhaft durch den Geſang wird, in dem Eie

chiel kurz vorher das Gericht aber Aegyptus beſingt. Eine

ahnliche Feinheit des Uebergangs, der Verbindung eines
Liedes mit einer Begebenheit, bemerke ich im 13 Ge—
lange det Meſſ ias. GS. 118. Die Heiligen ſingen eine Hymne

auf Chriſtum, am Ende gerathen ſie auf den Gedanken,
daß ehe er in ſeiner Erhohung bis zur Rechte des Vatert

fortſtiege, ein Schritt des Elenden auf die Holle treten

wurde ic. und mit den Worten verlaßt der Todeten
get Obaddon Jeſus Grab und der Heiligen Kreis c. und

das Gericht uber Satan und Adramelech geht an.

Bbo
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flamts ernſt vom Rachauge! Pflugtreiber ſtreun
ſchreckend Salzſaaten! dir zog Gott die Meßſchnur, o

Schauthal! Er, er bot zum Thriumph auf! Die Drom—

mer hallt Siegswut, wo Gott ausmaßz! Blut
fodernd riefit, Judah, den Sluch du vom Thron her!

Dein Mund ſchrie: Des Sohns Blut! Die Chat ſchries

noch mit mehr Grimm. Dich erhort Roms Zeerfuh—

rer. Geh unter!
Ach! das furchterliche abgebrochne, zerſtuckte,

ſpondeenvolle dieſer beyden Strophen, ergriff mich

ganz. Eind ſie doch ſo recht zum Jusrufen gemacht!

n

Geh unter Geh unter.) Dieſe Ode in voll Anſpie—
lungen auf die Weiſſagung Chriſti von der Zerſtorung Je—

ruſalems durch die Romer. Math. 24, 28. “Wo ein

Aas iſt, da ſammlen ſich die Adler. Man will im
mer in dieſen Worten eine Anſpielung auf die Adler der
Romer, ihre Fahnen, finden; da es doch offenbar nur

ein poetiſches Bild iſt; deſſen ſich ſchon die Propheten be—

dienten. (Hiob z9, zo. Habac. 1, 8.) Der Voden
ganzlich geſchleifter Stadte pſlegte mit Salz beſtreut zu
werden, zum Zeichen einer ganzlichen Zerſtohrung. (z5 Buch

M. 29, 23. Schauthal eine Benennung Je
ruſalems aus Jeſ. 22, 5. “Es iſt ein Tag des Getum

mels und der Zertretung und verwirrung vom Jerrn

tzzerrn zebaoth im Schauthal zje. Es wird
ſo genannt, von den Propheten, den Gehern, den

Schauern.
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Und der Ort war ſo bequem darzu. Auf einer Erho

hung wir; vor uns das weite ſchone Wieſenthal! Und

gegenuber der Verg des Wiederhalls! Jch ſtand auf—,

und rief: Geh unter! geh unter! mit donnernder Stim
me ins Thal gegen Eckhof zu. Geh unter! antwor

tete das Echo! Jch wills mir verbitten gegen Eck—

hof, ſagte Holk. Mein armes Eckhof iſt nicht Jeruſa
lem. Wir mußten alle laut lachen. Wie nahe doch“

der Scherz an ven Ernſt granzt! Jndeß waren wir aus!

unſerer guten Stimmung heraus; und ich ſchloß das
Vuch, um morgendes Tags fortzufahren.

Sie boſer Unterbrecher, ſagt ich, als wir uns wiedet

unter den Linden verſammelten, ich mache heute einen
Bund mit Jhnen, damit nichts wieder unſre Andacht

ſtore. Das Erhabenſte dieſes Geſanges iſt noch zu
ruck. Wir ſollten warlich ihn nur mit gefaltenen Han

den leſen; er verdients! die beyden erſten Oden die

wir nun bekommen, ſind wieder eines ganz andern,
eines allgemeinern Jnhalts, nicht hiſtoriſche Oden, wie.

die vorigen, und nicht drohende, wie die leztere. Sie
unterbrechen gleichwohl nicht die Chronologie dieſes Ge

ſangs, auf die ich Sie geſtern aufmerkſam machte; ſie
gehen die Vollendung des Verſohnungswerkes, den Tod

Jeſu Chriſti ſelbſt naher an, und werden alſo billig
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von den Seraphim, den Auferſtandenen, und einzelnen

Menſchen, zwiſchen denen, die ſich aufs alte Teſtament

beziehen, und zwiſchen denen geſungen, deren Jnhalt,

Begebenheiten betrift, die erſt nach der Himmelfahrt ſich

zugetragen haben. Daß er der Beſeeliger Aller ſey!

ſingtdie 24ſte Ode und die azſie: daß die Liebe zu
ihm,der geſtorben ſey und, alle Welten beherrſſhe, un

ausſprechlich glucklich mache! Dieſe beyden Oden,

beſonders aber die zweyte, haben einen faſt auszeich

netnden Character vor allen ubrigen des ao Geſangs.

Das immer ſteigende und. wieder ſinkende Silbenmaaß!
Es iſt die hochſte Entzuckung! Jubel! Ausguß des Her

zens! Strom und Hinſturz der Freude! zum Theil in

bibliſcher Sprache! Das iſt eine Salbung! Wie matt,
wie proſaiſch kommen einem doch Miltons beſte Stellen
dieſer Art vor, wenn man ſie hiermit vergleicht! Doch

wozu Lobreden? Nur um Sie auf das, was Klopſtock

von Klopſtock ſelbſt unterſcheidet, merken zu machen. Er
ſagte mir einmal ſelbſt bey Gelegenheit dieſer Geſange,

und der zehn lezten Geſange des Meſſias uberhaupt;

er hielte dafur, es ware ein kleines Verdienſt von ihm,
daß er ſich bemuht hatte, vorzuglich dem Ausdruck der—

Freude alle Starke, die ihm moglich geweſen ware, zu

geben. Denn Traurigkeit und Schrecken zu wirken

und zu beſchreiben, ware bey weiten ſo ſchwer nicht,

und ſo ſelten nicht, als Freude! Ja wohl,
und auch nicht ſo nuzlich! Doch laſſen Sie uns
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leſen! Wie der freudige Sromme, der izt die
Graber nicht denket, oder, denket er ſie, mit dem

Troſte der Auferſtehung ihre Nachte durchſtrahlt, wie

der, wenn der Morgen im Sruhling ihm erwacht, mit

Wonn' in dem Aug' in die ſchonen Gefilde weit um

her blickt, laut ſein Gebet dem Schopfer des Fruhlings

hinſtromt alſo ſchauten umher, ertonten vom Ju

bel Chore Seraphim, da in der Straſſe des Lichts des
Triumplhheseerſchanr ſchwebt', und mit ſtralenden

Merren der hellere zmmel ſie umgab, und die Srern'

im Gedrang zu Tauſenden wallten. Dieſer Jubel der

Seraphim ſcholl umher in den Sternen: 2) Er

tonet ſein Lob, Erden, tonts, Sonnen, Geſtirn! Jhr

Geſtirn' hier in der Straſſe des Lichts, (das Chor ſingt

das Lied indem es durch die Milchſtraſſe zieht.) hallts

feyernd des Erloſenden Lob! ſiehe des Serrlichen, Un
erreichten von dem Danklied der Natur!
LCobſing o Natur dennoch (ob er gleich unerreicht iſt!

und bleibt!) dem, welcher dich ſchuf! Dein Geſang

ſtrom in den Himmeln einher! hochpreiſend von erbe

bender Soh, rufe des Strahls Geſahrt (der Donner)

in Kidrona, und dem Palmthal ihn herab! Jhr
Waſſer der Mond', Erdemeer, rauſchet darinn! Wie

Bb 3
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Lufte der Palme (himmliſche Lufte, heilige Lufte alſo)

das ſanftlispelnde Zarfengeton zum Chorpſalm der

Poſaunen empor wehn, ſo erhebt euch zu der Stern

heere Geſang. Wie wandelt ihr her, welche Gott

zahllos erſchuf! O du Seerzug der Geſtirne! wie
ſtrahlt, wie laut ruft des Erloſenden Preis ihr zu der

Soh hinauf! zu der Glanzſchaar um den Thron Gote

tes empor? Du biſt es, o Sohn, dem der Welt
Jubel ertont! Du ein Quell aller Beſeeligung! herr,

Heilgeber! Unerſchopflicher Quell deſſen, was glucklich

macht! iſt ein Weg wo? iſt ein Slug auch zu dem

Licht, zum Zeile, den er uns nicht fuhrt Alle
nicht fuhrt? Cabyrinth! alle des großen, des unnen—
baren, des belohnenden Zeils! Selige führt durch dich,

von Aeoon her (Er) zu Aeoon ſort, Labyrinth!,
Die große Scene erfodert auch zu ihrer Verherrlichung,
daß große Naturbegebenheiten ſie begleiten. Darum

wird ein Stern verwandelt, indem der Zug durch die
Milchſtraſſe geht. Kurz und gedrangt beſchrieben!

JZum geile, den er uns nicht fuhrt?) Labyrinth alle

ſtatt alles des großen Zeils man kann alle und alles
ſagen; und er wahlt hier das erſtere um den uebelklang

alles mit des zu vermeiden. Indeß da Alle im erſten

Verſe die mehrere in dieſem die einzelne Zahl iſt, erinnre

ich mich ſelbſt dabey angeſtoßen zu ſeyn. her iſt ein
Druckfehler, muß heißen: Er namlich Chrifus.
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Da ſtets weiter empor in der Straſſe des Lichts der

Triumph ſtieg, ward nicht ferne von ihnen ein Stern,

der Sonnenbegleiter einer verwandelt. Erſchutterung

ging von Wende zu Wende durch die Mitte des Sterns.

Er zerſpaltet' in Cande. Gebirge krachten, flammten;

und brauſender dampften Meere gen Himmel. Surch-

terlich wars ſelbſt Engeln zu ſehn, wie in Irr' Ur—
krafte wankten, es*) bildeten, (wie) Saat aufſchwoll

der neuen Erſchaffung. Aber aus eines Sirius
naheren Strahlen erhuben auferſtandne Gerechte die
Stimme der Wonne zum Mitller: 25) Liebe des Sohns,

himmiliſches Zeil! dem Verſtande gottliches Licht! vom

Altar Glut dem Gefuhle! Tag der erwacht in das
Meer nicht unter zu gehn, der Erloſten ewiger Tag,

Liebe des Sohns! Zlugel hinauf, Klugel
zum Thron, o Triumph, nahmſt du! und auch uns,
den Gewahlten des Erhabnen weheſt du vor mit der

Palme, Chriſtus Triumph, zu dem Thron des Va—

ters empor, Chriſtus Triumph! Engel (fragen die
Auferſtanduen,) der dort ſtrahlend einher durch die

Himmel ſchwebet, wer iſts dem das Sternheer in
der Laufbahn (ſtill) ſteht, dem es laut auf den We
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gen Gottes ertont, dem die Tiefe ſinket, wer iſts, En—

gel des Throns? Er (iſts antwortet ſich ihre Be
geiſtrung ſelbſt) der am Kreuz durſtet' und ſtarb! der

uns liebte, bis in den Tod, o der Schmach Tod, des

Altares Golgatha Tod! (und) der, verlaſſen rufte
von Gott in der Nacht! der iſt es, ja der! Engel des

Throns! (Jndem erblicken die Sanger dieſer
Ode andre Engel oder Seelen, die auch heran kommen

den Triumphzug zu vermehren dieß bringt hand
lung hinein) Stromet ſie her Strome des Lichts, und

o Lufte ſauſelt ihr ſanft dem Triumphheer ſie heruber,

welche ſich dort noch unhorbar tief in der Fern uns

enthullen, kommen, des Sohns Antliz zu ſehn..

Engel! der Tag ſeines Triumphs (erſcholl) die Exhe—
vbung Chriſtus zum Chron, ſie erſcholl weit in die Wel

ten alle! Wer wohnt in des Lebens Zutten, wem
Gott es vergonnt, der eilet des Sohns Antliz zu
ſehn! Zerſcher iſt Er! Serſcher der Sohn! Ach

es fleht ihm Aller Gebet! Jn den Weltkreis, in die
Tiefe, fern in die Zoh, bis zur lezten, ſendet hinauf

die Erhorung Er, der allein Seeligkeit hat!.. (Nun
ſind die Bewohner des Geſtirns, an die der Geſang

der funften Strophe gerichtet ward, zu dem Triumph
heere gekommen, und ſie werden von ihnen begrußt.)

Greuden euch! willkommen Licht ſtromet' euch her,

und Gelufte ſauſelte ſanft drmn Criumphheer euch her—

uber, weit aus der Fern, ihr Bewohner jenes Ge
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ſtirns, das auf Erden uber des Blicks Granze ſich
hob. (das ſo tief im Himmel hineinliegt, daßß mans auf
Erden nicht einmal ſehen kann. Wie das Fortru—

cken des Triumphzugs durch ſolche Erwahnungen dar—

geſtellt wird! ohne daß der Dichter es nur einmal ſagen

zu wollen ſcheint!) Zerſcher iſt Er! herſcher der

der Sohn! Ach es fleht ihm euer Gebet! in die Tiefen,

in die hohen ſendet der Sohn; bis zur lezten ſandte

der Sohn die Erhorung; Er, der allein Seeligkeit
hat! Der LEntzutkungen! ach! ſeht, dort ſtrah
let der Sohn in  dem Chor hoher Thronen! herlich in

dem Chor des Grabvolks, die Blut ihm verſol nt hat,
die erwachten, vor dem Tage des Gerichts umgeſchaf—

fen durch ihn (mit den Heiligen, deren Auferſtehung

im 11 Geſange geſungen worden iſt.) O du Er—
ſter des Seyns!  welchen hinimliſchen Weg hat ge—

fuhrt deinen Sohn: des Todes Labyrinth! Vom Grab

auf erhebr er den Siegsgang! aus der Nacht her die

den Sterbenden umgab, kommt des Ewigen Sohn!...

Jn der Schoöpfungen Meer, wo der Woge Gebirg
zum Geſtad hinwallt wohnet herlicher dein Volk, dem
Hheil auch von dir wird Meſſias! ob es gleich, unenthei—

ligt von der Schuib, Blut nicht zur Sohnung bedarf.
(Derſelbe Gedanke, der durch die Gte und 7te Ode

herſcht. Fur die Bewohner aller Welten iſt die Erld

ſung des menſchlichen Geſchlechts Wohlthat.) Aber

Bbz
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es iſt unſre Schuld (obgleich ſie uns am nachſten ane

geht,) vor der Zeugen Auge vertilgt, und verſtummt

iſt nun der Sunde Stimm' an dem Thron, in der En
gel Hallen dem Ohr des Gerichts der Klagerinn Kuf

ewig verſtunnat! Furchterlich laut rief ſie her
auf, (die Sunde) und es war doch leiſe das Ohr des

Gerichts; (Sie muſte, wegen jhrer Groſße, ſo laut
rufen; ob dieß gieich in Beziehung auf den Allwiſſen

den nicht notig war) aber: Vollendet iſt es, ſcholl

von der HhHoh GGolgathas die Pſalmmelodie.

Und die Sunde horte des Sohns, Donner
(namlich dieſe Stimme,) und ſchwieg. CUnd
die Folgen dieſer Erloſung!) An des Ewigen Thron,

Chriſten, preiſen auch wir! Won es euch, Erben,
ſchattet, ſchattet es auch uns! (unter den Baumen des
Lebeus) Wo euch quillt des heils Quell, das Labſal

der Gerechten, da verſamlen wir auch uns, quillt uns

Leben auch zu! Bebtet ihr je (fragen ſie wieder die

Herzugekomnen) Sohne der Sern, der Verwerfung

Schrecken? O traf in der Wehmut, im Entſetzen vor

dem Gericht, im Entfliehn vom horeb euch je die ent

flammte Thrane den Blick blutig herab? Habt.ihr je

mals empfunden, wie ſchrecklich der Gedanke bevorſtehn

der Verwerfung ſey? Und nunmehr antworten
jene auf dieſe Frage. Die Perſon wird. vffenbar in

dieſer lezten Strophe verandert. Dieſe Beyden, Frage
und Antwort enthalten einen Gedanken, den er ofter
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dem Meſſias einverwebt hat; daß unſer Loos ſeblſt vor

dem Looſe der Ungefalnen einen Vorzug darinnen haben,

daß ſie nie das entzuckende Gefuhl der Errettung ſo wie

wir empfunden hatten.) An dem ſchwindelnden hang den

Verderben begranzt, an des Abgrunds Nacht, ſtaun-

ten, ſchauerten wir nicht! wo Waagſchaal ertont nicht!

wo zornkelch ſich ergießet, (wo gerichtet und beſtraft

wird,) und Geretteter Gefuhl ward uns, Gluckliche!
(gluckliche! eben darum noch glucklichere Menſchen!)

nie!
Nun folgt eine kleine Erzahlung wieder. Chriſtus

Triumph erreichte den Stern der unſchuldigen und un

ſterblichen Menſchen. Ueber den heohen Gefilden des

Sternes ſchwebt' er einher. Die Uuſterblichen ſahen

den ſtrahlenden Heerzug, ſahn den Verſohner, und ach!

die Auferſtandnen vom Tode! haufen ſchauten; alleiu

bald wurden die Zaufen zu Schaaren, bald dir Schaa

ren zu heeten! (Das ſind beſtimmte Bedeutungen der

Vorter!) Die Haupter gen Zimmel erhoben ſtan—
den ſie, unter ihnen der Erſtgeſchafne. Vollender! ricf

er und ſank auf ſein Knie, um ihn die Unſterblichen

alle. Hhaine riefen Hainen und Bergen Berge: Vollen

der. Unter ſie war Thoa getreten. (Sie erinnern ſich
doch der Geſchichte dieſes Junglings aus dem 16 Ge—

ſange?) Jhn hatte der Kichter wieder hinauf in das
Leben gefuhrr; (Das dank ich dem Dichter, daß ers

uns erzahlt! Denn die Strafe hatte uns dort allen doch
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ſtreng geſchienen.) Der Frohſte der Srohen war er, war

ganz Dank, war ganz mit Empfindungen ſeiner neuen

Unſterblichkeit uberſtromt. Ju dieſer Eutzuckung rief er

laut mit den Heeren der heiligen Menſchen: Vollender!

Und nun folgt ein mir ſo lieber, ſo wehrter Gedanke!

Meinen Sie wohl daß der Dichter des Meſſias hier ſich

ſelbſt ganz vergeſſen konnte? Sollt er nicht auch mit ſin

gen, da er die Engel hat ſingen laſſen? Er thuts und

ficht, ohne ſich zu nennen, auf eine feine Art, ſich und

ſeine Meta hinein; eben ſo wie er Metas Geſchichte im
funfzehnten Gefange verewigt hat. Die Charactere, die

er ihr und ſich giebt, der Liebe! der Gute! laſſen ſich

nicht verkennen! “Er, der den hherrn und ſeines Cebens

Gefahrtinn licbte! Err ſtellt ſich ſelbſt in einen
Winkel ſeines Gemahldes hin; wie man, wenn ich nicht

irre, von Raphael erzahlt, daß er ſein eignes Engel—

geſicht in einem ſeiner großten hiſtoriſchen Stucke abge

bildet! Jch hab ihn gefragt, ob er ſich nicht damit ge—

meint hatte; und er hats nicht gelaugnet, es braucht

es wenigſtens niemand auf mich zu beziehen; ob es gleich

meine Empfindungen ſind, ſagte er, Es iſt allgemein!

Windeme hat auf dieſen beyden Oden eine Weiſe, die
mir immer durch die Seele geht, wenn ich ſie hbre!

Und das was er allein hernach ſingt! Jch nenns im—

mer meine Theodiceer! Wer das ohne Thranen leſen

kann, meine Freunde! Mich dunkt, ich wollte drauf
ſehworen, er hats in einet der trubſten Stunden ſeines
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Lebens gemacht; ſich ſelbſt zu troſten! vielleicht nach

Metas Tode! e Jezt da in ſeinem Triumphe

der Sohn des Ewigen Pſalme ſeiner Erhohung ver—

nahm, und mit Wonne der Preiſenden Lreude uber—

ſchwenglich belohnt', entſtieg der Graber Gefilden zwees

ner Sterblichen Lied. Sie hatten Erſtandne geſehen;

hatten gelernt. Es wurd, ihr Lied von dem Ausge—

ſohnten und dem Verſohner gehort. Indem der Schat

ten des Baumes, ihnen dutte jezt (der ihnen jezt eine
Hutte war und Kuhlung ſanfterer Luſte veht', und

der Bach mit ſcholl, erhub ſie die Stimme der Andacht,

Sie die den Herrn und ihres Cebens Gefahrten liebte:

2) Schwyinge dich empor, Seele, die der Sohn
zu des Lichts Erbe ſich erſchuf! ſelige die verſohnt Je

ſus hat! Sing ins Chor der Vollendeten am Thron!
Stammeellten ſie nicht auch Laute, wie du., bebenden

Geſang? Als der. Schatten des Baums und Kuh

lung ſanfterer Cufte weht', und der Bach mit ſcholl,

erhub Er die Stimme der Andacht, er, der den herrn,

und ſeines Lebens Gefahrtinn liebte. a7) Selbſt

ſtandiger! hochheiliger! Allſeeliger, tief wirft, Gott?
von dem Thron fern, wo erhoht du der Geſtirn'
Seer ſchufſt, ſich ein Staub dankend hin, und er—

ſtaunt uber ſein Zeil, daß ihn Gott hort in des Ge
beinthals Nacht! Durch feyernde lautpreiſende

Pſalmehöre des Sternheers bebt mein Gebet auf zu
dem Thron deß der im Lichtreich herſcht! Vom Be
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ginn ſrelig macht! Cabyrinthweg' uns empor zu dem

Thron fuhrt, wo unerforſcht er herrſcht! hochheili

ger! Allſeeliger! Unendlicher! Herr! Herr! Gott! O er

hsr du mein entzuckt Slehn von dem Grabthal her!
Von der Nacht ſtammelts auf zu des Chors Zallelu—-

jah; o erhors Gott! und mein verſtummt Slehn auch!

Gott, mache den Toderbenden gluckſeeliger! Gott, trockn

ihm die Betrubniß von der Wang ab! dech iſt Elends

laſt in der Nacht hier ſein Theil, ſo begnad' ihn mit
Gedult! und o leit ihn, daß er am Thron anſchau!

v

Alſo ſang er und ſchwieg; bald aber erhub ſich von
neuem ſeine Seele, brannte von neuem vor inniger

Andacht. Siche des kunftigen Chriſten Geſang ent

ſchwebte der Erde kaum; allei ihn vernahm der Bo
rer der ewigen Chöre. Alſo rauſchet ein Blatt, wenn

die Wiederhalle der Selskluft Donner rufen, (wenn)

Donner der Waldſtrom nieder ins Chal ſturzt: 28) Er

wach Harfengeton, und erhebe dich dem Pſalm

HErwach zarfengerön weint die Wonne.) Es iſt
ſo etwas unbeſchreiblich Tiefes von Empfindung und doch

auch von heller troſtender Vernunft in dieſem Stucke,

daß ich nicht druber wegkommen kann. Seldbſt eine ge—
wiſſe Verwirrung die drumen herrſcht, iſt ſo reiner Affeet!

iſt ſo aus der mnerſten Seele abgeſchrieben, wie ſie denkt,
wenn ſie bewegt iſt. Um ſicht recht klar vortuſtellen, frage

man ſich nur einmal, wie wurde der Philoſoph dieſelbe

Gedankenreihe geordnet haben? Wuarde er wol zum E.
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nach zum Throne! Dein Slug ſey des Unendlichen Lob,

des Serrn Preis dein Seſtlied! o ihm, dem mit

nach allen den Troſtgrunden, die in den erſten i9 Verſen

enthalten ſind, mit den uübrigen wehmuüthigen Gedan—

ken geſchloſfen haben die eben durch dieſe Grunde

hatten beſiegt ſeyn ſollen? Gewiß nicht. Aber der
Menſch o meine Freunde! wir ſind dennoch nur Men—

ſcherni und wenn wir uns auch alles geſagt haben ge—
 tedet  aufgerichtet worben ſind ſy ſinken wir doch

wohl züruck ünd fuhlent daß trub iſt ünd Vacht der

Gedanke-- ich mäg daruber nichts mehr hinzufer
zen. Doch troſten knnen wir uns! und ſollend! und je

desmahl daß wirs thun, iſt ſo viel fur unſre Gluckſeelig-
keit, fur unſre Eriſtem gewonnen!

Um auch was von dem Mechaniſchen dieſer Ode ju
J fagen: Auſſer dem Hexameter, den Klopſiock iwar nicht

erfunden, fondern von den Griechen und Romern her—

ubergenonimen, aber ſo ſehr vervoukomnet hat, hat er

auch noch einen andern epiſchen Vers erfunden. (die vie

len lyriſchen oder gleichen Verdarten, die er erfunden,

fiud wieder etwad anders,) Vom deutſchen Hexameter

hat er weitlauftig in dem Stucke vor dem dritten Bande

des Meſſf ias gehandelt. Der Hexameter beſteht aus ſecht

Fuben, woju der Daetylus, Spondeud, und Trochaus

die Jugredienzen ſind. Der neue Vers, den er erſindet,

dat eben ſo viel Fuße, die aber aus dem einen Paon, dem

Jonieub, und dem Anapait und Bacheus beſtehen. Er

nent dieſen Vers den ioniſchen Bers. Die Theorie da—
von trugt er am Ende der Abhandlung von gleichen Verſe J J—
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Entzuckung Harmonie des Geſtirnheers emporſteigt,

und Erzengel entflammendes Cob in dem Anſchaun

E

beym 4 Bande des Meſſias vor. Ein großer Dichter,

meint er, konnte ein langeres Gedicht darinnen ſchrei—

ben, und den Vers von ſich benennen. Die Einwen
dungen, die man gegen dieſen Vers machen konnte; daß

er zu lang ſey, (weil das Ohr ſchon ſo ſehr an den
Hexameter ·gewohnt iſt) widerlegt Selmer fehr ſcharfün

nig und wahr. Dieſe Vervsart granzt, wie er wohl
bemerkt durch ihren ſtarken Rythmus an dad Lyriſche;

halt alſo gewiſſermaaßen das Mittel iwiſchen den glei—

chen, und. dem ahnlichen Sylbenmaaßen. Wie alſo,
(das ware mein Vorſchlag) wenn man ein Gedicht ſchrie—

be, das mit dem Hexrameter und Jonicus abwechfelte?
in dem die Erzahlung hexametriſch, und der Aubbruch

der Empfindungen, die Geſange, ioniſch waren?
Obgleich Werthings Einwendung, daß ſieben Gylben

dem Schluſſe des Verſes zu viel Lange zu geben ſcheinen,

mir Zleich eingefallen iſt, noch ehe ich die Abhandiung

las, ſo hab ich ſie, da ich den Vers erſt gewohnt ward,

doch gleich von ſelbſt zuruck nehmen muſſen. Er hat ſehr

viel Reiz fur mein Ohr! ſo was nachdrucksvolles und
Pathetiſches maber man muß ihn zu deelamiren verſtehn.

uebrigens iſt dieſes Stuck das emzige, was Klopſtock in

dieſem Sylbenmaaße gearbeitet hat. Und vielleicht iſt

es nicht ohne Abſicht geſchehen; die Perſon, die dieſes

Lied ſingt, verſteckt dadurch zu charaeteriſiren. Jch
halte den. Vers aber fur außerſt ſchwer zu machen.
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ertonen, o lispl' auch mein Geſang ſein Lob dem!

Von dem Srab auch vernehme ſein CLob Gott!
Wie beginn ichs? wie vollend' ichs? O Vorſchmack

des hinmmels, des Herrn Preis, wer ſingt dich, und
erliegt nicht? Was ihn den Singenden ſonſt hob,

verſinkt jezt; ſein beſeelteres Bild, wie der Schim

mer von dem Aufgang Gemahld' ihm voll Gold—
glanz, wird ihm Dammrung (ESelbſt ſein beſeelte

ſtes Bild, ſeint lebendigſte Vorſtellung, das Bild das
ihm ein Gemahlde voll Golbglanz gleichwie der Schim

mer aus Oſten iſt, wird verdunkelt, verſchwindet vor
dieſem hoheren Glanz, die Abbildung kann das Ur

bild uicht erreichen, aber demohngeachtet:) wie ich
kann, mit der Nacht Schein im Bilde (ſelbſt mit

dieſer ſchwachen Copey) mit Nachhall und Laut

nur, wenn der Chorpſalm zu dem Thron auf
fich donnernd erhebt, ſing ich dem Herrn! Wer

gleicht dir? Wer o Gott iſt wie du biſt? Des
Seyns tiefen Entwurf entwarfſt du, eh Gefuhl
war, Gedanken und Zweck war in der Endli—
chen Heer! O der Auſſaat, die, Gott, du geſat
haſt! und Aeon aüf Aeoen, daß ſie reift', aufge

haufet! O Rathſchluß: die Aeonen wenn ſie all

einſt vorbey ſind, wird Erndte obn Aufhoren
am Thron ſeyn! Die Erſchaffung zu des Sohns

Heil haſt dann du vollendet! O dann fuhrt

Ce
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das Gluek uns und Elend ins Lichtreich! Was
einſt uns, dem Begluckten und dem Tulder, La—

byrinthweg und Lracht war, das fuhrt uns zu
dem ewigen Heil hin! Indeß welkt auf Erden
der unſterbliche Menſch weg, und empfindet Her
annahn des Todes, Herannahn der Verweſung!
und verweint in Wehklag ergoſſen den Beginn

des Daſeyns; und weis doch, daß es Gott einſt
mit Wonne vollbringt! Er, der ihn auch zu dem

Heil ſchuf! Ja, ſo, Gott, vollbringſt du's! Ach,
trub iſt, und Nacht iſt der Gedanke, daß ins Lob
lied der Himmel, der Angſt Stimme ſich miſcht,
und mit Thranen ſich die Wehmut. von Grabern
emporhebt ins Geton, wo Entzuckung der Chor
pſalm zum Thron ruft, und ſanft Cispeln den

Harfen entlockt, wenn in Dank weint die Wonne.

Die Subjecte der nun folgenden elf Oden ſind

aus der Offenbarung genommen; dem einzigen durch—

gehends poetiſchen Buche des neuen Teſtaments.

Jm Vorbeygehen fragten ſie mich um meine Meynung

darum; wie ichs verſtunde wofur ich das Buch nah
me Wer kann das ſagen? ich habe keine Commen

tarien je druber geleſen, weil ich nicht gern Unſinn der

Gelehrten leſen mag, und die myſtiſchen Erklarungen,

und die bengelſchen Berechnungen ſcheue wie den boſen

Feind. Aber, unmaaßgeblich! was ſo geſundes Ge—
fuhl im Allgemeinen einen davon ahnden laßt, wenn
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man mit einfaltigem Sinn drinn ließt, iſt wohl das,

daß es ein fur die damaligen Zeiten ſehr vortrefliches

und phanthaſievolles Gedicht iſt, in Johannis Nah

men von einem chriſtlichen Poeten, deſſen Einbil—

dungskraft ganz mit prophetiſchen Bildern des alten

Teſtamentes genahrt war; die Gegenſtande ſind

ſind aus den erſten. Zeiten der chriſtlichen Kirche; Ba

bylon und alle dieſe Allegorien weiter, die Judenz ent

weder Vorherverkundigungen des Falls dieſes Gtaates,

oder auch nachherige Beſingungen deſſelben, verſteckte

Winke an die Chriſten, Beſtrafungen, (epiſthe Satire

wenn Sie wollen,) einzelner Gemeinen, wegen ihrer

Laſter, oder Lob ihrer Tugenden, Anſpielungen auf ge
wiſſe Verbindungen der erſten Chriſten mit Romz.

welches alles ich mich begnuge nur im Allgemeinen zu

wiſſen, indem ich wohl einſehe, daß um das Buch je im

Detagil zu verſtehen). die Geſchichte der. damaligen erſt

chriſtlichen Kirche mir Facta aufbewahrt, oder viel—

mehr ein dem Dichter gleichzeitiger Mann es mit An—

merkungen verſehen haben mußte, die uns nun einmal

nicht aufbewahrt ſind, womit es nicht verſehen iſt.

Dem allen ſey wie. ihm wolle; das: ſeh' ich, daß der

Mann ders ſchrieb, ein großes Dichtergenie war; ich—

mochte faſt ſagen, von noch ſtarkerer Einbildungs—

traft als einer der Prophetenz und daß Klopſtock ſehr

wohl thut, hier die Offenbarung eben ſo zu benutzen,

Ec 2
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wie oben den Ezechiel und Jeſaias. Verſezen Sie ſich

indeß nur in den Geiſt der Offenbarung hinein, um

dieſe Oden ganz zu verſtehn. Babylons Fall (meiner
Meynung nach, Jeruſalems Zerſtorung ob Klopſtock

daſſelbe gemeint, oder uberhaupt nichts beſtimmtes ſſich

darunter gedacht, weis ich nicht,) die Belohnungenlvber

Martyrer... (eine Hauptidee, womit die Seele der erſten

Chriſten immer ſchwanger ging! die Gerichte Jeſu

Chriſti uber die ſieben Gemeinen das iſt der Jnhalt

davon.

Cherubim und Erſtandne tonten vom Unter-—
gange Babylons. Sie ſangen: 29) Ernſt iſt er
des Gerichts dunkler Tag! Todevgang und des
Sturms Slug eilt des Herrn Gerichtstag! (Eut—
weder: Als Todesgang ec. oder: mit dem Gange des

Todes c.) Prophezeyhung gegen ſie, bewolkt
einſt, Prophezeyhung, wie erfullt Gott dich! (Pro
phezeyhung! gegen Babylon! bewolkt einſt d. i. die du

einſt, wie jede Prophezeyhung, bewolkt warſt oder: die

du einſt bewolkt ſeyn wirſt mit Anſpielung auf die Dunkel

heit, die dieß Buch immer fur die Chriſten gehabt hat.

Freylich entſteht. hier eine Zweydeutigkeit durch das:

einſt, welches man ſo gut auf eine noch zukunftige als

langſtvergangne Zeit beziehn kann.) Ach ſie (Ba—

bylon) ſturzt! Es vernahm Erd' und Meer Ba
bels Fall, dieſen Donnerſchlag der Erfullung!

Nun thuts Gott vom Throne! (Nun erſullts
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Gott!) Jzo droht am Meerſtrand h die Verkun—

digung des Poſaunrufs nicht mehr. Babel
ſturzt! O begann Gottes Tag, jener ſchon der
großen Vergeltung Tag? Wie liegt, weh!
ſie zerſtrt da! Weh! Weh! Welch Graun, jezt
die ſo ſtolz war, in dem Abgrund da! (wie, als
welches Grauen liegt ſie c.)

Cherubim und Erſtandne tönten vom Unter

gange Babylons. Alſo ſang der Cherubim Chor

dem Vollender. z30) Sie verſinkt! ſie verſinkt,
Babel! Der Tauſcherinn namlich: Kelch!
aber die lyriſche abgebrochne Conſtruction! kuhn!)

gefullt iſt mit Gifttrunk, ſchnelltodtend,
ſchaumt ihr Kelch auf! O es fullt dir, Babel, dafur,

des Gerichts Kelch vollmeſſend, (der) der wieder
vergilt! (ſchneller Uebergang von dem was geſche

hen ſollte, zu dem, was ſogleich als ſchon geſchehen ge

Cc3

H Am Meerſtrand e.) Jn Pathmos namlich. “Die Weiſ
ſagung hat aufgehort gegeben zu werden, und geht nun

in Erfulung.
9) Gefullt iſt mit Giftrrunk.) Das ganie Bild aus der

Offenbarung entlehnt. 18, 3z. Denn von dem Wein des

zorns ihrer Jurerey haben alle Zeiden getrunken 2c.

16, 19. Und Babylon der Großen ward gedacht vor

Gott, ihr zu geben den Kelch des Weins von ſeinem

grimmigen Zorn.
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dacht wird!) Du Seſturzte! wie lang ſchaumte
dein Taumelkelch dem Erdkreis Verfuhrung,
Wahn, Wut und Tod! Erwacht iſt des Vergel—
ters Rache! dich hat von des Zorns Kelch Gott
trunken zum Tode gemacht!

Ach die ſeeligen Tage der erſten Auferſte—
hung H warens, die ihr, ſchon jezt vollendete
Martyrer, feyrtet! (Und das iſt das Subject der
nun folgenden Ode.) 31) Gluckſeelige! Jhr die

N der erſten Auferſtehung.) Aus Offenb. 20, 5. Eine
von den damaligen Vorſtellungen, die recht gational, und

den Zeiten eigenthumlich waren, war die, von der
erſten Auferſtehung. Ueberhaurt, wie die erſten Chri-—

ſten, dieſe zwey verſchiednen Begebenheiten: dat

große Weltgericht, und die Zerſtorung Jeruſalems ſich

immer als eins dachten, als gleich nahe beyde! die dun

keln blos in ihrer Phantaſie gegrundeten Jdeen davon in

Bilderſprache hullten! wie dieſe ganze Maſſe von Begrif—

fen ſich in eins verſchmelzte! und was ſie alleß fur Syſteme

darauf bauten, das ſieht ein helles Auge bald gnung wenn et

die dahingehdrigen Stellen in den Evangelien, den Brie
len der Apoſtel, der Offenbarung, und dem Jhilo ver«

gleicht. Und da kammen im a8 Jahrhunderte doch Schrift.

erklarer, und ſezen und ein neues Dogma von der erſten

Auferſtebung ins Licht, und erklaren alle dieſe GStellen

ſo buchſtuiblich wie den Euelider: Wenn werden wir doch

tinmal vom Buchfiahen weichen, um am Geiſte zu hangen!



407

Gott racht! h ihr in Geſtirnglanz! ihr mit des
Heils Kleid! (alles Bilder aus der Offenbarung)

ausduldende Martyrer! Zu dem Erb' im Licht—

Cc 4

2) Die Gott racht 2c.) Lauter Vorſiellungen die damals

gang ind gebe waren Babylon iſt Jeruſalem ihr
untergang nichts als unmittelbare Strafe ihrer an Chri—

ſten veruhten Grauſauikeiten Martyrer fur die Wahr
heit zu ſeyn, dan Hbchſte, wat ſich der Menſch von Wurde

denken kann! Gott ſelbſt nimt ſich ihrer unmittelbar

an! racht ſie! das alles mit den Bildern der Jmagina—

tion geſchmuckt in Geſtirnglanzi! mit Kleidern des

Heils! ſie haben die Abgotterey nicht unterſtuzen, das

iſt, perſoniſirt, dem Satan kein Rauchwerk ſtreuen wol—

len! ſie werden ſelbſt einmal goldne Stuhle haben?

und ſizen und richten uber die Beiorderer des Jrthums
und des Laſterd! gleicher Belohnungen mit Chriſto ſelbſt

theilhaftig werden, Gewalt mit ihm bekommen, her—

ſchen wie er; ihre orientaliſche Einbildungskraft baut

ſich daruber Soſteme, kleidet dieſes Trauſcendentale in

ſinliche Begriffe beſtimt die Zeit, wenn das geſche—

hen ſoll? wie lange es dauern ſoll? tauſend Jahre!

u. ſ. w. Wie klar, wie deutlich iſt doch das alles! und
welche komifche Leute ſind nun nicht: die Chilia

ſten! Aber welche von unſern Auslegern ſind etwa

nicht Chiliaſten? mehr oder weniger! Damit nicht

auch etwa in Zukunft uber den Meſſias Chiliaſten her

fallen, iſt es gut, daß er jezt erlautert werde.
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reich kommt freudig, ihr die Sott racht, von
dem Nachtthal her! O empfangt die Be—
lohnung, Heilerbende! Mitblutende! (und was

fur eine?) die Herſchaft des Vollenders, die Ge—

walt deß, den Kreuziger todteten (werdet gleicher

Gewalt mit ihm theilhaft!) Erſtaunt, bang,
und vor Angſt ſtumm horts der Erdkreis! die
verkannt einſt ſchnell (ſogleich) bluteten, wenn

ſie dem Satan Rauchwerke nicht zundeten, ſie
beherrſchen die Welt jezt! ſind Konige! vom
Thron ſchmuckt mit Gewalt Gott euch!

Nun folgt wieder eine lange Stelle epiſche Erzah

lung, worinn Klopſtock Jhnen ſelbſt ſagt, was ich Jh

nen ſagte, daß das alles aus der Offenbarung genom—

men ſey. Hier hat er die ganze Beſchreibung des Ge

ſichtes, welches ihr Dichter ſah, eingewebt. Die

ganze Stelle geht indeß die jezige Situation der Tri—

umphſanger nichts an. Es wird nur erzahlt: Jo

hannes ſah das und das Geſicht. Jn dem Geſichte er

ſchien ihm Chriſtus noch nicht als Richter, ſondern als

Warner. (in dem Ernſte des Richterſpruches er
tonte noch Gnade!) Er drohte nur mit Gerichten

uber die ſieben Gemeinen. Dieß geſchah zwar ſpater

auf Erden; aber im Himmel, nimmt er an, iſt das
alles voraus bekannt; die Erſten der Engel, die das Ge—

richt ausuben ſollten, und die Vater, hatten es ſchon

vernommen; ſie anticipiren alſo hier in ihren Geſan
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4 J

C

Unbemerkter“) (uberhaupt nur: unbemerkt,)wird. SJ
nicht eine der Koniginnen des Weltmeers (nur

Cez
J

H Unbemerkter 2c. erbarmte.) er ſollte ihm erſchei—

nen  Gluend Erz war ſein Fuß: Merkt wohl
hier wieder auf. Eigenthumliche ſchnelle Verwechſelung

der Temporum. Erſt die Sache als zukunftig beſchrie—
ben denn: gleich fie ſchon als geſchehen gedacht!

Offenb. i, 10. Jch war im Geiſt an des Zerrn Tage
Cim Vorbeygehen geſagt: Klopſtock hat die Situatiou

fur ſich ſelbſt auch gewahlt: Meſſias 18 Geſ. S. Ba. ver—

muthlich mit Anſpielung auf dieſe Stelle.) und hörete
hinter mir eine große Stinme als einer Poſaune, 11)

die ſprach: ich bin das A und das O, der Erſte und

der Lezte; und was du ſieheſt das ſchreibe in ein Buch,

und ſende es zu den Gemeinen in Aſia, gen Epheſum,
und gen Sniyrnen, und gen Pergamuni, und geu Thya

tiras, und gen Sardis, und gen Philadelphian und
gen Caodicean. 12) Und ich wandte mich um zu ſehen

nach der Stimme, die mit mir redte. Und als ich mich

wandte, ſah ich ſieben guldene Leuchter. 13) Und mit

ten unter den ſieben Ceuchtern einen, der war emes

Menſchen Sohn gleich; der war augethan mit einem

Kittel und begurtet um die Bruſt mit einem gulde—

nen Gurtel. 14) Sein aupt aber und ſein Zaar war

weis, wie weiße Wolle, als der Schnee: und ſeine
Augen wie eine gruerflamme: 15) Und ſeme guße gleich
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eine kleine Jnſel!) ruhte zwiſchen Wogengebirgen
die einſame Pathmos. Aber et ſollte dereinſt
wie Poſaunen an ihrem Geſtade dem erſchallen,

den ſich der Offenbarer zum Seher auserkohr.
und (es ſollte) in ihrer Haine Schatten der Gott—
menſch ihm erſcheinen (Kl. hutet ſich alſo wohl zu

beſtimmen, daß es Johannes war,) umringt von ſier

ben Leuchtern, gekleidet in ein lichtes Gewand,

mit GSolde begurtet, das Haupthaar weis wie

Schnee, und Flamme ſein Blick, wie die Sonne
ſein Antliz! (Gluhend Erz war ſein Fuß, vom
munde ging ihm ein ſcharfes ſchneidendes
Schwert, und er hielt in der Rechte ſieben
Sterne. (Er war) eine Strahlengeſtalt, vor
welcher, wie todt, der Seher hinſank! Richter
der. Welt war der, vor welchemer hinſank! Aber

izo richtet' er noch ſein großes Gericht nicht;
Sprach nur uber ſieben Gemeinen ihr erſtes Ur—

theil; mit dem Ernſte des Richterſpruches ertonte

noch Gnade! Und es hatten, von dieſem Gericht

die erſten der Engel, und die Vater ſie hatten,

wie Mefftng, das im Ofen gluhet: und ſeine Stimme

wie groß Waſſerrauſchen: 16) Und hatie ſieben Sterne

in ſeiner rechten Zqud, und aus ſeinom Munde ging

ein ſcharf zweyſchueidig Schwert, und ſein Angeſicht

leuchtete wie die helle Sonne. 17) Und alts ich ihn ſahe,

fiel ich zu ſeinen Fußzen ale ein Todter
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von dieſer Gnade wie ſern her, himmliſche Stim—

men vernommen. Sie ſangen dem ſchonenden
Nichter: daß ihm in den Gemeinen wie Thau
aus der Morgenrothe ſeine Kinder wurden zum

ewigen Leben gebohren durch die neue Geburt!
und daß er ihrer wie Mutter ſich erbarmt', auch
da, wo ſelber die Herzen der Mutter fuhllos

wurden, auch da ſich Jeſus Chriſtus erbarmte.
Er will ſagen: Chriſti Schonen bey dieſen Gemeinen war

großer als ſelbſt vbie Erbarmung der Mutter iſt. Es iſt

nur allgemeine Ueberſetzung der Worte des Propheten:

Kann auch ein Weib ihres KRindleins vergeſſenrc.

Nun die Geſange die ſieben Gemeinen betreffend,

ſelbſt

32) Epheſus, ach Epheſus! koinm zu der
erſten Liebe zuruck! G wie tief ſankſt du, Ge

meine! KRehre wieder! es ſturzt dir dein Leuchter

ſonſt dahin, und erloſcht! Preis dir! du
giebſt ewigen Kohn, (dem) wer ſich wieder, Mit

ler, erhebt! am Kryſtallſtrom, der vom Throne
fließet, ſchatten des Cebens Baume! Tragen

dem Siegenden Krucht! J

O Epheſus, ach Siegenden Frucht.) Offenb. 2, 1.
Und dem Wngel der Gemeine zu Epheſus ſchreibe:
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Und ein hoheres Chel begann, von Wonne
begeiſtert, durch die goldenen Harfen herunter zu

rauſchen. Sie ſangen:
33) M der Auſſaat, welche du, ewiger Sohn!

dir in Sinyrna ſaeteſt! (wie viele rechtſchafne Chri

ſten ſind zu Smyrna! o ſie halten aus im Gefang—
niß, und geſchmaht! Sie duldens gern, ſind ge
treu bis an den Tod, Kronen zu empfahn!

Wehmutsſtimmen erſchollen. (denn von Per—

gamon und Thyatira konnte das nicht geruhmt werden.)

So ſangen Chore der Menſchen;
34) Pergamon, du hielteſt an ihm in den

Tagen jenes Triumphs, da Antipas in ſein Blut

q Aber ich habe wider dich, daß du die erſte

Liebe verläſſeſt. (die erſte Liebe. Alte Prophetenſprache,

die immer den judiſchen Staat als eine Vermahlte Gottes

betrachteten.) Gedenke wovon du gefallen biſt, und

„thue Bußre, und thue die erſten Werke. Wo abrr nicht,

werde ich dir kommen balde: und deinen Leuchter wege

ſtoßen von ſeiner Städte, wo du nicht Pufie thueſt.

o der Auſſaat Kronen zu empfahn.) Offenb. 2,9.
Jch weie deine Crubſal, und deine Werke, und deine

Armut (du biſt aber reich): und die Laſtrung von de

nen, die da ſagen, ſie ſind Juden, und ſinds nicht,
ſondern ſind des Satan Schule. i0) Furchte dich vor

der keinem Sey getreu bis an den TCod, ſo will
ich dir die Krone des Lebens geben!
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ſank! Zeugend ſank er! O ruft Antipas Namen,
unſterbliche, laut! Aber du haſt, Perga—
mon, auch, die wie Balak argern. ſEs labt wer
geſiegt hat, das verborgne Manna, dieſen allein!
nur er höört zeugen die Himmel von ſichl

Wehmutsſtimmen erſchollen. So ſangen
Chore der Engel:

35).Siehe du glaubſt, duldeſt, und liebſt,
Thyatira! Aber du haſt Thyatira, die Prophe—
tin (die falſche) haſt die Tauſcherinn auch! Dein
Richter forſchet hinab in dun herz! Welchen

er rein ſahe, der Sohn, den erhebt er, ſetzet ihn

H pergamion von ſich.) Offenb. 12, 13. 14. (nach
Luthert ueberſezung; die aber freylich ſo zuſammenhan

gend nicht iſt, wie Klopſtocks:) Jch weis was du thuſt

und wo du wohneſt, da des Satans Stuhl iſt: und
halteſt an' meinen Kahmen, und haſt meinen Glau—

ben nicht verlaugnet, auch in den Tagen, in welchen

Antipas, mein treuer Zeuge, bey euch getontet iſt, da

der Satan wohnet. Aber ich habe ein kleines
wider dicht daß du daſelbſt haſt, die an der gehre
Balaam halten; welcher lehrete durch den Balak ein

Aergerniß aufrichten vor den Kindern Jſrael, zu eſſen
der Gotzen Opfer, und Zurerey treiben. Thut

Buße! 17) worr uberwindet, dem will ich zu eſſen
geben von dem verborgenen Manna, und will ihm gebrn

ein gut Zeugniß. tc.
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hoch, daß den Weltkreis er beherſche! giebt den

eiſernen Stak der Macht, giebt Strahlen der
Stern' ihm ums Haupt!

Stille ward in der Schaar des Triumphes,
und keines der. Chore ſang, und alle Harfen, und

glle Poſaunen verſtumten, bis zu dem Sottli—
chen wenige Stimmen ſich endlich erhuben: Wweil

Gardis noch tiefer geſunken war, als Epheſus, Per
gamon und Thyhatira.)

zs) Ach Sardis! ach Sardis! Weltrichter,
erbarm dich! des Arrn Sohn, verſchonelSie

n 1 J v 4
H Siehe du glaubſt ums czaupt.) Offenb. 2, 18.

Und dem Engel der Gemeinse zu Thyafira ſchreibe:
Jch weir deine Werke, und deine Liebe, und deinen

Dienſt und deinen Glauben und deine Geduld, und

daß du je langer je mehr thuſt. 20) Aber ich habe
ein kleines wider dich, daß du laſſeſt das Weib Jefa

bel, die da ſpricht, ſie ſey. eine Prophetinn, lehren.

Und ſollen erkennen alle  Gemeinen daß ich bin

der die Nieren und zZerzen erforſchet; und werde ge

ben einem jeglichen unter euch nach euren Werken

26) und wer uberwindet und halt meine Werke bis ans

Wnde, dem will ich Macht geben uber die geiden.
27) und er ſoll ſie weiden mit einer Kurhe und wie

eines Topfers Geſaſſe ſoll er ſte zerſchmeiſſen. 28) wie

ich von meinem Vater empfangen babe; und will ihm

geben den Morgenſtern.
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liegt todt, und ihr Wahn wahnt daß ſie lebe! Gott

Mitler, ſchon ihrer! Ach hore! wach auf
Sardis! wach, Todte, vom Schlaf auf! Es ſchreckt

ſchon von fern her, mit Eil droht, mit Vollendung

das Gericht dir! Hor, hör ſein Drohn, Todte!
Weiſſes Gewand ſtrahlet um den der geſiegt hat!
hell in dem Buch, das vom geil einſt im Gericht

tont, ſteht ſein Namen! ihn nennt vor Gott ſelbſt,
und vor den Engeln der Zerr!),

Aber ein hööheres Chor begann, von Wonne
begeiſtert, durch die goldnen Harſen herunter zu

rauſchen; ſie ſangen: 37) Wie ſelig iſt ſie! Wenig
Kraft gab ihr der Zerr! Und es blieb dennoch im
Bunde, bekannte dennoch Philadelphia ſtets! Sa

tans Verfuhrter ſoll ſich ihr bang nahn! in den

H Ach Sardis der Gerr.) Offenb. 3, 1. Und dem
Engel der Gemeine zu Sarden ſchreibe: Das ſaget

der die Geiſter Gottes hat, und die ſieben Sterne.

ZJch weis deine Werke: denn du haſt den Namen

daß du lebeſt, und biſt todt. So du nicht
wirſt wachen, werd ich uber dich kommen, wie ein
Dieb: und wirſt nicht wiſſen, welche Stunde ich kom

men werde. 5.) Wer uberwindet der ſoll mit weißen
Kleidern angelegt werden: und ich werde ſeinen Na—

nen nicht austilgen aus dem Buch des Lebens, und
ich will ſeinen Namen bekennen, vor meinem Vater

und ſeinen Engeln.
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Staub ſinken vor ihr! Wie ſelig iſt ſie! We
nig Kraſt gab ihr der herr; und es blieb dennoch

im Bunde, bekannte dennoch Philadelphia ſtets!

Stunde deo Jammers trif du den Erdkreis, und vor

ihr eile vorbey! Wie heerlich iſt ſie! Treue
Schaar, halt, was du haſt, und o laß keinen dié
Krone des Geils dir nehmen! Der Vollendete ſteht

glanzend ein Pfeiler einſt in dem Tenipel, wo der

Sohn ewig lohnt!)
Wehmuts voll, mit jener Empfindung, die unter

den Nlenſchen Thranen wird, kam mitten aus einein
Chore die Stimme: 1 J.

 wie ſeelig ewig lohnt.) Offenb. 3, 7 Und dem
Engel der Gemeine zu  Philadelphia ſchreibe: Du
haſt eine kleine Kraft, und haſt mein Wort behalten

und haſt meinen Namen nicht verleugnet. 9) Siehe

ich werde geben aus Satanas Schule, die da ſagen
ſie ſind Juden, und ſinds nicht, ſondern lugen. Siehe

ich will ſie machen, daß ſie kommen ſollen und anbe—

ten zu deinen Fußen: und erkennen daß ich dich ge

liebet habe. 10) Dieweil du haſt behalten das Wort
meiner Gedult: will ich auch dich behalten vor der

Stunde der Verſuchung, die kommen wird uber der

ganzen Welr Crais, zu verſuchen die da wohnen auf

Erden. 11) Siehe ich komme bald. czalt, was du
haſt, daß niemand deine Crone nehme. i2) wer

uberwindet, den will ich machen zum Pfeiler in dem

Tempel meines Gottes 2c.
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38) O vernahme den Ruf Laodicaa noch! Er

ruft ihr vom Tod auf! wehklaget ſanft! wie blind,
ach, und wie elend tauſchet ſie ſich! Du des Herrn

ſonſt (die du ſonſt dem Herrn zugehorteſt) auf! eile

dem Rufenden zu! (Wenn du noch von deinem
Fall aufſtehſt, ſo iſt noch Rettung fur dich. Denn)

der Gezuchtigte geht auch zu dem Abendmahl des

Sohns ein! Wer feſt ſteht, aushalt, und ſiegt,
belohnt und gekrönt wird der! ſteiget empor zu
des Throns Söh, Gottmenſch, wo im Lichte du

wohnſt.“)
Nun betreffen die hierauf folgenden Oden die Auf—

erſtehung der Todten, das Weltgericht, die Seligkeit,
und Verdammung, oder nach ſeinem Ausdrucke, “ſie

werden dem Auferwecker und Richter geſungen., Es

 o vernahme du wohnſt.) Offenb. 3, 14. Und
dem Engel der Gemeine zu Aaodicaa ſchreibe: 17) Du

ſprichſt ich bin reich und habe gar ſatt, und darf
nichts: und weißeſt nicht, daß du biſt elend und jam—

merlich, arm, blind, und blot. 19) Welche ich lieb

habe, die ſtrafe und zuchtige ich. 20) Siehe ich ſtehe

vor der Thur und klopfe an. So jemand meine Stim

me horen wird, und die Thur aufthun, zu dem werde

ich eingehen, und das Abendmahl mit ihm halten, und

er mit mir. 21) wer uberwinder dem will ich geben,

mit mir auf meinem Stuhl zu ſitzen.

D d
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ſind prophetiſche Geſange. Das Weltgertcht iſt noch

nicht, indem die Chore dieß ſingen, und doch ſingen
ſie als von einer Sache, die wahrend des Singens ſich

zutragt. Sie ſehens voraus; ſie beſchreiben ihnen

ſelbſt noch zukunftige Dinge als izt geſchehend.

Da des Triumpho geerſchaar ſtets weiter
hinauf zu des Himmels Stralenkreiſe ſtieg, began

H) Da des Triumphs zzeerſchaar re.) Jn alleu dieſen Oden,
von der zyſten bis zur zuſten, die dir Auferſtehung der

Todten und das Gericht zum Gegenſtande haben, iſt ein

ſehr feiner aber verſteckter Plan der Zuſammenfugung.

1) z39. Allgemeine Einleitung zum Weltgerichte uberhaupt,

die gleich durch die folgende Ode 40. auf die Seligen
beſtimt wird.

au. Die Auferweckung ſelbſt; aber der Seeligen. Dieſe

Ode vol lieblicher Bilder.

42. Lobgeſang der erweckten Seeligen.

1d) az. Die Auferwerkung und zwar der Voſen. Jn
dieſe Ode ſind nun alle ſchrecklichen Bilder drs Weltge-—

richto eoneentrirt.

Folgen dieſer Auferweckung. Die Verdammung 44. Die
Empfindungen der Verdamten dabed a45. Das damit

verbundne Gericht uüber den Satan. 46.

Nochmals: wad die Verdamniß ſey! 47.
Zum Contraſte, wieder ein Blick zuriickgeworfen auf die Ee

ligen 48. 49. und dann
Anwendung dieſer ganien Geene auf. Chriſtum als Richter

50. und Erloſer. z1..
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nen Chore der Seher und Erzengel dem Auferwe—
cker und Richter zu ſingen. Alſo ſangen ſie

Dd 2

Doch! ſo weitlauftig ich mich auch bemuhe den Plan

dieſes Geſanges recht fuhlbar zu machen, ſo ſag ich

doch nimmer zu wenig fur die, die nicht einen Blick zum

ueberſehen haben, ſo wie vielleicht fur die Andern, nt

viel. Jn der Schmidiſchen Ausgaberndes Pindars ſtehen
Zergliederungen ſeiner Oden, nach allen. Abtheilungen der

ſcholaſtiſchen Rhetorik. So pedantiſch das auch auſſieht,

ſo haben ſie doch zu dem Verſtandniß des Dichters großen

Nutzen; und ich widerſtehe mit Muhe der Neigung, mich
einem ahnlichen Vorwurfe ausjufetzen. Plan! plan!

iſt in dieſem Geſange im hchſten Grade. Verbindung

und nothwendige Folge der Theile unter einander! Den

Vorwurf mochte ich wenigſtent:ſo gerne durch dieſe und

andre Anmerkungen zernichten, den man oft aus uver

ſtand oder boſen Willen bey dieſem zwanzigſten Geſange

noch mehr als beym eljten geaußert hats er mache nicht

eine- einzige fortgehende zuſammenhangende Handlung

J

Naus, worin immer eines auf das andre Betiehung habe;

ſondern ſey eine Sammlung mehrerer willkuhrlich uue

ſammengeordneter Seenen, deren jede ihren eignen Ge—

u genſtaüd und ihre eigne Ausflihrung habe.; (Berliner

Bibl. Th.. is, G. 324. Denn man verſuche nur ein
mal, und ſehe, welche nſchicklichkeit heranskommen

wurde, wenn man unur einen einzigen dieſer Geſänge ver—

ſeite. Willkuhrlich ſind ſie ſicher nicht zuſammengeſezt;
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gegen einander; Die Zarfen der Seher tonten feyr—

lichen Ernſt, und floſſen von großen Gedanken feu—

riger uber? Jzt ſtromte der Pſalm in der Saite Be

geiſtrung.
z9, Wo erhoöht er in dem Lichtreich, im Glanz

thront, dort ſtieg er herab, und den Gerichtoruf
donnerte ſein Heer! Und die Grabnacht gab, die
ſie wegnahm, her, da des Gerichts Ruf tönt' und

das Gebirg einſank!

Und die qheerſchaar, die vom Tod' er durch Blut
los ſprach, hub ſich empor, und ihr Gewand goß
Strahlen um ſie her! Jhr Triumphlied ſcholl, wie
das Weltmeer brauſt! Und ſein Getön ſtieg hoch
mit dem Gerichtsruf auf!

Und ſie erlagen.(ſagt der Dichter) dem Wonne

gedanken. Die Saiten nur töönten. Aber nicht
lange ſo ſcholl ihr Geſang von neuem zur Harfe:

40) Auſſaat, die: geſaet ruhte, bis Gott ihr
rief, das Geſtld mit Goldglanz (goldnen Aehten) zu

bedecken! Seelige, die (als) Staub zu Staub, ſau

mende Vacht in ſich (ſo lange) einſchloß, dis der
Aeon Sterblicher dahin floh, (ſo lange als Menſchen

fie hangen an ſehr feinen Faden an einander; aber ſie

hungen doch aneinander! und an Faden! und was gehts

Klopſtock an, wenn ihr fie nicht ſehen konnt? ſoll er im

mer fur eure Blindheit buſſen?
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ſterben; bis ans Weltgericht alſo. Die folgende
Strophe iſt eine Antitheſe von dieſer.) Auſſaat!

o wie reif ſchimmerſt du her! Laut ruft im Gefild
die heerſchaar zu der Erndte! Selige, die Glanz

zu Glanz der Vollender ſammelt, wie nimt des
neuen Arons gerlichkeit dich auf!

Jzo (der Dichter:) ſangen mit himliſchen La

cheln die Erſten der Engel. Tonender ſtroömte der

Strom der harfen zum Wonnegeſange:

q1) Todt erwacht! Todt' erwacht! Der Ge
richtstag hallts! Der Ausruf der Erndter des Ge

filds ertnt froh! Der Staul horts da, wo er ſanft

ſchlummert, hinſchallen! Schutzengel rufen ins

Gericht!

Eilet, ſchaut auf zum Thron, (ihr) die mit
quld' Gott: rief! Erwachi! eilt! ſteht auf! ſtrahlt
von dem Grab empor, ihr! die Jeſus frey des Ge

richts macht! o Miterben koimmt, nehmt die Palmen

im Triumph!
Schwebt herauf, ſezet euch, mit dem Sohn,

Richter, im Goldſtrahl auf Throne beym SZerrn!

Erhebt euch, die Blut deckt! (die Martyrer.) weiſ
ſes Gewand deckt! Eihr) Weltrichter! kommt, nehmt

die Kronen im Lriumph!

Ach! ſie gehn uberſtrahlt zu dem Thron,
furchtbar herauf, ernſt zur. Wagſchaal des Ge

Dd 3
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richts!“) Verſtrsmt Blut des Altars Golgatha
deckt hell die Palmtrager! Siegskronen glanzen um

ihr haupt!
Und es erhuben (wird weiter erzahlt) im Chore

der Seher Debora und Mirjam ihre Stimme. Den
Harfen entſcholl bald himmliſche Wehmut, bald der

Ton des Triumphs. Sie ſangen gegen die Engel.

So, wenn im Walde der Donnerſturm ſtill ſchweigt,

und die Baume nicht gebogen mehr ſtehn, bebt leiſe

von Luften der Sproßling.

42) O du einſt uns Elend, wie entzuckſt du den
Geiſt, Tod! Wer im Nachtthal des Entſetzens nicht

verweſete, ſtrebet umſonſt zu erreichen der Erwach

ten Gefuhl!

Jhr (Engel Unſterblichen) lieft nicht die Lauf
bahn des Erduldens, (der Menſchen) des Pilgers,

da hinab nicht, wo der Tod war! Jhr Unſterbli
chen! ſahet das Grab nicht eröfnet und gefullt mit

Gebein!

es hinnahm, die Geliebtern zur Verweſung! Der
begrabenden Schaufel Getös, die mit Erde die Ent

flohnen bewarf, erſcholl auch nie dumpf auf von

den Gruften, und rief euch nie Erinnrung, daß ihr
2

H Sie gehn eünſt zu der Wagfchaal des Gerichte 2c. Jwo

ſie ſelbſt namlich mit Jelu dkhten ſollen.

Jhr ſaht nicht daß furchtbar die Entſchlafnen
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einſt auch mit entſtürzender Erde bedeckt, bey der

Trummer der Verweſenden lagt!

Abber wie unter Wolken herab von Felſen ſich

Ströme ſtürzen, ſo ſang, als riefs zum Gericht,

das Chor der Propheten:

43) Todt' erwacht! die Poſaun' hallt! Todt' er

wacht! der Nacht Schoos, des Meers Grund, und
der Erdkreis bebt dumpf auf! das Gebein hoört herr

ſcherton herrufen! Erzengelbrufen ihm laut!

Goldpallaſt und bemooſt Darh ſturzen ein! Im

Erdgrab und Weltmeer wer entſchlummert ſchon

lang lag, erwacht! Wer. lebet, hort graunvolles

Erdbeben ſtirbt und erwacht!

Vacht noch wars. Das Entſetzen trat einher
im Dunkel. Gefild, Hain, dee Geburgs Haupt ver

ſank! warf ſich ins Meer hin! Zarfa, ſchweig! Bang

ruft, es vuft nun Gebahrerinnangſt!“ 2.

Donner ruft von des Throns Hohn! Sarfe,
ſchweig! Laut drohend tönt Gerichtsruf der Poſaune

darein! Furchterlich fliegt, rauſcht Donnerſturnt!

Wehklagend ruft drein Gebahrerinnangſt.
Zween Erzrnget ſrhwebten voran, da ſang der

Einee Jan Sie ſinds ach! die wehdrohend. der Aufruf

ſchreckt: Sie ſtehn auch von dem Lod aup! Wiver

Dd 4—
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ſchlöß Nacht ſtets in dem Graunthal der Verweſung

Cdie) die des Throns Ausſpruch in den Abgrund
ſturzt.

Zweene Erzengel ſtrahlten voran, da ſang der

Andre:

a5) Gerichtsdonner, ach, zu furchtbar töneſt

du in die Grabmahle! Langerer, ewiger Schlaf iſt
ihr Flehn; aber ſie kemmen aus der Liacht, und weh

klagen: o falle Gebirg, deck uns!

Stille war jezt in den Choren der Siegsbeglei

ter. Da flogen, leicht wie Bluthen, die Luft wege

athmet, Benoni und Mirjam, Maria) Kazarus
Schweſter hervor. Wie dea Sommers ſanftere
Mondnacht und wie der röthliche Fruhlingomorgen

ſchwebten ſie vorwarts. Und ſie wurdigten Satan,
den liegenden Ueberwundnen horen zu laſſen, wie

groß der Triumph der Todten der Zerrn ſiy.

46) Donnr' es, o Geſang,“) in der VNacht Schre

cken hinab, zu Gehennas Emporer hin: die am Staub

Donnr et o Geſang rtc.) Warum wahlt er eben Mir-

jam und Benoni ju' Sangern dieſes mannlichen Bildes?

Des Contraſto wegen, meine ich. Er hat ſagen wollen:
Gelbit die ſchwachſten ſollen dann tarker als Satan ſeyn.

Uebrigens iſt ſo ein Affect des bittern  huhnenden Vor—

wurfs in dieſer Odz! die in jeder Strophe wiederholte
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einſt Elend und der Cod traf (deren irdiſches Daſeyn
unglucklich war, und die ſtarben) ſie erwachen zu dem

Schaun! Morder, zu dem Schaun! vom Beginn

Morder! ſie alle, die jemals des Todes Angſt, der
Verweſung Graun traf, ſie entſchwingen ſich dem Grabe

dahinauf, wo, (o du Genoß jedes Eutſetzens!) Jeſus,

der Vollender, in ſchreckender herlichkeit ſich geſezt hat.

zdolſianna, er entſchwung, ein Sieger des
Emporenden, ſich auch dem umſchattenden Thale der

TCodesruh! und verwarf dich, Satan, du vVerklager!
der ſie (namlich diejenigen die des Todes Angſt traf)

Tag und Nacht vor dem Thron mit Grimm ſchuldigte,

(beſchuldigte) du Zeind! beſchuldigteſt ſie nicht nur

Sunden, (chwerer Vergehungen) ſondern, kleine Ver

gehungen, Staub des Gebrechs und der Fehle, nahmſt

du, (und gabſt ihnen in deine Anklage noch eine falſche

Wendung,) umgabſt ſie mit Gewolk! (ganz die ſinn
liche orientaliſche Vorſtellungsart vom Teufel, als An

klager des menſchlichen Geſchlechts, die ſchon iu alteren

Zeiten, in dem Buche Hiob herſcht!) zZiſchen-
der Verklager, dich ſturzt Jeſus der herrſcher, hinab

Dd 5
8

Anrede: Morder! Morder vom Beginn? du Ge
not jedes Entſetzens! Satan, du Verklager! du Feind!..

Ziſchender Verklager! So ſpricht allerdings die Lei
denſchaft.
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in tiefe Nacht, wo die Quaal iſt, Wehklag', und der
Tod iſt! kein Erwachen zu dem Schaun!

Einer der Todesengel erhob die furchtbare Stimme;

alſo ſanger, indem mit der Hand die Poſaun ihm hinſank:

47) Wehllagen, und bang Seufzen vom Graun

thale des Abgrunds her, Sturmheulen, und Sirom
vrullen nud ZSelskrachen das laut niederſturzt', und

Wutſchreyn und Rachausrufen, erſcholl dumpf auf!

Wie der Strahl (der Bliz) eilt, (ſo ſchnell) ſchwebten
wir ſchnell und in Wehmut fort.“) (Der Todesengel

ſingts, prophetiſch, als kame er eben vonl der Beglei

tung der Verdammten zur Holle her.)

Gabriel weinet' und fuhlte ſie gern die himliſche

Thrane; alſo floß mit der Thrane die Stimme des

Schauers der Zukunft:
4s) Das Gewand weis, bluthell hub zum Thron

ſie ſich empor, ſtand ernſt, anſchaunſeeclig dg, ſchim

merte die Braut! ſanften Con, feſtliche Melodien, freu—
digeres Gefuhl ſtromtet (ſeengt, ihr, Donnerer im Ge

richt! (die Seeligen ſind Donnerer im Gericht, weil

ſie mit Chriſto furchtbar richten. Und der Gott

menſch ſah rein neben ſich ſie an dem Thron voll Un

ſchuld ſtehn, ſah ſich ihm heiligen die Braut! Nun er—

D wehrklagen Wehmut ſort) Eine Strophe in der ſo
viele iuſammengeſeite Worter, als die Sptache nur hatte,

ſich drangen! ach!  und die folgende wieder ſo ſanft  me

lodiſch!
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ſcholl, ſeeligern Gefuhls, ſtromet' ins Paradieß euer

Pſalm, Donnerer in dem Gericht!
HBingeriſſen von dieſer Begeiſtrung des Schauers

der Zukunft ſchwebt! im lichten Meere der himmels

heitre die Heerſchaar, ſchwebte mit ſchnellerer Eile da

hin; und keine der harfen ſchwieg in den Choren, und

aller Poſaunen erſchutternde Stimmen redeten ihre Don

ner, und alle himliſche ſangen:
49) Da ihr Gang (derer, die nun im Gericht, daß

fie ſich als gehalten denken, ſelig geſprochen worden

ſind). und ihr Ausruf Geſang ward der Entzuckuüng;

da vom Gefild her ſich der Triumphzug zum Gerichts-

thron emporſchwang: nahm zu dem Erb auf Er der

am Kreuze Gott ſah, in das Lichtreich auf, (diejeni

gen) die des Altars Blutruf vom Gericht losſprach

Cdie Verſohnten.)
Aber das Chor Erzengel begann von neuem die

die Wonne ſeiner Geſange gegen die Scher hinuber zu

ſtromen:
5zo) O ihr die auch im Erdgrab und Weltmeer

verweſt einſchloß der Gerichtsſpruch, den in Eden, da
es kuhl ward, v) der herr ausſprach, Erſtlinge, ſchwebt

ſtrahlend empor, in Triumphflug, eilt, richtet mit
1

9 in Eden, da es kuhl ward,) 1 V. Moſ. 3,8. und
und ſie hotten die Siimme Gottes des Herreun, der im

Garten ging, da es kühl ward.

.52



428
dem, welchem ſich die Zob und das Gebeinthal buckt!

Die folgenden Strophen ſind eine ſchwere Stelle. Den

Erzeugeln fallt der Zug, der ſchreibenden Hand des Belſa

zer ein; und dieß wenden ſie auf das allgemeinere Ge

richt uber das ganze Menſchengeſchlecht an. Der Sinn,

wenn ichs uuſchreiben ſoll iſt: Gleichwie einſt die Hand

hervor kam, und dieſe Schrift ſchrieb: Dich wog Jova,

und es fand dich, König, derjenige, der den Erdkreis,

wie er will, beherrſcht, zu leicht alſo gebot
Gott von des Throns hohe, (damit der Tag des Ge

richts es vernahme, wie leicht uberhaupt ein jeder ſey,

welcher an ihm, (an Gott) ſundige,) alſo: Es zoug einſt

des Gerichts Buch was des Staubs Sobn, der Menſch,

lebend that! eben ſo werden die Handlungen der Men

ſchen aufgeſchrieben! ein romponirter Periode!

und nun: O Racher, dein Zeer, die Engel, vollfuhrte.

den Befehl, das Seer ſchrieb in das Buch des Gerichts,

mit Schrift, die ſo bell iſt als wie der Blizſtrahl durch
die Nacht herfleugt, das was der Menſch that! grub

das, was nunmehr in dem Gericht laut tont, thra

nenvoll ein!
Am Chron rollt die Zeerſchaar, als goß ſie ein

Meer weit aus, des Gerichts Bucher voll Ernſt auf!

Und die Glanzſchrift erſchreckt fern her! Eilet empor,

Erſtlinge, ſchwebt den Triumphflug, kommt, richtet
mit dem, welchem ſich die hoh und das Gebeinthal

buckt!



429
Jhn (den Tag) ſah Gott herannahn! kein Tag

war, wie der Tag iſt, der dem Rath des der geherrſcht

hat vom Beginn an, die Sull aufdeckt! Jauchzet,
und ſchaut tiefer hinab (lernet den Rath mehr ver—

ſtehn) denn der Lichttag kam! Wandelt umher froh

im Labyrinthe (ihr,) die Gott hindurch fuhrt! (die
ihr nunmehro am Ende des Labyrinthes ſeyd, ergrun

det esnun.)
1Noch wahrt er, noch wahrt der Grauntag!

(immer ſich die Scene noch als vorgehend gedacht! Es

wird gerichtet. Das Gericht dauert lange. Erſt am

Ende des Gerichts wird das Urtheil vollzogen.) Ein

Jahr floh ſchon, und es ſaumt noch der Gerichts—

tag! Noch erſchreckt den des Ausſpruchs Ernſt, wel
chen der Sohn Gottes verwirft! Es entfliehn quaal
voll Könige noch! rufen dem Gebirge: 9 Gebirg,

deck uns! Allein deckt Gebirg euch? Noch
ſaumt ſtets des Urtheils Tag! VNoch entſezt ſich, wer

o Lamm, dir, das erwurgt ward, wer Hhohn dir
ſprach! Sturzet, ihr Berg' uber uns her, denn die

Allmacht zurnt! Der an dem Kreuz blutete! gebeut,

von dem Gerichtothron, Tod!

UVoch ſtrahlt er, der Geiltag! Toch theilt Gott

des Lichts Erb aus! noch verklart ſich Labyrinthe

weg! Looch enthullt Gott der Verſicht Pfad! Stets

noch empfaht, weiſſes Gewand, von des Sohns

J—
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Blut hell, Kronen empfaht, Palmen, wer dem
Sohn bis in den Tod treu war!

CThrane des Zimmels im Blicke dor Erſtlinge
Gottes (der Erloſten) wie, glanzteſt du dem Geber

des Erbes im Licht an dem feſtlichen Tage ſeiner
Entſcheidung  Sie wagten. es kaum, voll inniger

Dehmut nach dem Vergelter hinauf, der ihnen
ſtrahlte, zu ſchauen. Saumend begann ihr garfen

getön; als ober der Geber inmmer belohnender ſtrahl
te, da flog's und ſchnell war es Jubel:

51) O Aufgang aus der Hohh! o des Herrn
Sohn! du o Licht von dem Licht, (du) der eirlöſt
hat, doch dereinſt auch, auf den Thron des Gerichts,

mit der Wagſchaal ſteigt, und es wagt, was gethan

hat, wenn ünilonſt isß Eolgathas Blut Jol preis
dir, und Geſang, du des herrn Sohn! du o Licht
von dem Licht! der erloſt hat, (diejenigen) die der

rinſt ach, an beim Thiron beb Gerichts bey der
wasgſchaat ſtehn, und ſein Weh mit verkünden,

dem, wem umſonſt floß Golgathas Blut! (die mit
die Sunder richten.) Gurqueil! o des Seils

Nuell! es ergeußt wie ein Strom, wie ein Meer
ſo gebeutſt du von dem Lichtthron ſich herab der

Erſchaffenen Gluck! Erzengel, merkt auf, wie das

Heilmeer durch den Weltkreia ſich ergießt!

Jhr, ihr ſahts von Beginn, da die Nacht uns
noch umgab! es der Tod noch verbarg! ach, da noch
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GSott, wir, o wir Staub! aus der VNacht von dem
Grab' her richteten! und Gott (gleichwohl noch)

mit Erbarmung es vernahm! ſchwieg! Blize nicht

warf! (uns wegen dieſer kurzſichtigen Beurtheilung

ſeiner Wege nicht ſtrafte.)

So weit fur heute. 8

»es 2NM neeeegs noch  brig. wqr, von dieſem Geſange, wußte ich/

wurde man, faſt ohne alle Anmerkungen verſtehen.

Denn, die Lobgeſange, welche Anſpielungen auf geſche

hene oder zukunftige Begebenheiten enthalten, hatten wir

durch; die wenigen folgenden beziehen ſich nur auf das,

was unmittelbar wegen. des Triumphzuges geſchieht.

Dieß Allgemeine ſagt ich ihnen nur davon; doch konnt

ich nicht umhin, den Geſang der Erzengel noch einmal

vorzuleſen, mit dem wir geſtern ſchloſſen. O wie ganz

wehrt von Erzengeln geſungen zu ſeyn! O mehr als

menſchliche Poeſie beynah! Auch weis ich, daß dieß
unter allen Sylbenmgaßen des Dichtexs, das ſchwerſte,

das unnachahnilichſte iſt. Jch ſtand vor ihm lezt, der

Meſſias bey uns. Jch ſchlug dieſe Ode auf, wies dar

auf: Wie viel Monate haben Sie wohl an der zuſami—

mengeſezt? Er lachelte; und winkte ſo mit dem

Kopfe, als hatt ichs getroffen. Das weis ich, ſagte

er, daß ich nicht noch eine ſolche Ode machen inochte.
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Allein zur Sache! Der epiſche Dichter ſpricht von
nun an faſt ſo viel wie der lyriſche.

Unterdeſſen da Jeſus den Weg durch die Seitre
zum Throne Gottes ging, entſchied er von ferne das

Schickſal der Seelen, welche das Ceben der Sterblich—

keit izo verließen. Sie muſten ſinken, oder ſteigen,

nachdem in ihnen der KRichter Criebe erſchuf, ſich em

por zu der Wonne Gefilden zu heben, oder hinab ſich
zu ſenken, hinab wo ewige Nacht herſcht.

«GSeelen vor kurzen Verſtorbener, auch Heiden,

koinmen zu dem Triumphheere und bleiben auf einem

Sterne zuruck.,
Jzt rief einer der hohen Triumphbegleiter: Es

ſteigen, ſieh! aus allen Canden, aus allen Voölkern
der Erde, ſteigen Seelen herauf! ein Anderer rief im

Srohlocken ſeines erzens den Auferſtandenen zu: der

Entſchlafenen Seelen machen ſich auf, und werden
Licht! denn ihr Licht ſtrahlt ihnen entgegen und uber

ihnen geht des Verfohners Serrlichkeit auf! der
Unſterbliche ſchwieg. Noch war es den Seelen unbe

kannt, wer der in der Mitte dieſes Criumphs ſey, wer

die Schaaren um ihn; bald aber erkannten ſie Men
ſchen unter den Schaaren, und ſuſſes Gefuhl daß ſie

Menſchen erblickten, uberſtromete ſie. Doch da ſie von

Aniliz zu Antliz ihre Bruder ſahen, erſtaunten ſie,
zweifelten, ſanftes Schauers voll. Denn die Aufer—

ſtandnen und Himliſchen waren furchtbar und ſchon,
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voll Hoheit, wie keine hoheit ſie kanten; waren vielleicht

(ſo dachten ſie,) auch Gotter! Allein der Gotter einer

(einer von dieſen „edie ſie fur Gotter hielten, wollte ſie

nicht in dem Jrthume laſſen, ſondern (ſprach zu ihnen,

und lieblich erſcholl des Redenden Stimme: Menſchen

waren wir einſt, wie ihr vor kurzem noch waret; aber

Er hat hat uns zu dieſer Vollendung erhoben, wel—

chen ihr hier bey den Sternen wandeln ſeht, mit des

Urlichts Glanze bedeckt, und mir Wundenmaalen!
Lernet! ihr konnt hier vieles lernen! Erwahlet ihn euch

zum zelfer, erwahlet ihn auch nicht! So frey wie

izt ſeyd ihr nie noch geweſen.

d erwahlet ihn euch zum zzelfer rtc.) Vergl. damit die Rede

des Lazarus im 17 Geſange des Meſſias. S. 73. Ver

gleichet, vergleichet aber auch nicht, c. dieſe ſehr
ſchwere Rede verdiente eine Paraphraſe. Der darinnen

herſchende Hauptgedanke, vollig in die epiſche Sprache

eines discurſiven Raiſonnements gehüllt iſt: Laßt uns

Chriſti Leiden mit dem Leiden eines Socrates zum Ex—

empel, vergleichen, und wie viel wird Chriſtus dabev

gewinnen! denn 1) Chriſtus iſt Gott, Gottes Sohn; Sor
erates nur ein Menſch! Hier ſchwindet zu nichts das Bild

vor dem urbild. 2) Soerates Handlungen ſind nicht ſo

groß als Chriſti. 3) Soerater und Chriſtus haben
gelitten; aber wie viet mehr Chriſtus als Socrated.

Allet was der Menſch durch ſich ſelbſt etkrart, iſt fern

von dem Leiden, das der Heilige litt! w.

Een
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Treymal die Zeit die ein Engel, bevor er von ei—

nem Entſchluße ubergehet zum Andern, die dann der

Unſterbliche zweifelt, folgten die Seelen jezo nur nach

l und blieben auf einem Sterne zuruck, und warteten

vh dort auf Lehrer, die Jeſus, ihnen, ſo ſagte Gabricl,
J ſenden wurde vom Himmel!

Weit in der Serne ſah des Ewigen Chron die
Triumphſchaar, und des Allerheiligſten Nacht an dem

Throne. Schon verhullten ihr Antliz mit ihren Slu—

geln der Engel viele. Das Antliz deß, der geopfert

auf Golgathas Altar blutete, ward lichtheller. Ein
Chor Erſtandener bebte freudig, und erſt nach langem

Verſtummen begann es von neuem ſeine Pſalme, be—

ganns hinauf nach Sion zu ſingen.
Und nuin die lezten Preiſe deß, der Weltbeherrſcher

und Volleunder ſey, und den nun bald das Anſchaun des

Vaters beſeeligen werde.

52) Begleit ihn zum Thron auf, o Cichtheer!
Mit der Zarf ihn! der Poſaun hall, und dem Chor

pſalm (ihn) Jeſus, Gottes Sohn! Menſchlich iſt Er!

Gnadig! Das rufeſt du laut blutiger Altar! Es
preiſ' ihn der Toderb' und Seraph (Menſchen und En

gel) es erheb ihn die Verſamlung der Gercchten, ihn,

Jeſus! Sehr. iſt er! Heilig! Es gab, (liehe) dem Her—

lichen, Jehova das Gericht! Es ſing ihm der
Seilerb' (dort: der ſterbliche Menſch und Engel; hier

der unſterbliche Menſch und Engel.) und Cherub! o
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ihr Chor' all' in dem Lichtheer, Zoſtanna! Jeſus! Sohn,

du biſt Konig der Welt! ewiger Konig der Stadt Gor

tes in der hoh!

Wie wirſt du am Thron den empfangen, der es

ganz litt! der es ganz that! den Vollender! Vater!
du den Sohn! Donner des Throns, gebt der Unſterb—

lichen Chor Slugel und Triumph! (Triumphlieder)

UUnd iie ſchwiegen. Es ſchwebet' an einer Sonne

Gefilden langſamer fort ein andres Chor Erſtandne.

Sie ſangen ihm der ſtets lichtheller des Vaters Rechte

ſich nahte:

z3) O Vollender! wie wird Er, der ewig iſt, dich
in des Throns Hoh empfangen! Ewiger, wie wirſt

du hingehn! des herrn Sohn den gerrn ſchaun! der

erhabne, der unendliche Genoß deß, der ſeyn wird
und war!

Du o Licht von dem Licht! Gottmenſch! groß

durch den Cod an dem Kreuz! Sehr Suhnopfer! Her

licherer dem Mznſchen der abfiel, und umkehrt! o du
der (als) Staub ſchlief, und drauf erſt ein Unſterbli

cher wie ſie (die Engel) Glanz der Engel empfaht.

Der erloſende Sohn, Allerheiligſtes! ging in die

Vacht deines Grauns ein?! Aber wie hat ihn erhoht

Gott! Jhr Knie ſinkt dem Aufgang aus der Hhohe,

dem Erniedrigten und Zerrn aller Endlichen Knie!
n Ee 2
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Und wie ſchallet empor, boch im Himmel empor,

und im Staub, ihres Zurufs Wonnemelodie! Erhoht
wird des Serrn Sohu! der Gottmenſch! der Geſalbte!

dem Unendlichen zum Preis, Gott dem Vater zum

Preis!?

Auch ſie ſchwiegen, und immer wurden der fey—
ernden Chore weniger! Sieben Erſtandne, die erſten
unter den Menſchen, ſchwungen ſich freudig zitternd

hervor, und ſangen dem Sohne:
5N Mißt nicht mit Maaß Endlichkeit uns Wir

erheben, ſelig dadurch, die Vellendung des Erſtand—

nen! Ach, der Wonne Gefuhl ſoll ewig tonen im Strom

des Geſangs Aber was iſt (wie viel iſt) gegen
den Preis der Erſchafnen, Vater, dein Blick! du Erho

her zu des Throns Glanz, dein Anſchaäun! Ver—

ſtumt, Strom ſtundſt du, winkte nicht Eile dir
Gott!

Danke dem Serrn! Preiſe, daß er uns vergont

hat, uns Endlichen, Jhn, mit dem Stammeln des

Triumphlieds, ihn mit feyerndem Pfalm zu ſingen,

mit der Erſtaunungen Ruf!
Hherlich iſt Er! ſeelig iſt Er! und der VNachhall des

Donners ſriner Gewalt (die er ausubt,) wenn er
Cindem er) handelt und beſeeligt, (iſt) unſer Geſayg.

Stromt Jubel! Jauchzet den Chaten des herrn.

Mitler! zu dem ſteigſt du hinauf! Es erhrbrt dich

der zu der hoh, o Meſſias, zu der hohn Bob, ſeiner
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Rechte: begleit ihn, Siegslied, bis zu dem Fuße des

Throns!
Aber hundert Cherubim ſchwebten hervor, und

enthlillten wieder ihr Antliz, und wleſen hoch mit der

Palme gen himmel!
55) Begleit ihn zum Thron auf, Triumphheer!

Mit der Zarf ihn, der Poſaun hall, und dem Chor—

pſalm, Jeſus, Gottes Sohn! Zerſcher iſt Er! Zer
ſcher! das rufet ihr laut, Donner um den Thron!

Es vuf ihm der Seilerb und Cherub! o ihr Chor'

all in dem Lichtheer Hoſianna! Jeſus! Gottes Sohn!
Dulder! du ſteigſt Codter zur Rechte des Herrn, Ewi—

ger empor!

Jzo kam der Triumph dem Himmiel ſo nah, daß

Gottes Thromn ſie ſtrahlen in ſeiner ganzen Zerlich
keit ſahen. Da den Triumnh, den Triumph die
nahſten Engel erblickten, ſtanden ſie alle zuerſt er:

ſtaunt;  bald aber erhub ſich Wonnausruf des fro

hen Erſchreckens! Die Stunde da Chriſtus, der
Ueberwinder, wieder würde den Himmel.: betreten,

war der uzimiliſehen keinem bekant, war ſelber der
Thronen erſtb nteht. Sie hatien nur fern burch
der welien Glidde Jubel gehort. von Gebirge
rief zu Gebirge, der Cherub rlef. Der meſſias! dem

uCherub, aus Haine riefen in haine Seelen, und Se

raphim ſich: Der Meſſigs von Strahle zu Strahle,

Eez
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bis hinauf zu den Opferaltaren, hinauf zu den ho
hen Wolken des Allerheiligſten, ſcholl: Der Meſſias!

hinauf ſcholl zu dem Thron: der Meſſias! daß weit
um ſie her die Walder, daß der Ströme Gerauſch

unhorbar ward, des Cryſtallmeers Woge ſelbſt, vor

der Stimme des Rufenden! Aber da Jeſus, da
der große Vollender nunmehr mit einem der lezten

Sonnenſchimmer den Zimmel betrat, da ſanken der

„H von Gebirge rief zu Gebirge Stimme der Rufen

den. Aus ſolchen Stellen kann man lernen was
ein poetiſcher Periode iſt. Man verſuche es, ihn zu de—

elamiren! Dieſer iſt ſo zum Ausrufen gemacht! und

mit einer Kunſt zuſammengewebt! ich ſage nicht zu viel,

2x uilun uueetwenn ich behaute; baz inan vergeblich li Virgit und

J

J

Homer nach einem Perioden ſuchen wird, der dieſem

gliche, oder vielen andern, die ich dey ihm finde: (3. E.

der: Geſang 13, S. 126. Wie den Taufendinal Auf-

erſtand! da kann  ein Dichter was lernen! Er
ſelbſt ſpricht von poetifchen Perioden ausfluhrlicher in der

Abhandlung vom Sylbenmaqße.

Endlich, laßt mich die Wurde bemerken, mit der—
der Meſſias ſchließt. Welchen Schunuck hatte ein Ande-

rer hier verſchwendet? Was batten manche ſeiner Leſer

wohl hier erwartet! Klopſtock... michte als Simplici-

iat; uur die Sache geſagt ..?er ſeite ſich iur Rechte des

Vaters!.... was ließeſich auch uneht druber ſagen

D wer die Große nichk fuühlen kanii! der doch wat

ſoll ich hinzuſetzen? 22
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Engel Kronen, da ſtreuten mit ſanfterer Freude die

Himmliſchen alle Palmen auf den erhabenen Weg,

der zum Throne des Zerrn fuhrt. Auch die Tri
umphbegleiter, die Auferſtandnen und Engel ſtreu—

ten Palmen, und gingen einher minit froher Deh—

mut. Aber die Seelen, beiaſtet von neuem Him—

melsgefuhle, waren in einem der Hayne des Weges

geblieben; hatt' ihnen Gabriel nicht mit der gold—
nen Poſaune dir folgen gerufen.

muuobeeeeJeſus nahte dem Thron. lind ſtiller wurde die

Stille Und die Poſaune rief den Seelen nicht mehr;

die vater ſtanden; noch folgten die Engei, nicht lan

ge, ſo blieben auch ſie ſtehn, ſanken nieder anzube
ten. Gabriel hatte, keiner der Endlichen ſonſt, des

Thrones unterſte Stufe mit dem Meſſias betreten:

Dort kniet er; beynah unſichtbar durch den her
uñterſtrsmenden Glanz, ůnd ſchaute zu GSdit auf.

1 t e 2 ue 5 L2etοSiehe, der Hocherhabug war, der Unendliche
war, er, den Alle noch kennen, dem Alle danken

noch werden, Aller Freudenthranen noch weinen,
Gott und der Vater unſers Mitlers, der Allbarm

220horzige war in voller Gotteoliebe verklart.
der Sohn des Vaters, des Bundes Suifter, Er,

der erwurgt vom Anbeginn der Welt iſt, den noch
alle kennen, dem Alle danken noch werden, Uller

Freudenthranen noch weinen, ſiehe das Opfer fur
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die Sunde der Welt, der Getodtete war, der Er

ſtandne, Jeſus der Mitier, der Allbarmherzige

war in voller Gottesliebe verklart!. So
ſahen den Vater die Himmel aller Himmel! So ſa

hen den Sohn des Vaters aller Himmel ZSimmel!

JIndem betrat die Zöhe des Thrones Jeſus Chri
ſtus, und ſetzete ſich zu der Rechte des Vaters!

Das glaub ich! da konnte Klopſtock wohl froh ſeyn, da

er dieß Werk geſchloſſen hatte! da's ſo ganz geflugelt aus

ſeiner Seele hergeſchwebt war! So zu ſtehn, und mit

dem Blick drauf zuruckzuſchaun, mit dem Blick der fro

hen Vollendung! Die ſchlafloſen Nachte, die es ihm ge

koſtet, alle die Empfindungen die ihn durchbebt hat—
ten, die Schickſale des debens, die frine Seele wah
rend der langen Reihe von Jahren erſchuttert hatten!

Freuden, und Abgrunde von Leiden, die ihn betroffen!

Kanſt du dich in eine Seele hineindenken, die von ſol

chen Erinnerungen beſturmt wird! Dieſein Mann ins

Geſicht ſchauen, wenn er ſo vor der eben vollendeten

Pyramide ſeiner Unſterblichkeit ſtill ſteht? Windeme
hat mir einiges von dem Morgen erzahlt, an dem er

ſeine Dankode gedichtet. Er hatte, ſagte ſie, iuit einem

ungewohnlichen Ernſt, mit zuruckgebeugten Handen auf

dem Rucken, einer Stellung die ihm uberhaupt ſehr eigen

iſt, geſtanden. Sie iſt eben bey ihm. Sie ſieht ihn an!

Er ſchweigt immer ernſter. Er athmet kaum. Der An—
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blick von ihm frappirt ſie ſo, daß ſie ihn fragt: fehlt

Jhnen was, Klopſtock? Noch ein Augenblick, ſo ſtur—
zen ihm die Thranen aus den Augen, er geht an ſeinen

Tiſch, ohne zu antworten, und in wenigen Minuten iſt

ſein Dank aus dem Herzen hineingeſtront:

Jch hofft es zu dir! und ich hab es geſungen,

Verſohner Gottes von dir das heilige Lied! Durch

laufen bin ich die furchtbare Lauf bahn, und du
haſt mir mein Straucheln verziehn.

Beginn den erſten Zarfenlaut, heißer, geflugel
ter, ewiger Dank! Beginn, beginn, mir ſtromet

das Zerz! und ich weine vor Wonne!

„Jch fleh um keinen Lohn, ich bin ſchon be
lohnt, durch Engelfreuden, wenn ich ſang! Der

ganzen Seele Bewegung bis hin in die Tiefen ihrer
erſten Kraft, Erſchutterung des Jnnerſten, daß
Himmel und Erde mir ſchwanden, und fiogen die

Fluge des Sturms nicht mehr, durch ſauftes Ge
fuht, das wie des Lenztags Fruhe ſauſelte.

Der kent nicht meinen ganzen Dank, dem es

da noch dammert, daß wenn in ihrer vollen Em
pfindung die Serle ſich ergeußt, nur ſtammeln die

Sprache kann! Belohnt bin ich! Belohnt! Jch habe

geſehen die Thrane des Chriſten rinnen: Und darf

hinaus in die Zukunft nach der himliſchen Thrane
blicken! (Belohnt) durch Menſchenfreuden auch!

CEe 5
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Umſonſt verburg ich vor dir, mein Herz der Ehr

begierde voll. Dem Junglinge ſchlug es laut eme

por; dem Manne hat es ſtets, gehaltner nur ge—

ſchlagen. “Jſt etwa ein Lob, iſt etwa eine Tu

gend, dem trachtet nach!, Die Flamm' er
kohr ich zur Leiterinn mir! Hoch weht die heilige

HSlamme voran, und weiſet dem Ehrbegierigen beſe

ſeren Pfad!

Sie war es, ſie thats, daß die Menſchenfreu—
den mit ihrem Zauber mich nicht einſchlaferten; ſie

weckte mich oft der Wieberkehr zu den Engelfreu?

den! t
Sie weckten mich auch, init lautem, durch—

dringenden Silberton, mmit trunkner Erinnerung

an die Stunden der Weyhe, ſie ſelber die Engelfreu

den, mit Zarf', und Pſalmen, mit Donnerruf!

Jch bin an dem Ziel, an; dem Ziel! und fuhle,
wo ich bin, es in der ganzen Seele heben! So wind

es, (ich rede menſchlich von gottlichen Dingen,)
uns einſt, ihr Bruder, deß der ſtarb und erſtand!
bey der Ankunft im Himmel ſeyn!

Zu dieſem Ziel hinauf haſt du, mein Zerr! und
mein Gott! bey mehr als einem Grabe mich ach

vor Metas Grab! und vor ſo vielen ſeiner Freunde!
mit machtigem Arme vorudbergeführt! Geneſung

gabſt du mir! gabſt Muth und Entſchluß in Gefah

An
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ren des nahen Todes! und ſah ich ſie etwa die
ſchrecklichen unbekannten, die weichen mußten, weil

du der Schirmende warſt? Sie flohen davon! und
ich habe geſungen, Verſohner Gottes von dir das

heilige Lied! Durchlaufen bin ich die furchtbare

Laufbahn! ich hoft' es zu dir!

n  aWon Klopſtocks Liebe zu ſchreiben, wie kannſt du mir

das auferlegen „WBeſte? Sö in die geheimſten Falten

ver Seele zu vringen, und in Worten darzuſtellen, was

21

J zur Ode an den Erloſer:) ich bin belohnt) durch
der ganien Seele Bewegung. rc. deu kent nicht

mieinen ganzen Dank, dem es da noch dammert: der

kent nicht meinen ganzen Dank, der das noch nicht weis,

daf r.  Jtt etwa ein Lob ac. die Ermahnung
ui phippe a, 8. Die menut er eine Flamme. Die iſt hier

nicht etwa der Artikel, fondern das Pronomen.) Der

Ginn: Selbſt die Offenbarung rechtfertigt ſolchen menſch

lichen Ehrgeiz! und dieſe Flamme lehrt den Ehrbegieri—
een beſern (einen edlen) Piad. Die Ehrbegierde hat

mich entſlamt, dan ich durch Zerftreuungen. mich nicht

 habi hindern laſſen aber nicht blos die Ehrbegier—
dr; ſelbſt die hoheren Empfindungen und Gefuhle der An-
vgcht weckten mich dariun: Dieß laßt unz tief in Klop-

2 Ujcte Hern chauent Muth und Entſchluß in Ge—
1.n fahren des nahen Todes 2c. S. die Aumerkung iur

einen Schrittſchuode.
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Andre empfunden haben; was ein Anderer wie Klop—

ſtock empfunden hat! was uberhaupt mit Worten ſich

nicht darſtellen laßt! auch mit ſeinen Warten nicht!

den Gang einer ſolchen Seele! die Jrren einer ſolchen

erhabenen Lewdenſchaft! Jndeſſen eins kanm ich ſehr—

leicht, wenn du dich damit begnugen willſt. Das in

Ordnung ſtellen, was er uns ſelbſt in zerſtreuten Stu

cken davon hat wiſſen laſſen wollen; und dann dir eini—

ge Namen nennen; einige hiſtoriſche Umſtande da—
bey zur Ausfullung von kucken. Wenn du dieſe ſo im

Zuſammenhang ließt, nicht abgeriſſen mehr, ſo haſt

du ein Bild ſeiner Seele alſo ohne Vorrede: hier!
Wie ein Herz fuhlt, das ſich zum glucklichen Leben

der Liebe geſchaffen weis, das frub den Samen davon

in ſich tragt; herlicher Same duftender Blute und wur—

ziger Frucht! eines der erſten Gedichte, noch, in Leip

zig (1747) gemacht, iſt. wohl. die, Elegie: die kunftige

Geliebte:“) Dir nur liebendes erz tc. 74.
J c

Wie viel enthalt dieſe Elegie wenn man ſie Vorſtellung
vor Vorſtellung zerqliedern“ will;?Wort vor Wort thre

Schonheit empfinden! und dergliedern muß man:doch

wenn man ſagen ſoll konnen, man habe den Dichtermanz
verſtanden! wenn man eine Ehre darinnen ſucht, die. Sa
chen die man, ließt, genau ij verſtehen. Rumefe daru
ber die Naſe wer will ich habe mirs nun vorgeſejt eb
iu thun; und die keſet mogen ihrd arthey uber Aleine
Zergliederung nehmen, ſo? wie ich meine ſchon ubrr ihr

Naſerumpfen genommen habe. Vtt itujue ornatiſſnam
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Vollig ahnliche Empfindungen ſinds, faſt die nam

lichen Gedanken, die in der Ode au ſeine Freunde das

poetæ orationem declararem explicarem, nulla mihi ratio viſa

eſt commodior, ſagt ein Mann der unter den meiſten, die ich

kenne, am geſchmackvollſten uber die Alten geſchrieben hat,

quam nt verſu indicato, ſententiam ſoluta oratione, verbis

propriis ſubiicerem, iisque, dilectu, poſitu, iunctura ita
temperatis, ut poetici ornatus ſemina cauſſas cominerent 3
uncle adeo adoleſcens und das int ſehr beſcheiden ge
ſprochen, deun man:mache nud einmal die Erfahrung und

ſehe, welche Manner unter dieſe adoleſcentes gehoren

ſemel monitus, eomparatis poetæ verbis, facile aſſequi polſſit,

qualis poetici phantaſmatis ratio natura per ſe ſit, qualis-
que ampliſicatio exornatio acceſſerit; unde color poetieus,
ſententiæ dignitas vel ſublimitas, oiationis dignitas ornatus

petitus ſit; quid in ipſis verbis, verborum dilectu. ſtrnctura,

collocatione, gravitate, pondere, ornatu, copia, exquiſitiore

aliqua flexione, aut toto orationis habitu, cultu, elegantia

dignitate, immutato inverſo vulgati ordine. poetæ ar-

tem indicium commendare debeat boreſt enim
aliquis verbornm ſenſus tenere præclare: poteſt poetarum le-

ctione eſſe tritiſſimus, in libris quoque æſtheticls verſatiſſimus,

fac critica opera quoque eſſe exercitatum; tamen is non pa-

rum forte hareat, ſi poeta paulo doctior ipſi ita declarandus
ſit, ut rerum a poera expoſitarum claras uhique habeat no-

tiones eaeque aliis nerſpicue diſerte-declarere pollit.
Welches alles hiex ſo zur Sache gehorig, beſtimt und auf
Klopſtoek anwendbar iſt, daß ichs nicht unterlaſſen konnte

anzufuhren und daß ed verdient hatte, deurſch geſagt

in werden.
Dir nur liebendes Zerz Ohr.) Der Ginn: ich will

ganz in der Eiſamkeit meinen liebevollen wehmutigen

Klagen nachhangen. Vertraulich von den Thrunen
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vierte Lied ausmachen: Jhr Freunde fehlt noch, die

ihr mich kunftig liebt! Wo ſeyd ihr? Eile! ſaume

J ſehr neu. Mein Auge ſolls durchirren. Alſo denkt
J ſich der Dichter nicht blos als geſungen das Lied, ſondern

auch als aufgeſchrieben. Mein leiſeres Ohr mein

ſehr leiſes Ohr.
Unzartliche Mutter,) den genauern Begriffen nach

bezieht ßch unzartliche auf beyde Hemiſtichien. Die Na—

tur iſt nicht an ſich eine unzartliche Mutter; auch nicht,

weil ſie ibm ein zum Gefuhl zu biegſames Herz, und ins
Heri dauernd Verlangen gab; ſondern weil ſie ihm keine

Geliebte dazu gab.

Nun komt er von der allgemeinen Klage auf. den noch
nicht geſehenen Gegenſtand ſelbſt. Und wie iſt dieſe Phan—

taſie bearbeitet! Mit welcher Jnnigkeit! wie iſt der ganze
weibliche Character ſo idealiſch ſchon gebildet, den er ihr
vbeylegt! Der fliehende Fuß entweder den leiſen
atheriſchen Tritt des Madchens zu bezeichnen, oder auch

ihre weibliche, ſchuchterne Schaamhaftigkeit. Die
der frohen entflieht! lateiniſche Sprache. Alſo Froh—
lichkeit iſt ein Hauptzug ſeines Jdeals. Jch hab es an un
zahlichen Stellen der Alten bemerkt, beſonders im Virgil,

daß er nicht leicht einen Gott oder eine Gottin auftreten

laßt vhne das Beywort lœtus. einſt gluckliche weil
ſie durch ſeine Liebe glücklich werden ſoll. nach mir hin

oſehr guter Schluß dieſez Verſes. meinem Ach gleicht

dieſer trochuiſche Ausgang ſehr mit Abſicht hier. Wie
druckt er das Ach aus! der Ort der dich halt) qui te
tenet. Der Himmel umwolbt ſie eigentlich ſelbſt, aber
indem ſie hinauf zu ihm ſchaut auf ihr Auge. Umar—

met die ſehn namlich: ſelbſt ſin umarmen, unter dei
nem Anblick. Aber ich ſehe dich nicht, es ging die
fernere Sonne, Sol temotior niemals nicht) Klopſtock
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nicht, ſchöne Zeit! Kommit auserkohrne helle Stun

den, da ich ſie ſeh, und ſie ſanft umarme. Und du,

braucht ofter dieſe pleonoſliſche Verneinung (Du den ich

nie nicht erfüllt ſeh. Oden. S. 227.) Man merke aui
die verſchiedenen Situationen in die er ſich mit ihr hinein

denkt. Er will des Fruhlings mit ihr genießen. Des
Abendſterns genießen. Dem Schmerz unuberwindlich:
der Schmerr den er ut fuhlt, der Schmerz ſeiner Sehn—

ſucht, kann die gewiſſe Hofnung nicht uberwinden, die er

hat, ſie einſt gewiß doch zu finden. Unbeſingbare
Luſt Wangen entfiel) namlich: weiſſagt dich
mir. Nun bald drauf die Aurede an die Mutter; ſo voll
ſohnlicher, kindlicher Ehrfurcht! und die Bitte die Toch—
ter ftey zu laſſen, denn ſie eilt zu den Blumen, will nicht

belauſcht, nicht geſehen ſeyn. Wie tief dieſe Feinheit
aus der Natur der Liebe und der Erfahrung geſchopft!?

So ſonderbar es auch iſt, ſo viel auch das Compendium
dagegen einwenden mag, ſo ausgemacht iſt es doch,
daß ſich nuch die reinſte unſchuldigſte Liebe Zeugen,
auch den Eltern, und den beſten Eltern verbirgt!
Er will ſie nennen; aber er weis keine Nahmen. Heißeſt
du Laura? Nein, Laura heißeſt du nicht! und nun kommt

ſo ein kleiner Hieb gegen Petrarca. Das ſind ſpecielle Mey

nungen des Dichters, die mir immer interreſſant ſind,
aſtethiſche Urtheile, ihm eigenthumlich wenn auch nicht
jeder Leſer damit ubereinſtimt. Wenigſtens ich prote—

ſtire wider dieß Urtheil. Petrareas Gedichte ſollten nur
dem Bewunderer, dem einſeitigen Urtheiler, nicht dem
Liebenden ſchon ſeyn? ſollten alſo keine wahre Empfin—

dung enthalten? Nimmermehr! Darin hat Klopſiock die
Gefuhle ganzer Nationen von Liebenden wieder ſich! Jch

empfinde ſo lebhaft als ers kann, Petrarcas Fehler; ſeine

Concettis, ſeine Spizfindigkeiten, die Sunden des Ge—
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o Freundinn, die du mich lieben wirſt, wo biſt du?

Dich ſucht, Beſte, mein rinſames, mein fühlend

ſchmacks der damaligen Zeiten der Galanterie, und viel—
leicht der italieniſchen Empfindungdart uberhaupt... aber

ihn demohngeachtet ſo rund und rein zu verdammen..
hatte er auch nur die einzige Canzone gemacht: Chiare
freſche e dolci acque.. ſo hielt ich. ihn doch als Liebes—
dichter ſo unſterblich als Klopſtock ſelbſt. wirſt du
Fanny genannt, iſt Cidli dein feyrlicher Nahme?
Dieſer Vers iſt ſpater durch die Feile hinein gekommen.
Denn damals kannte er weder Fauny noch Cidli, als er
die Elegie ſchrieb. Sonſt ware dieſe Stelle eine Weiſſa—
gung im eigentlichſten Verſtande.

Singer die c.) Meta liebte beſonders die Briefe der
Rowe; vielleicht erweckten dieſe Briefe zuerſt in ihr die
Jdee, auch Briefe der Verſtorbenen zu dichten. Wer
kennt aber die Rowe nicht, die mit ihrem jungfraulichen

Namen Singer hieß; und ein Heldengedicht, Joſenh,
geſchrieben hat, und die zum Theil ſehr vortreflichen Ge—

dichte an ihren Mann. Daß Klopſtock ſie auch ſchatt,
und ſehr ſchazt, ſeht man ſowohl aus dieſer Stelle, als
aus einer andern, wo er ein altaqgliches Weib mit dem

einzigen Zuge mahlt, daß ihr die Singer zu dunkel iſt.
(Oden G. 76. G. auch die Ode am Badmer. G. 114.)

Lile nicht ſo; daß kein Dorn dir den guß verleze! c.
welch ein Zug der zartlichen Beſorgniß! wie uberem—
ſtimmend met tauſrnd Erfahrungen ahnlicher Zartlichkreit,

die mei Auge von ihm geſehen hat! und welche mo—
raliſche Zuge ſeines Jdealb in den folgenden Verſen!
jungiräulicher Ernſt! Betrubniß uber hintergangnes Zu—
trauen! wie zart ein Gefütl, das daruüber in Thranen zer
ſließt! Das tieſer? Deuken! So wahr die Natur

ſind, ſchuf; Eine ſehr feyerliche Beziehung der
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Herz, in dunkler Zukunft durch Labyrinthe von
Nacht hin ſuchts dich! halt dich, o Freundinn, etwa

die zartlichſte von allen Frauen, mutterlich Unge—

ſtum; Wohl dir! Auf ihrem Schooße lernſt du Tu—

gend und Liebe zugleich empfinden. Doch hat dir
Blumenkranze des Fruhlings Hhand geſtreut, und

ruhſt du wo er in Schatten wacht; So fuhl auch
dort ſie! Dieſes Auge, ach dein von zartlichkeit vol
les Auge und der in Zahren ſchwimmende ſuße Blick

die ganze Seele bildet in ihm ſich mir! Jhr heller

Liebe. Er nennt ſie den heiligſten Trieb derer die ewig

ſind. Alſo zielt fie ſelbſt auf Ewigkeit ab! erſtreckt ſich
ubers Grab! alle dieſe Jdeen liegen in dieſem Nebenzuge

wie Keime in einer Knoöpe. Winde wie die in der
goldenen Zeit 2c. Ein Zug der uns auf einmal ans dieſer

nach viel feiner modifieirten Herzensliebe, in die Zeiten
der ſchaferlichen, arcadiſchen, aus einer angenehmen
Errinnerüng zuruck verſeit. Jch bin redlich; mir gab
die Natur Empfindung zur Tugend; aber muchtiger

war, die ſie zur Liebe mir gab Auch dawider mochte
nun wohl das Compendium was einzuwenden haben, wenn

er nicht gleich fich erklarte, in folgendem, daß er die Liebe
felbſt fur die ſchonſte der Tugenden haält, fur den Keim,

fur die Erweckerin, Befordrerinn der Tugend. wie
ſie den Menſchen in der Jugend der Welt ſtarker und

edler ſte gab man braueht wohl nicht dabey zu ſagen
daß in dieſem Verſe dichteriſche, nicht philoſophiſche
Wahrhejt iſt. Und uber die folgenden nichts mehr!
denn wer das nicht fuhlen kann, dem kann mans auch
nicht ertlaren.

uüul
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Ernſt, ihr Flug zu denken, keichter als Tanz in dem.

Weſt, und ſchöner! Die Mine voll des Guten, des
Edlen voll, dieß vor Empfindung bebende ſanfte

Zerz! Dieß alles, o die einſt mich liebet! Dieſes
2 geliebte Phantom iſt mein! Du, du ſelber
fehlſt mir! Einſam und wehmutovoll und ſtill und

weinend irr' ich, und ſuche dich, dich Beſte, die
mich kunftig liebet, ach, die mich liebt, und noch

fern von mir iſt!)

Tellow hat Recht daß eine auffallende Aehnlichkeit nicht
allein zwiſchen den Hauptgedanken dieſer Ode und der
vorhergehenden Elegie iſt, ſondern auch zwiſchen ihren
beſondern Nebenausbildungen. Zum E. in beyden, daß

er der Mutter gedenkt, die ihre Tochter von der Liebe zu

ruckhalten will und doch nicht ſoll. hat dir Blumen
kranze 2c.) dieſe hypothetiſche Wendung ſagt weiter
nichts als: Nunmehro da es Fruhling iſt, den du ſo ſehr

zu empſfinden vermagſt, ſo ſfuhl auch die Liebe! Der
Fruhling iſt perſonifieirt; als ein Gott ſtreut er Kranze
er weht im Schatten; durch eine ſchnelle Verwechslung

des Fruhlings mit dem Zephyr. ihr ſheller Ernſt)
namlich: der Seele. Ed iſt eine meiſterhafte Compoſition in

der Strophe. Die Worte J. H. E. i. F. z. d. ſind Paren
theſe unterdeß, daß ſie nicht iſolirt ſtehe, eonnectirt er
den Vers durch das Furwort der dritten Perſon. Er konnte

ſonſt eben ſo leicht geſagt haben: dein heller Ernſt e.

Flug zu denken) zu iſt ſtarker als im. Man kann ſagen
Auge zu ſehen, Ohr zu horen. Flug wird alſo dadurch
gewiſſermaßen eine Seelenkraft ſelbſt, davon das Denken
nur eine Modifieation iſt, dahingegen wenn er geſagt hatte;
im denken, Flug nur eine Modification des denkens ge
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Aber er fand bald, oder glaubte bald zu finden,

was er ſuchte, ich meine: Fanny v9 9

 ja wehl! ja wohl! die Zeit da man lieben

kann und liebt iſt die Glorie des menſchlichen Lebens,

ſagte einſt Gerſtenberg zu mir; einer von denen, die

geliebt haben wie Klopſtock, und deſſen weiblicher En—

gel einen Kranz verdiente wie Meta, wenn einer wurdig

genug ware ihn zu binden.

In dieſer Zeit der Glorie, des alllebendigſten Ge

fuhls, voll Auſſichten in eine gluckliche Zukunft, ſchon

an der Schwelle ſeines Ruhms, und ganz genahrt mit

den Empfindungen, die du kennſt, mit dem Jdeale in

Kopf und Herzen kam er von Leipzig weg, aus dem

Ff2r
weſen ſeyn würde. Noch deutlicher mich mu erklaren:
Vor weſſen Seele uberhaupt Flug pradieirt wird, der hat
in Allem Flug, Schwung, ſowohl im Denlen als Empfin—
den, hingegen, derjenige deſſen Denkkraft man nur Flug
beylegt, kann eine ſehr ſehr matte und flugelloſe Empfin

dung haben.
Dieſes geliebte Phantom ec.) die Punkte hin

ter dieſes ſind vielbedeutend. Es iſt eine ſchwere Stelle
zum declamiren. Er denkt ſich alle dieſe Zuge vereint, den

ſchwimmenden Blick, den Flug mu denken, den hellen
Ernſt, dieß Jdeal ſteht vor ihm, er glaubt es ſchon zu

umarmen, realiſirt ed in der Einbildung er iſt im
Begriff auszurufen: dieſes weib! aber in dem
befinnt er ſich, es iſt nur ein phantom? ſie, ſie

ſelber, dieß Jdenl wirklich, .,fehlt ihm.
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Kranze ſeiner Freunde. Dieſe wurden, das gewohnli—

che Schickſal! in alle Welt zerſtreut. Er ging mit ſei—

nem Freunde und Vetter Schmidt nach Langenſalze.

(Anno 1748.) Schmidt war ſein Unzertrennlichſter

in Leipzig geweſen. Sie hatten ein Zimmer bewohnt,

Freud und Leid, Ernſt und Scherz mit einander ge—

theilt derſelbe Schmidt im Wingolf, den die Un—
ſterblichen des Hains Geſangen mit Kl. auferziehn,

Jn ESchmidts Hauſe ward er mit ſeiner Schweſter

bekant, und bald wuchs ihre Bekantſchaft zur Liebe
auf. Gluckliche Fanny! dreymal gluckliches Weib!

Entfernte Jahrhunderte werden dich kennen, und wer—

den ſragen war, wie es moglich war, daß die Er liebte,
ſich auserkohr in ſeinem Sinn zur Gefahrtinn ſeines

Lebens, daß die Er der Begeiſterer des Barden und

des Skaiden, Er! und dennoch ſfioh ihn Ruſſiens Eliſſf!

Zu ſchwanken und zu zweifeln zu lieben und nicht

zu lieben zu wunſchen jnd nicht zu wunſchen! bald Hof—

nung zu geben, und bald ſie zu nehmen! die Blu

men die ſie ihm einſt nachſchickte, da er ſich ſelbſt nun
zu beſiegen und abzulaſſen gedachte lieber Himmel,

weelchem Erdenſohne wurd' es nicht eben ſo gehn!

hin war der Entſchluß, und. vν
J genug Klopſtocks romiſcher Bruder hat

 Warum muß ich doch ſo diseret ſeyn, mich ſo verblumt
hier austudrucken, ſtatt umſtqudlich zu erzahlen? warum

ſo viel auslaſfen! J4. 9 64



kanns dennoch nicht!
Den auszeichnenden Character ſeiner Liebe trug

doch auch dieſe ſchon an ſich. Schwermuthiges, erha

benes Gefuhl, mit dem Blick hinaus auf die Ewigkett,

und jene kunftige Welt. Eine Frucht ſolch einer

Ff'z

.H Hohe Geiſtigkeit und Platonismus, immer mit Religions—

empfindungen und Gedanken an Unſterblichkeit verknüpft,
iſt das Characteriſtiſche von Klopſtocts Liebe nie wer—
det ihr ſolche fleiſchliche Gemahlde bey ihm ſinden alb bey

Wieland und Crebillon oder bloße Tandeleyen. Ge—
ſpaßes mit Kuſſen, wie bey der großen Schaar der ero—
tiſchen Dichter der Franzoſen und unſerer Nation nie
die wutende Liehe, die Gothe ſo treflich dargeſtellt hat
noch die Liebe ſo mit Augen des Philoſophen betrachtet,
wie bey Roußeau. Nichts iſt mir begreiſticher, ald, daß

ihm bey dieſer ſo eigenthunlichem Art zu empfinden; we—

der Petrarka noch Rouſſeau wahr genug zu ſern, und
wirkliche Empfindungen audgedrückt zu haben ſcheinen;

wie wenig ich ubrigens dieß ſein urtheil unterſchreibe.
Pſochologiſch dieß Capitet anzuſehen, und ſeinen Character

darinn zu unterſuchen, halt ich fur eine der lehrreichſten
Petrachtungen, ob ich gleithwohl weis wie ſchnippiſch

lachelnd gewiſſe Leute dieß Fragment leſen werden.
Anomalien des großen Manns.! Anomalien! Dichter—

Junglingeſchwarmerey! Dieſe Liebe, iſt, ſeit die Welt
ſteht, der interreſſanteſte Gegenſtand aber auch der ver—

rufenſte geweſen; der, det am gewaltigſten die herten der
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Stunde der Schwermut iſt die beruhmte Ode an

Fanny.

Menſchen fortreißt, und der, uber den die Pſeudoluc.ane
Bonmots und Perſifſlage herauspfeifen, wie Sand am
Meer. Denn die Vielen bey denen die Liebe nun einmal
nichts iſt als Finanzoperation oder die die Lieben weils
zium Schlendrian und zur Lebensbahn mit gehort, weil
man eine Haushalterinn braucht; und denn die Liebenden

nach Wielands Sitte ſie lieben nicht, ſie hungern ſagt

Fielding die Dou Sylvias de Roſalva, die wenn ſie
ſehn daß es mit der Ritterliebe nicht ſo recht fort will,

die ohnehin nur Frazengeſicht und Grimaße bey ihm war,
den Spieß umkehren und damit anfaugen, ſich ſelbſt aus—
aulachen Das machen ſie gut! Sie ſchwingen fich
vom Lieben bis zur Wurde des Begattens empor und
denn haben ſie freylich das Recht, auch uber Klopſtock zu
lachein, herab aus ihrer Hohe und Fulle der Meuſchen—
kennerey.

Friede indeß mit den Edlen! Auch ich laſſe mir ja gern
ihr Mitleid gefallen! Als Klopſtock damals Meta ihr Denk-—
mal ſtiftete, iſts nicht zu ſagen, was fur ein Geſchrey
unter den Hofſchranzen in und den hamburgſchen
Axleſprits entſtand. Das war ein Achſelzucken! er hatte

ſich ſelbſt ins Clairobſcur geſtelt! was? ins Clairobſcur?
auf den Vordergrund des Gemahlds! den gelindeſten
Beurtheilern wars wenigſtens Anomalie! Bernſtorf
ſeibſt und einige ſeiner Freunde, die vor dem Geſchrey
ſich entſezten, hattens gern widerrathen. Aber wie vie—
ler Herzen haben ihm nicht ſeitdem ſchon mit Thranen
gedankt, daß er ſie hat Meta kennen gelehrt! und ſein

Heri dabey: wie ſichs gehalten hat in allerley Fahr und
Noth, in Lutherz Worten zu reden und habeu aus
ſeinem Schickſale gelernt und Kroſß geſchopft, und..-
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der dieſe gemacht iſt. Denn da dieß alles wahre gehabte

Empfindungen ſind, nicht blos wie erotiſche Gedichte
bey ſo vielen andern Phantaſieſtucken; ſo gehoren ſie zur

eigentlichſten Geſchichte des Lebens. Wie viel ſtarker
vnwurden wir mit dem Verfaſſer fuhlen, wenn wir zu je—

der die genaue Veranlaſſung wußten, die Perſonen ſelbſt

kennten. Jndeß er weis dieſe Veranlaſſungen vielleicht

ſelbſt nicht einmal mehr; und konnte uns nichts als das

Allgemeine ſagen, daß Hinderniſſe in dieſer Liebe wa

ren; wie wir hier ſehen von Seiten Fannys. Er
aber iſt ganz ſichtbar in dieſer Obe. Sein Ernſt, ſein

Blick in eine geiſtige Welt der Zukunft; der Schwung

ſeiner Seele den Meſſias zu dichten und vollenden zu

wollen; ſein edler Stolz; Beruhigung des Herzens bey

traurigen Schickſalen; o das. iſt wahre Nahrung fur

wahre Liebende! und Leidende! Und ſo glaubteſt du
denn wirklich, theurer Mann, du wurdeſt ewig trau—

ren? dein Leben wurde umwoltt ſeyn, bis zu der Stunde,

da dich die Cypreſſe rufen wird die lange noch fern

ſey! Wie oft habe ich Dich darauf angeſehen, in ſo

manchen heitern Stunden deiner allerheiternden Heiter

Sf4

Zlopftock ſah weiter, und blickte edel kuhn uber das Quen

dirat'on hinaus. Die Spreu des Geſchwetzes verſliegt,

das Korn des Nuzens hleiht nach.
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keit! O Tauſchungen der ſuſſeſten der Leidenſchaften! der

einzigen, die des Menſchen werth iſt! O Eliſa, mußte

ich dich darum kennen lernen, daß ich den eiteln Vor—

theil hatte, dieß aus Erfahrung zu verſtehn!

Wenn ich einſt todt bin und ſtill anbetend,

da wo die Zukunft iſt, nicht mehr hinaufblickſt c.)
wenn ich wirklich in der Zukunft ſeyn werde hnicht

blos mehr hinaufdenken, mich mit meinen Empfindunu-

gen hinein verſetzen werde. edlere Thaten.)
edle, ſehr edle Thaten. Dann irennt kein Schick—
ſai mehr die Seelen, die du einander, Natur, beſtimm

teſt!) Und denkt das Klopſtock noch? Troſtet er ſich

noch :vamit? Fannys Gedachtniß iſt jezt ein Traum in

ſeiner Seele. Die Ode giebt viel zu denken, wenn
man ſie nicht blos als Gedicht, ſondern als Geſchichte

betrachtet! So oft ſind alſo die Troſtungen der beſtn
Mennſchen nur Wahn; Bethorung des Verſtands durch

die Einbildungskraft und nirgends mehr als in der
Liebe denn der wahre Troſt ware damal geweſen: ich

wervbe dich einſt nicht  mehr lieben!

Jn einer heiterern Stunde, als dieſe, hat er zu
derſelben Zeit Bardale gedichtet. Das ſind Empfin—

dungen, und eine Madchengeſtalt, mit Guidorenis und

Titians Pinſel gemahlt! die genaue Veranlaſſung weis

ich wieder nichtg er hat hat mir aber geſagt, daß es ihm
ein ſehr merkwurdiger Tag geweſen. Rathen ſteht jedem

frey; und ſo viel ergiebt.ſih von ſelbſt, daß er von ihr
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Liebe warb. Die Ode hat in der Form das ſehr Eigne,

daß in der lezten Strophe eine ganz andre Perſon, als

in allen vorhergehenden, der Dichter ſelbſt ſpricht. Die

Fabel iſt die: Bardale, (vorher hieß es Aedone; ſpater

hat ers in dieſen nordiſchen Nahmen verwandelt) eine

Nachtigall, die zur Perſon wird, iſt von ihrer Mutter,

(die Dichtung iſt um ſo vielmehr wahrſcheinlich,
da wie wir ſchon gewohnt ſind an Progne, Phi
lomele, Terens: zu denken) gelehrt worden, wenn
und wie ſie ſingen ſolle. vor Nachtigallen; und wie vor

Menſchen. Es iſt alles deutlich. flotond Lied!!

Bachdes Geſprache ſprachen am Ufer hin! Das

Gefuhl gluhte mir! Sprach die Stimme den Blick

aus) die Stimme uberhaupt; irgend eine Stimme;
nur ſoviel als: Konnte dleſer Blick mit Worten beſchrie

ben werdenne.  ornn. entzuckt):vor junger Luſt
entzuckt, von den Zweigen des Strauches in den Wipfel

des Hains fliege. Rejzt ohn ihn dich Jduns goldne

Schale noch) inrſofern die  Nachtigall ſie als Gottin be

trachtet. Sreud' in drm hain Wollhalls?) oder
2—himliſche Serligkeit? ct. 2

Nun zulezt die Strophe, wo der Dichter nicht ge
rade zu, ſondern durch einen Wink Fanny zu verſtehen

giebt, ſie ſey es, von der das die Nachtigall geſagt
habe und eben ſo durch einen Wink, er ſey der Jung

Ffs5
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ling, der die Beredſamkeit dieſer Augen fuhle; dem der

zwolfte May od' und traurig voruberfloß iſt
jemals eine feinere, zartere, die Beſcheidenheit ſchonen

dere Bendung genommen worden, als dieſe?

Unter dieſen und ahnlichen Herzensangelegenheiten

verſchwanden ihm die Jahre acht und vierzig und neun

und vierzig; bis er die Schweiz beſuchte. Auch hier

vergaß er Fannys abweſend nicht, wie auch dieſe Abwe

ſenheit ſonſt auf ſein Herz wirken, und es dem ſtarkern

Eindrucke vorbereiten gewußt hat, den Meta darauf zu

machen beſtimt war. Er gedenkt Fannys noch in der
beruhmten Ode auf die Zurcher Seefahrt.

In dieſer iſt ein ſichtbarerer, hier konnte Herder
einmal  faſt ſagen horaziſcherer Plan als gewohnlich in

den Oden Klopſtocks. Der Hauptinnhalt: Guß iſt der

Anblick der belebten und unbelebten Natur; ſuß die
daruber empfundene Freude; lieblich winket der Wein;

reizvoll iſt der Gedanke an wurdigen Dichterruhm und

Unſterblichkeit; aber ſuher als alles dieſes, das
Gefuhl wahrer, inniger, empfundener Freundſchaft!

Dieß iſt das Geripp der Ode aber nun merke

man, wie fein er das verſteckt, und wie er durch immer
eingemiſchte Geſchichte und Empfindungen des Tass, die

Regelmaßigkeit dieſerOrdnung zu ſtoren gewußt hat.

Schon iſt Mutter VNatur. ſchoner ein froh Geſicht c.
alſo, ſchon die lebloſe Natur, ſchoner noch die belebte.

Und zwar ein Geſicht, das den großen Gedanken deiner



459
Schopfung noch einmals denkt! das alſo eine ernſthafte

Freude fuhlt; die ſo ſehr der Character ſeiner Freude iſt.

 Er ruft drauf die Freude an; die entweder gar
nicht auf Erden mehr iſt; (floheſt du ſchon wieder zum

Himmel auf) oder wenigſtens doch nur ſich unter dem

unverdorbenem Landvolke, unter den Winzern (von des

ſchimmernden S. T. h.) noch findet. Welch ein Schwung

in dieſem Perioden, durch die Verſezung des Subjectes
bis ganz hinten! Wie proſaiſcher wurde der Gedanke ſo

geweſen ſeyn: Guße Freude komm von des ſchimmern

den Sees Traubengeſtaden her, oder wenn du ſchon
wieder zum Himmel auffloheſt, (komm) im rothenden

Strale, auf den Flugeln der Abendluft und lehre mein

Lied jugendlich heiter ſehn. Craubengeſtaden:)
hier local ſchweizeriſch; weil um den Zurcher See wirk—

lich viel Weinberge ſind. Uto:) ein Berg an deſſen
Fuß Zurch liegt freye Bewohner,) beſtimtes Bey

wort. Klopſtocks freye Seele empfand hier genau wie

St. Preux, der nicht unterließ, Eloiſen auf dieſen Um—

ſtand merken zu machen, nur noch dort im Gegenſatz

gegen die ſclaviſchen italieniſchen Lander. 3. 4. u. Z.

Strophe) iſt nun eigentliche Beſchreibung dieſes Tags.

Von ZzZurch fuhren ſie aus vor Rebengebirgen vorbey

in der Ferne die Alpen im Geſichte Mittags aßen
ſie in einem großen Dorfe Meilen genannt, dann Nachmit

tags auf einer Jnſel ausgeſtiegen, die dort die Au heißt

alles local! 8 Strophe:) Wie wahr und groß der
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Gedanke: Freude iſt die Schweſter der Menſchlichkeit,

wirkt Menſchenliebe aber welche Freude? nur die
unſchuldige und darum iſt die Menſchlichkeit didGe

ſpielinn der Unſchuld dieſer Freude, und zugleich ihre

Schweſter! wenn die Slur dich gebiert) das wenn

hier, quum; nicht: gquando. Schade, daß wir nur

Eine Partikel fur dieſe beyden haben! Lieblich win
ket der Wein c.) Aus allem ſtrahlt doch Klopſtocks er

hohete, moraliſche Seele hervor! Jeder Gegenſtand,

Natur, Liebe, Wein, Ruhm in ſolchem Geſichtspuncte

betrachtet, in welchem ſie beſſern, veredeln, weiſer und

glucklicher machen! Der Wein muß ſocratiſch getrunken

werden; die Unſterblichkeit iſt des Schweißes der Edlen

wehrt, jnſofern der Lieder Gewalt das Herz bilden,
Liebe und fromme Tugend ins Herz gießen: Freund

Wieeland und Voltaire, das heißt eben ein Dichter der

Tugend ſeyn und fur die Seele ſingen, wie eure Edeln

fur Laſter und. Leib; und wir wiſſens wohl, eben darum

iſt euch Klopſtock ſo verhaßt! Liebe dich; from
me Tugend dich auch ec.) warum nicht lieber: Tugend

dich, und Liebe dich auch? deswegen weil Tugend ihm

immer unzertrennliche Folge aus der wahren Liebe iſt.

Man kann ſicher bey Klopſtockſchließen, daß ſelbſt ſol—
che Anordnung der Gedanken nie ohne Abſicht und Ueber—

legung gewahlt iſt, und die Apoſtrophe an den Gold—

haufer ſehr fruchtbar. Wie vielmehr iſt der gute Dich—

ter als der bloße zuſammenſchartende Beſitzer yon Geld!
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Und nun zulezt die vier Strophen in denen ſich ſeine

ſein ganzes freundſchaftliches liebes Herz ergießt!

Dieſer Tag iſt ihm freylich einer der angenehmſten

in ſeinem ganzen Leben geweſen, ſo wie uberhaupt ſein

ganzer Aufenthalt in der Schweiz. Bodmer war derje

nige der ihn einlud. Er und viele andre Zurcher, die

izt zum Theil auch wurdige Schriftſteller geworden ſind,

empfingen ihn da mit offenen Armen; und noch außer dem

Ruhme, in dem Klopſtock ſchon damals, als das Erſte

aufkeimende Genie ſeiner Nation in Deutſchland ſtand,

trugen die litterariſchen Streitigkeiten, die der Zeit, zum

Theil in Abſicht ſeiner, zwiſchen den Gottſchedianern

und Schweizern obwalteten, das ihrige dazu bey; das

Jntereſſe ſeiner Gegenwart in der Schweiz zu vermeh

ren. Er hat mir oft noch jezt, mit der lebhafteſten War—

me des Junglings, von den ſeligen Tagen jenes Alters

erzahlt, und. auch die Geſchichte dieſer Fahrt mit glan

zenden Farben. Sie war blos ihm zu Ehren von ſei—

nen zurcher Freunden angeſtellt worden. Ein Boot

voll frohlicher Geſellſchaft meiſt zunge Leute liebe

Madchen Hirzel ſeiüe Frau ein gewiſſer Werth
muller eine Madam Muralt, eine wurdige Matrone,

die man mitgenommen, daß die Laſterzungen in der

Stadt nicht Gloſſen uber die jungere Geſellſchaft ma
chen mochten eine Mſ. Schinzen, ein liebenswurdi

ges Madchen, jezt. Heſſens Frau, die Klopſtocken den
Tag baß wohlgefiel', ſo daß man ſie bald fur die Koni
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ginn des Tags erklaete, und Werthmuller noch aus ih

rem Handſchuh ein Cokarde fur Kl. Hut machte (man

legte noch die Worte, wie ſie in der erſten Ausgabe

dieſer Ode ſtanden: ganz der fuhlenden Scht**gleich

aus, als ob er nicht die Schmidten ſondern die Schinzen
gemeint hatte, und andre wer kann die Nahmen

behalten ſie fuhren aus, an einem ſehr ſchonen Mor
gen und wie ſie ſich beluſtigten, kann man aus der

Ode ſelbſt ſehen mit Singen,“ Lachen, innigem froh

2) Zallers Doris ſie ſang ſelber des Liedes wehrt, Zor
zeles Daphne den Rleiſt zartlich wie Gleimen liebr 2c.)
Als ich lezthin von ohngefahr im deutſchen Muſeo, blat—

terte, fiel mir eine Stelle in einem Briefe von Heyne an
Voß, der ſeinem edlen Herzen ſo viel Ehre macht, als
ſeinen Einfichten, zu ſehr als in meinen Kram dienend
auf, daß ich mich nicht dabey verweilen ſollte.

“Bey ſolchen Misdeutungen,, ſagt dieſer Gelehrte,

der dem Virgil und Pindar das iſt, was ich Klopſtocken
zu ſeyn wunſchte, die eine genauere Aufmerkſamkeit auf

die Sprache verhuten oder bevichtigen konnte, bin ich

“immer mit mir unzufrieden, wenn ich ſie uberſehe. Aber
bey Dunkelheiten und Mitverſtandniſſen, die entweder

“durch des Dichters Schuld, bey einem gezwungenen
»und  geſuchtem Wortbau und unnaturlichen Bild oder
·Wortverbindung, oder durch eine uns entriſſene Kennt—

.“niß beſonderer Zeitbegebenheiten und individueller Um—
«n ſtande entſtehen, weis ich mich ganz gut zu faſſen, wenn

ich auch falſch gerathen habe. Es war des Dichters
J Schuld, benn ich ihn nicht derſtand. Schrieb er fur
e die Nachwelt, ſo hatte er wenn er jeit: oder perſonliche

“Umſtande mit einmiſchen wollte, auch ſorgen ſollen,



463

lich ſeyn viva la Joya! und doch auch wieder mit
ſehr ernſten Geſprachen denn was auch, wie das ſelbſt

daß ſie zugleich mit auf die Nachwelt kamen. Hat er
 dieß nicht gethan, und vielleicht auch nicht thun konnen:
was bleibt mir nun anders ubrig als zu rathen? Ein
“glucklicher Blick fuhrt zureilen auf den rechten Punkt:
“aber noch großer und haufiger iſt die Gefahr, des Zwecks
“zu verfehlen, und ſogar zuweilen uber das Ziel hinaus

zu gehen. Bei einem Dichter, von deſſen Geiſtes
Schwung ich mir einen hohen Begriff machte, kann es

“alſo leicht geſchehen, daß ich ihm einen erhabneren
“Ideengang beylege, als er wirklich gehabt hat. Allein
in dieſem Fall iſt ed nicht meine Schuld, wenn der Dich—

»ter etwad trivialerz und altaglicheres gedacht hat, als
ich ihm zutraute, ich folge den Regeln der Wahrſchei—

ü lichkeit. 2

Jn Abſicht dieſes von ihm ſo gut beſtimmten Grund—
ſatzes, denke ich vollig mit lihm uberem; doch vielleicht

ſehr verſchieden in Abſicht ſeiner Anwendung. Verſchio—
den indeß oder nicht; das weis ich wenigſtens, daß unſre
Kunſtrichter gar gern die Anwendung davon auf Klopftock

machen mochten. Und um ihrentwillen iſt mirs denn lieb,
hier Gelegenheit zu finden, die Materie ein wenig auseim

ander zu ſetzen.
IJch raume alſo allerdings Heynen gern ein, daß es

Stellen in Dichtern giebt, die zweydeutig, d. i. mehrerer

Auslegungen fahig feyn konnen, unter denen eine frey—
lich nur die richtige iſt, wobey aber doch der Ausleger,
ohne ſeine Gchuld, auf die unrichtige verfallt. Derglei—
chen Gtellen finden ſich bey den beſten Schriftſtellern der

altern und der neuern Zeit; und eben dieſes ſollte uns
ſchon ins Ohr ſagen, daß dieſe Zweydeutigkeit nicht ſchlech-

terdings fehlerhaft iſt. Git iſt eb nehmlich uur alsdann,
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eine Geſellſchaft Engel nicht vermeiden konnte, hernach

in der Stadt davon getratſcht ward, ſo hatte ſich doch,

wenn der Dichter durch die feinere Beſtimmungen, oder
die Stellung der Worte oder fonſt wodurch dem Leſer An—
laß giebt, eher auf die unrichtige als die richtige Erkla—
rung zu fallen. Jſt dieß aber nicht, ſo kaun der Audle
ger oft ohne etwas zu verſehen, dem Dichter einen Sinn

beylegen, den er nicht gehabt hat, ob gleich auch der
Dichter nicht zu tadeln iſt, der. die Stelle in dem Entge
gengeſerten hinſchrieb. Jn ſfolchem Fall auf die richtige

Erklarung zu kommen, iſt;gemeiniglich mehr Gluck und

Zufall, als Furcht unſers Scharfſinns.
Zum Ex. in dieſer Stelle die mir zu dieſer Anmerkung

Gelegenheit giebt: zZzallers Doris ſie ſang, ſelber des
Liedes wehrt, Zirzels Daphne, den Lleiſt zartlich
wie Gleimen liebt Wenn man eir nicht weis oder
auch nitht dran denkt, daß gallers Doris, ein Lied dieſer
Aufſchrift von Hallern iſt, welches Hirzels Daphne (Hirzel

war ein ſehr genauer Freund, ſo wohl von Kleiſt als von
Gleim, die er auf ſeinen Reiſen hatte kennen lernen) auf

dem Boote ſang ſo werde ichs niemand verargen, der
hier: zZallers Doris, nicht fut das Obieet, ſondern fur
das Subijeet, und das ſie ſang, nicht fur den Aceuſativ,
ſondern fur den Nominativ meint. Gleichwohl hat der
Dichter hier keine Schuld; denn die Jnverſion hier, die
geſungne Sache voranzuſetzen als den Hauptbegriff, auf
den der Gedanke zuerſt fallt, iſt dem Nachdrucke ſehr ge—

maß, und gehort nichts wenigger als zu dem geſuchten

gekünſtelten Wortbau, der nur zur Dunkelheit dienet und
um das ouericor! exoricov! willen geſert iſt.. Uebri—
gend behauptet Klopſtock, mit dem ich einmal druber ſprach,

daß die andre Erklarung, (Doris als Subjeet genommen)
deswegen nicht anginge, wein ſonſten das ſelber von der
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weis ich, der Wirth in Meilen beklagt, ſie waren nicht

luſtig genug geweſen, und hatten nicht Wein genug ge—

Daphne nicht geſezt hatte werden konnen und woil es
hatte heißen muſſen: eines Liedes, nicht: des Liedes werth.
Allein ich geſtehs, daß ich darinn ſeiner Meynung nicht

bin. Wichtiger ſinde ich den Einwurf, daß auf dieſe
Art, die Ellipſe des Pradicats: ſang im iweyten Verſe
der Strophe eine bey Klopſtock nie vorkonmende Harte

ware.

Aber laſſet uns nun ja nicht dieſe Art von wirklicher
Zwenydeutigkeit, wovon es zwar Falle wiewohl ſelten giebt,

allen ſchiefen, ſchielenden, unrichtigen Erklarungen zu

Gute kommen, die ein Mann, den die Natur mit etwas
richtigerem Blicke ausgeruſtet hat, ſo neſtweiſe bey dem

Haufen unſerer Schulgelehrten und vermeinten Con—
noiſſeurs antrift. Die Umſtande, unter denen eine Erkla—

rung jener Art ſich rechtfertigen laßt, ſind genau zu be—
ſtimmen; eine der erſten Bedingungen iſt, daß ſie gram—

matiſch moglich, daß ſie logiſch richtig, daß ſie mit allen
Nebenbeſtimmungen der Stelle ubereinkommend ſeyn
muße. Jſt das nicht, ſo thut der Ausleger ſehr ubel,
wenn er, um ſich zu entſchuldigen, die Sunde ſeiner Vor
beyficht oder Ueberſicht auf den Schriftſteller ſchiebt.

Exemprl? hier! Hatte ſich wohl der ſonſt ſcharfſin—
nige Mann, der Klopſtocks Ode an Cidli als eine Allegorie
aufs ewige Leben erklarte; hinter dieſer Entſchuldigung

Heinens verbergen konnen? Gewiß nicht. Denu dunkle
Wortfugung iſt da nicht. Umſtande ſind zwar da, auf die
der Dichter anſpielt, allein die unbeſchadet des Sinnes
ignorirt werden konnen. Ob die Cidli Meta ſey, ob der
Strom der Belt ſey, darauf kam eben ſo wenig an, um

ſie zu verſtehen, als bey der vierten horaziſchen Ode drauf
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fodert ſo daß alſo das Socratiſche Weintrinken hier

nicht blos Theorie, ſondern Praxis war Kurz: es

ankommt, ob Die Erklarung aber die die Ode zur Allego—
rie macht, kann fich auf keine Weiſe vertheidigen. Denn
man verſuche nur einmal die Metaphern, die alsdenn da
ſeyn wurden, in eigentliche Sprache zu entkleiden. Jch
begreife: der Weg der im Sande verzogen wegſchleicht
konnte tropiſch das menſchliche Leben ſeyn; auf dem
wege ſchlummern, konnte heißen: ſicher und unbeſorgt
in Abſicht ſeines Schickſales ſeyn, u. ſ. w. abet was
ware denn; der Strom, zu dem das Meer wird? den
Tropus entwickle er mir einmal! Da flnde er mir einmal

mit noch ſo ſinnreichem Witze das dritte der Vergleichung

zwiſchen dem jetzigen und ewigem Leben, und einem Meere,

das zum Strome wird, auf. (umgekehrt, ein Strom
der zum Meere wurde, da begriffe ichs noch.) Warum
fuhlte alſo der Jnterpret da nicht gleich, daß ſeine Er—
klärung haperte? Warum bekannte er nicht lieber, daß
er die Ode gar nicht verſtunde, eher als einem Dichter,

wie Klopſtocl, eine Zeile zuintrauen, die nach dieſer Er—
klarung gar keinen Sinn hat? Warum ſtraubte er ſich nur
einen Augenblick da ihm die wahre Erklarung geſagt ward,

einzuſehen, daß ſie nicht allein die richtige, ſondern auch
die einzige mogliche iſt?

Kann wohl Ramler ſich damit entſchuldigen, wenn er in

der Ode: die beyden Muſen, die Ziele, nach denen daſelbſt
wettgelaufen wird, von Zielen der hohern und der nie—

drigern Gattungen der Dichckunſt erklart, da ſo viele
Yarallelſtellen in den Oden ihn auf die richtigere Beſtim
mung hatten leiten muſſen, da ed ſo bekannt iſt, wovon
Eiche, Lorbeer und Palme die Symbole ſind; die eine
von der vaterlandiſchen Dichtkunſt, der andre von der

Poeſie uberhaupt; die dritte von der heiligen; da Voung
ſchon den bekannten Gegenſar gemngcht hat.
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war ein ſeeliger Tag geweſen, und Kl. verewigte ilhmn

durch dieſe Ode, die mit der an Bodmer zugleich gedruckt

Kann Herder ſich damit entſchuldigen, wenn er in der
Ode: der Bach, die Stelle: Nachahmer wie Nachahmer
nicht ſind, nicht vom Horaz ſelbſt, ſondern von ſeinen Nach—

ahmern erklart? Grammatiſch richtig ware die nun zwar;

aber paßt ſie? Giebt es denn ſo viele Nachahmer des Ho—
rar, daß es der Muhe wehrt ware, ſie hier anzureden,
wo uber ganze Nationen geurtheilt wird? und kann man

auf irgend eine Art ſagen, daß ihr Schlaf graue Zeit wahrte?

und ſieht er nicht, daß dieſer Schlaf, und die Worte:
Zesperien ſchlaft, ſich auf ein Subject beziehe?

Und, an Tellow ſelbſt ein Beyſpiel zu geben, weil ich
denn doch die Nuß ſelbſt dinen muß, die ich voriges Jahr

den Berlinern, Mercuriusſchreibern und anderm Recen—

ſentengeſchmeis aufzuntiachen, wiewohl vergeblich, hin—

warf  denn auch Herr Wieland, deſſen Zahne zum
Anfletſchen aber nicht zum Aufknakken taugten iſt weis—

lich und kluglich deum herumſpatziert die zwey von

Tellow unrichtig erklarten Stellen in der Ode Teone ſind
vonſ der Art, daß es bey der einen gar nicht Tellows
Schuld, bey der audern aber es ſehr war, daß er ſie
misverſtand.

daſi Achills Ceyer ſant heißt nicht: daß
Jomeren die Leyer, die den Achilles beſungen hatte,
entſank; ſondern es wird die eigentliche Leyer des Achilles
ſelbit verſtanden, deren Homer im 6ten Buche der Jlias

erwahnt, auf der er ſpielte, da die Geſandten des Aga—
memnon, Phonix, Diomedes, Ulyſſes zu ihm kommen.

unterdeſſen wars ſehr verzeyhlich, hior nicht die Leyer
des Achills, ſondern des Maoniden zu verſtehen, zumal
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ward, und ſogleich die ganze Schweiz durchcurſirte.
Noch vieles ware von der Reiſe zu ſagen. Jn dieſem

da von dieſem eben die Rede geweſen, und jene Anſpie—
lung ſo ſehr ſpeciell war. Grammatiſch, oder wenn man
will, logiſch richtig war fie auch, dieſe Erklarung, weil
nach einer bey Dichtern ſehr gewohnlichen Metonymie
Achills Leyer nicht allem die Leyer die Achill beſeſfen,

ſondern auch die ihn beſungen hat, bedeuten kann, eben
wie beym Virgil Typhoea fulmina, nicht Blize, die Typheus

beſeſſen, ſondern womit er erſchlagen worden iſt, wie
vulnus crudelis Ulyxi, nicht die Wunde, die Ulyß an ſich ge

habt, ſondern die er gemacht hat, bedeuten.
Aber bey der andern Stelle: dicht an Zomer ſchrie

ſein Geſchrey hat Tellow wiederum ſehr unrecht, ſie er—
klart zu haben, wie er thut. Denn dicht an jemand
ſchreyen, kann keinem Sprachgebrauche iu Folge ſo viel

heißen, als zu wahnen, daß Eines Geſchrey dem Ver
dienſte eines Andern gleich komme. Dieß war alſo blos
gerathen, und ſchlecht gerathen! Warum fiel ihm die
viel ſimplere Erklarung nicht ein: der Rhapſode ſteht,
und ließt vor, und etwa auf dem Liſche an dem er ließt,
liegt von Ohngefahr ein Homer, aus dem er hatte lernen
konnen, wad Zeitausdruck, was Wohlklang iſt, wie das ge—

leſen werden muß, und dem ohngeachtet brullte er ſo

und bildete ſich doch ſo viel ein, und glaubte gewiſſer—
maſſen auf dem Dreyfuß (nicht: des Dichters, wie Tellow

meint) ſondern uberhaupt auf dem Dreyſuß, oder auf dem

Dreyfuß des Apolls zu ſitzen, das heißt, er glaubte mit
gottlichem Feuer und Enthuſiasmus begeiſtet zu ſeyn.

Plato laſt Socrates vom Rhapſodiſten ſagen: wenn er
vollkommen ſeyn ſolle, muſſe er gottlichen Enthuſiasmus
beſitzen.
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edlen Lande, unter den freyheitathmenden Kindern der
Natur, ſog ſeine Seele noch tiefer dieſe Geſinnungen

ein, wurzelte darinn, und wuchs! Auf Schweizer

Grund und Boden keimten die großen Jdeen von Va—
terland, und Herman, die hernach zu ſolchen Baumen

gewachſen ſind. Die unverdorbene deutſche Einfalt der

Sitten dort, nahrte die hohe Einfalt ſeiner Seele!
Man wollte dort ſogar ihn behalten, und durch Hei—

rathen feſſeln; es fehlte wenig, ſo ware er ganz ein

Schweizer geworden. Der ungeheuchelte warme Bey—

fall, den jedes Herz dort ihm gab, der lebendige Enthuſi

aſinus furs Schone und Große, der faſt nur im ſudlichern

Deutſchland recht gluht, entflammte ſeinen heißen Durſt

nach wahrem Ruhm noch mehr! Die beyden Madchen

die einmal heruberkamen uber den See, und von Glaris,

um ihn zu ſehen, die eine, die ſich nicht halten konnte,

und ihn bey der Hand nahm: „ach wenn ich in der
Clariſſa leſe, und im Meſſias, ſo bin ich auſſer mir!,

das giebt der Seele einen Stoß, und weiſſagt kunfti—

ges Daſeyn, bey der Urenkelinn. Sohn und Tochter!

Unſterblichkeit! O wenn du ihn noch ſollteſt von allen
den Tagen reden horen, von den Verfaſſungen des Lan

des, von den Thaten der Schweizer, von Henzys edlem

Tode von dem Amman, der ſie in Zug ſo gaſtlich auf—

nahm doch ich verirre mit Weitlauftigkeit, und
muß abbrechen aber ungern!

Gas
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Jn der Schweiz bekam er noch in Sommer von

funfzig durch Bernſtorf und Moltke den Ruf nach Cop

penhagen. Dort alſo iſt noch die Ode an Friedrich den

funften gemacht, und etwas ſpater drauf, in einem

der Wintermonte ein und funfzig, auf einer Reiſe von

Schafhauſen nach Schwaben, die an Bernſtorf und

Moltke, voll ſeines Characters, und Gedanken uber
die Wurde der Religion Klagen uber des preußiſchen

Friedrichs Denkungsart! den Jordans Tod und Sin
nesanderung, nicht zum Chriſten zu machen vermoch—

ten. Jm Fruhlinge reiſete er nach Dannemark ab,

und lernte unterwegens Meta kennen, wie ich ſchon er

zahlt habe. Eine Correſpondenz mit ihr ward angefan

gen, und die Verbindung mit Fanny ganz abgebro—

chen. Sie liebte nicht ſo wieder, daß Klopſtock weiter

hatte lieben konnen.

Laß mich kurz ſeyn, uber die nachfolgenden Jahre

ſeiner Liebe. Denn ich fuhle, daß die Materie ſo groß
iſt, daß ich nicht weis, wo ich anfangen und wo ich en

digen ſoll. Jn Coppenhagen ward er mit mehr als
Achtung; mit Freundſchaft von Bernſtorf aufgenommen.

Er lebte damals ſehr ſtill und eingezogen. Er hat ſich
niemals zum Hofe gedrangt; widmete ſich ganz ſeinem

Gedichte; und vermied gleich im Anfange die Bekannt
ſchaften, die theils zu leer, theils zu zerſtreuend fur ihn

geweſen ſeyn wurden. Jn dieſem und dem folgenden

Jahre hat er ſehr viel am Meſſias gearbeitet, und
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große Stucke davon ausgebildet. Young und Richard

ſon ſcheint er in dieſen Zeiten ſehr geleſen, und ſeine
Seele mit ihnen genahrt zu haben. Er fing mit Young

ſogar einen Briefwechſel an. Die Ode an ihn zeigt, wie
er ihn liebte und ehrte, wie ſehr ſeine Seele durch ihn

mit entzundet ward.

Doch auf Meta zuruckzukommen: Er hatte mit ihr

einen Briefwechſel angefangen, und ſie liebten einander;

ſie ſagten ſich das Klopſtock ſchrieb; (das iſt erſtaun
lich! unbegreiflich an ihm! es beweißt, in welchem Grad

er geliebt haben muß!) ſchrieb, wie er mir geſagt hat,

alle Poſttage. Von den Briefen ſind keine mehr da
was gab ich nicht darum, zu wiſſen, was ſie ſchreiben!

und wie ſie ſchreiben! und wovon ſie ſchrieben. Die

Ode Clariſſa ſeh ich als ein koſtbares Fragment eines

ſolchen Briefes an; ſie iſt an Meta gerichtet; ſie zeigt
mir den Dichter, deſſen Herz und Sinn ſelbſt mit idea—

liſchen Schonheiten ſchwanger, von den großen Urbildern

entzuckt werden kann, die ſeine Mitbruder ſchufen!

Hausliche, okonomiſche Umſtande hinderten unter

deß noch die ſehnlich gewunſchte Verbindung der beyden

Liebenden, deren gegenſeitige Wahl entſchieden war.

O daß man von tauſend Kleinigkeiten abhangt in der

burgerlichen Welt! Da hat man entweder noch nicht

Einnahme genug; oder man ſollte ein Amt und einen

Titel haben; oder es ſind Verwandten da, die Kauf—

Gau
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leute ſind; Hamburger ich kenne die Art ſchon ſie

theilen, welche wenigſtens, die Welt ein in Griechen

und Barbaren, Butenminſchen und Hamborger; und

Klopſtock iſt ein Butenminſch kurz: es hatte viele

Schwierigkeiten, ehe es ganz eingeleitet war. Jch
ſchließe mehr, daß das ſo war, als daß ichs wußte.

Denn ſonſt waren dieſe Verwandte wackre biedre, und

dabey vermogende Leute; die meiſten davon ſind todt;
die die ich ſelbſt kenne, freue ich mich zu kennen, vor

allen die liebe Schmidten. Liebe; ich verlange von kei

nem Vogel andre Federn, als er hat; ich nehme jeden
fur das, was er in ſeinen Umſtanden ſeyn muß und ſeyn

kann, und ſo komm ich am beſten durch die Welt. Der

ehrliche Kaufmann, der ſeinen Wechſelcurs nur verſteht,

kann mir ſehr ſchazbar ſeyn, und von der Art war Metas

Stiefvater. Jch freue mich noch ſo herzlich uber den Zug

auf dem Robbenſchiff. Er hatte eins ein bekommen ſehr

fruh, und mit einem reichlichen Fang. Man macht eine

Parthie aus, das Schiff zu beſuchen, das auf der Elbe

liegt. Klopſtock und ſein Vetter Leiſching ſind mit; aus

Gefalligkeit. Aber der Duft ſo eines Schiffö, wo alles

von der Salbung des Robbenthrans trieft, iſt kein
Weyhrauch nicht; und wie dieſe das ſpuren, wenden ſie

voll Abſcheu ihre Naſen ab. Der Wirth aber nicht faul

numt ein Zwolfſchillingsſtuck heraus und halts ihnen hin:

“Gtinkt das auch? Und warhaftig er wußte von
Veſpaſians lueri bonus odor nichts!
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Verzeyhe! ich komme zu Klopſtock zuruck. Er

blieb den Winter in Coppenhagen, wo er, wenn ich mich

recht entſinne, in der Gotterſtraſſe wohnte. Den Som

mer pfiegt der daniſche Hof immer aufs Land zu gehn;

damals nach Friedensburg, einem ſehr landlichem

Schloſſe; Klopſtock folgte dahin mit Molkke. Dieſer,

der damalige Favorit, ſah Klopſtock viel, fuhrte ihn auch

oft beym Konig ein. Klopſtock galt viel beym Konige;

blos auf ſeine Entſcheidung kam Baſedow nach Soroe;
er war die Veranlaſſung zu Cramers Rufe von Qued

linburg nach Dannemark. Damals wars im Werke eine

konigliche Druckerey zu errichten, um die beſten Schrift

ſteller unentgeldlich die Koſten der Bekanntmachung ih

rer Schriften zu ſchenken, das ſich aber zerſchlug. Der

Konig bezeugte ihm jedesmahl, daß er ihn ſah, wie er ihn

ſchaze, wie wenig Eindruck die Feinde bey ihm machten,

die Kl. damals hatte. So oft! daß Klopſtock einmal ſagte:

er freute ſich ſehr daruber, aber er mußte Se. Maj. daran

erinnern, Sie haben es ihm ſchon mehrmal geſagt; und
er ware ſchon langſt von dieſen Geſinnungen uberzeugt

So laſſen Sie mir wenigſtens das Vergnugen, antwor

tete Friedrich mit der Menſchenmilde, daß ichs Jhnen
wiederhohle! Ja ſo war er! der gute Konig! Wer ihn

naher gekannt hat, und naher ſein ſchones Leben betrach

tet; wird Friedensburg verſtehn, und mit Klopſtocks
dankbarem Herzen entbrennen, und fuhlen, daß ſie nicht
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von der gewohnlichen Art Weyhrauchskodrner iſt, die die

Dichter den Furſten ſtreun!

Jn Friedensburg blieb er den Sommer von ein und

funfzig. Den Winter wieder mit dem Hoſe nach Coppen

hagen zuruck. Jn dieſe Zeit koömmt noch die Ode:

Lang ans Trauern verwohnt:c. Zwey und funſgig
ſtarb die Koniginn Luiſe, deren Tod er ſo geruhrt mit ſo

ſimpler Wehmut beſang; und da der König, auch ſich zu

zerſtreuen, den Sommer drauf eine Reiſe nach Holſtein

that; brauchte Klopſtock die Gelegenheit, nach Hamburg

zu Meta zuruckzukehren, wo er den Sommer uber blieb.

Dieß iſt eine reiche Periode an Arbeit. Er genoß, und
doch nicht mußig, der ſchonen Zeit der Liebe! Herman und

Thusnolda, die FSragen, An Joung, Die beyden Muſen,
gehoren hierher. Aber ich halte mich nur mit meinen

Erklarungen bey denen an Cidli hier auf.

Die erſte davon iſt die: Unerforſchter c. Man muß ſie

mit der vorigen vergleichen denn ſie harmonirt ſo ſehr

mit ihr! Der Gedanke: Jch kann lieben; ich habe vorher

geliebt, izt bin ich.glucklich! und kann nur ſo glucklich

ſeyn! es iſt etwas ſehr platoniſches in der Jdee; eine Den

kungsart, die Wenige verſtehn.

Die Ode: Zeit Verkundigerinn der beſten Freuden:tc.

ward, wie er mir ſelbſt geſagt hat, bey Hofnung der ſehr

uahen Verbindung mit Meta gemacht. Darum ſagt er:

nahe ſeelige Zeit. Wenn nicht von der Zeit der Verbin

dung die Rede geweſen ware, ſondern nur von der Zeit



des Wiedergeliebtwerdens, hatte er das nicht ſagen kon

nen; denn die war nicht nahe; die war ſchon da!-

Die darauf folgende dichtete er in einer Krankheit

Metas, als Braut, die er fur gefahrlich hielt! Nicht blos

bey einem gewohnlichen Schlaf, aus dem er ſie nicht

wecken will. Nun verſtehſt du die Bitte an den Schlum

mer, ihr geflugeltes balſamiſch Leben uber ihr Herz

auszugießen und den Zug: “da wo der Wange die

Roth' entfloh..
Jhre Verbindung ward indeſſen doch noch aufge—

ſchoben. Er verließ Meta noch einmal, um mit dem

Konig nach Kopenhagen zu gehen. Beny dieſer Gele

genheit nahm er Abſchied von ihr, mit der ſchon ehe
mals von mir erklarten Ode: Cidli du weinſt. ec. und

blieb das ganze felgende Jabr (1753) von ihr getrennt,

in Dannemark. Endlich nahete ſich die Geſchichte ihrer

Entwicklung. Dieß gab die Veranlaſſung zu der lezten

im zweyten Buche: Der Liebe Schmerzen ec.

Dieſe. Ode. iſt nichts weniger als leicht, aber ſo

tief aus dem Herzen! Jhr Jnhalt kurz der: Jch
wollte von den Schmerzen der Trennung, des Ab—

ſchiedes ſingen, aber ich thats nicht, das Bild unſers

Wiederſehens ward mir zu lebendig, es verdrangte
jene Schmerzen, ich unterließ es. Nun folge man

dem Dichter durch ſeine tropenvolle Ausbildung. Der

Liebe Schmerzen wollte ich ſingen. Aber aus wie vie
len Geſichtspunkten kann man ſich Schmerzen der Liebe
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denken! Alſo nicht der erwartenden und eben des—

wegen alſo noch (noch: iſt hier nicht etwa: neque, ſon

dern adliuc) ungeliebten, die (dieſe) Schmerzen nicht,

[denn die kann ich jezt nicht mehr ſingen; denn ich

liebe, ſo liebte keiner! ſo werd ich geliebt!] ſondern die

ſanftern Schmerzen, welche zum Wiederſehen hinbli—

cken, welche zum Wiederſehn tiefaufathmen, (welche

Gradation! wie ſtarker das Athmen, als das Hinſehen!

ach! wie wahr!)... [und gleichwohl ſind dieſe Schmer

zen ſuß doch lispelt ſtammelnde Freude mit auf]

nun endlich erſt der Nachſaz: die Schmerzen wollt ich
ſingen. Die Comppoſition dieſes lyriſchen Perioden

iſt ganz meiſterhaft, durch die beyden Parentheſen.

Ich horte ſchon des Abſchieds Thranen am Roſenbuſch

weinen! d. i. ich ſtellte mir ſchon den Abſchied den ich

einſt von dir und um zu individualiſiren an einem

Roſenbuſche genommen hatte, wieder vor und das

war ich nun im Begriffe zu ſingen, ich horte der Thra

nen Stimme weinen die Saiten hinab! doch in
J

dem bezwang ich mich! wollte mich mit dieſen duſtern

Vorſtellungen nicht mehr martern;, ſchnell verbot ich

meinem zu leiſen Ohr, d. i. zur Wehmut nur allzuge
neigtem Herzen, zuruckzuhorchen! Die Chrane

Eine Eigenheit von ihm iſt, daß er das Abſchiednehmen

uberhaupt ſchon haßt. Faſt nimmer, wenn er Freunde
verlaßt, pflegt er Abſchied zu nehmen. Abſchiednehmen,
ſagt er, iſt eine abgeſchmackte Sache! das Abſchiedneh—
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ſchwieg; ich erheiterte mich, und ſchon waren die
Saiten, Klage zu ſingen, verſtummt, ich hatte alſo

auch den Abſchied nicht geſungen; und warum das?

denn ich dachte mir lieber dafur die Freude des Wie—

men hat Gottſched erfunden! So erinnre ich mich, da
er mit Bernſtorf Dannemark verließ, waren wir alle ſeine
Freunde die er ſo zartlich liebte, viele gute Manner und

Weiber bey Preislers verſammelt, in Lyngby und bey
Reſewitz in Hegby. Manche davon waren ſo traurig!
denn fie glaubten ſie wurden ihn ewig nicht wiederſehen.
Er ſchien die ganjze Zeit ſo heiter! vermied ſo ſorgfaltig die

Materie zu beruhren. Die Stunde der Trennung eilte
heriu; man ruſtete ſich mit Thranen ihm das leite Lebe—
wohl zu ſagen. Aber er betrog uns alle. Er fing einen
Diseurs von Pferden an nach Tiſch, verbreitete auch daru—

ber Salz und Blumen der Poeſie. Er redte von verſchied
nen Bereiterkunſten. Man war neugierig das zu ſehen.
Fuhrt mein Pferd vor! ſagte er. Er ſezte ſich drauf, uns
die Kunſte iu zeigen, ritte einige Schritte auf und ab...
drauf das Pferd geſpornt und ohne Adieu war er in der—

ſelben Minute verſchwunden! Ach! da reitet er hin, wir

ſehen ihn niemals wieder riefen die Freunde. Das war
ſein lezter Abſchied von denen mit denen er einige 2o Jahr

in der zattlichſten Freundſchaft gelebt! So verſußt er,
und mildert ſich die Pitterkeiten des Lebens.

Auch ſtand ich oſt dabey wenn er Andre, Weiberchen

i. E. ſich beym Abſchiede ſo innig kuſſen ſah... und
horte wie er ſpottelte. Da kuſſen ſie ſich nun ſehn
Gie? ſchlurfen in langen Zugen den Schmerz des

Abſchieds fort! fort! wozu das Zaudern!

HOHb



478
derſehns: denn ach ich ſah dich, trank die Vergeſſenheit

der ſuſſen Tauſchung mit feurigem Durſte, ſchwer!?

mit Anſpielung auf den Fluß Lethe Vergeſſenheit
einer Sache trinken, alſo ſo viel: als eine Sache ver

geſſen; ſie mit heißem Durſte trinken, ſo viel als: ſie
gern vergeſſen und der Sinn der ganzen Zeile alſo:

ich ſtellte mir dich vor, und vergaß gern dabey, daß
nicht die Sache ſelbſt, ſoundern eine bloße Tauſchung

meiner lebendigen vergegenwartigenden Phantaſie war

—cCidli! ich ſahe dich, du Geliebte! dich ſelbſt! Wie

ſtandſt du vor mir Cidli! wie hing mein Zerz an dei
nem Berzen, Geliebtere als ſich Liebende lieben! (die

ich mehr liebe, und von der ich auch mehr geliebt

werde als ſich die Liebenden zu lieben pflegen
eine ſehr wahre Hyperbel wohl jedes Liebhabers das

von ſich zu denken!) du die ich ſuchte und fand.

Man wurde alſo den Sinn und Hauptpunkt dieſer

ſehr feinen Gedankenreyhe ganz verfehlen, wenn man

ſie ſo ganz verſtunde, alſo ware ſie bey einem wirkli—

chem Wiederſehen zwiſchen ihm und Meta gedichtet.

Den Sommer des folgenden Jahres (1754)
reiſte erwieder nach Hamburg; und Meta ward end

lich den 10 Junius ſeine Frau.

a ur
Und hier ſey denn furs erſte dieſer Fragmente genug!

Nicht, daß nicht noch viel ſchnelle Pfeile in ſeinem
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Kocher waren, die nur fur die wenigen Verſtandigen

tonen, und mit der ganzen Kraft tonen, welche ſein

ſtarker Arm ihnen gab; nicht, weil ich nur von fern

glaubte, das Gemahlde ſey vollendet, davon ich die

erſten Linien zu ziehen mich unterfing; ſondern weil, da

ich nur Fragmente verſprach, niemand eine Vollſtan

digkeit von mir verlangen kann, zu der ich mich nicht

anheiſchig machte. Jch ſagte nicht, ich wollte Genug,

ſondern ich ſagte, ich wollte Etwas geben.

Als ich dieſes Etwas zu ſammeln anfing, beſte

Grafin, denn ich endige wieder billig mit Jhrem

Nahmen, ſo wie ich damit begann, ſchrieb ich es
eigentlich und zuerſt fur Sie. Darum ward es ſo und
nicht anders. Nicht einfaltig genug, um nicht vor—
auszuſehn, was dieſer und jener dazu ſagen wurde

mußte uberließ ich mich ganz der Empfindung mei—

ner Seele, und es ward ſtatt eines Buches ein Brief!

Es war mir ſo ſußß, von dem Manne reden zu konnen,

den ich ſo innig liebe als ich ihn ehre! Es war mir
nicht weniger ſußßz, Sie dabey im Geſichte zu haben,

Jhnen zu erzahlen, Jhren lieben Nahmen zu nennen,

und bey Jhnen an die Wenigen zu denlken, die es leſen

wurden wie Sie. Wenn ich, demohngeachtet im Fort—

gange des Briefs, einige Seitenblicke hin auf das warf,

was man Publieum nennt wenn Verdruß uber ſchiefe

Beurtheilungen Seiner, und der beleidigende Angriff

Hh 2

m
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eines Mannes auf mich, fur den ich gewiß nicht ſchrieb,

mich ſogar unter Jhren Augen Sanfteſte! Lanzen
zu brechen zwang, ſo iſt das das einzige, warum ich

Sie um Vergebung zu bitten habe, und bitte.
Doch kein Wort mehr zu meiner Rechtfertigung

oder Entſchuldigung! Vorreden und Nachreden ſind im—
mer Thorheit. Der Leſer, der in dem rechten Geſichts

puncte ſteht, ſteht ſchon darinn, und den andern wird

man nicht hinein verſetzen. Am beſten denn: Der Schrei

ber ſchreibe was er will, und der Leſer denke was er

will. Prufet alles und das Beſte behaltet! Was Sie
uber das Geſchriebene denken, weis ich; und vor Klop

ſtock will ichs verantworten. DO

Carl Friedrich Cramer.
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